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Van Sunte Bartholomeus gebort
I

I

Der heilige Baltholomaus wird in der Bibel nur an vier Stellen erwähntr. Jedes Mal füllt
sein Name in einer Aufrählung zusammen mit denen anderer Jünger Jesu. Eigene Kon-
turen bekomnit seine Person nicht. Die Legenden wissen jedoch wie so oft erheblich
mehr über ihnlzu erzählen. Dabei haben, wie bei Märtyrern üblich, vor allen Dingen
seine Passion ünd sein grausamer Tod im femen Indien die Aufrnerksamkeit auf sich
gezogen. Übel sein Leben vor seiner Berufi,mg zum Apostel hört man nicht viel.
Allerdings hat §ein Name offenbar immer schon einen ungewöhnlichen Klang gehabt.
Die Bollandisten vermerken daher in den ,,,A.cta Sanctorum", dass einige Quellen
angeben, er sei syrischer Herkuuft gewesen2. Als eine dieser Quellen kommt Jacobus
de Voragine in Frage, der in seiner ,,Legenda aurea" die Etymologie des Namens
Bartholomäus äus syrischen Wurzeln ableitete3. In Jacobus' Erzatilung wird auch die
befremdende Tatsache, dass dieser Jtinger Jesu, der allenthalben Armut predigte, sich
durch ein kostbares und mit Edelsteinen besticktes Gewand auszeichnete, erwähnta,
aber nicht weider kommentiert. Auch für dieses Motiv muss es eine euelle gegeben
haben, aber weiche?

In einer Hbinformatigen Papierhandschrift aus dem Archiv des stiftes in Fre-
ckenhorst tndeh wir mtiglicherweise eine Antwort auf diese Frage. Das in der zweiten
Hälfte des 15. Jir. von verschiedenen Sclueiberhänden in mittelniiderdeutscher Sprache
geschriebene duch, das heute die Nummer 31 I trägt, enthält auf den Folios 123, bis
127' etne kleirie Erzählung mit dem Titel ,,van sunte Bartholomeus gebort" .s sie
erzählt 't on eiler Königstoihter, die auf Geheiß ihres vaters, der dazu vom Teufel
angestiftet worden war, getötet werden sollte, aber vom Tode verschont blieb. Die
Henker hackteri ihr jedoch die Hände ab, um diese als vermeintlichen Beweis ihrer
Hinrichtung dem vater zu bringen. Nachdem sie eine weile bei frommen Frauen un-
terschlupf geflrdden hatte, ,og di. Prinzessin die Aufrnerksamkeit des dortigen Königs-
sohnes auf sich.lSie heirateten und der Prinz wurde König. Als die Königin schwanger
wurde, ereilte ihren Gemahl der Befehl des Kaisers, mit ihm in den Krieg nt ziehen.
Die Fürstin gebär einen prächtigen Sohq aber der Teufel sorgte dafür, dass der vater

I

r Mattheus l0,3jMarkus 3, 18; Lukas 6, 14; Apostelgeschichte l, 13.

2 J. BoLLANDUs'u. 
"., 

Acta Sanctorum, Antwerpen 1643ff., Augustus V, 7-34.

3 IAcoPo oe VInezzE, Legenda aurea. Eilizionecritica a cura di G. P. MeccroNr, ,Frrenze 1998,
830, 4.

+ Ebd.,831,21-22.

Amand B e r tö I o o t, Westbevern-Brock

5 Ich möchte mich an dieser Stelle ganz herzlich bei Frau Dr. Beate Fleck bedanken, die mich bei einem
Besuch im Bischöflichen Archiv in Münster auf diese Handschrift aufmerksam gemacht hat. Filr
untershitzung bei der Translciption des Textes bedanke ich mich bci Frau sonja pöppelmann.



BERTEI,ooT

davon eine gefälschte Nachricht bekarn, in der es hieß, sie habe ein fiuchtbar missge-

staltetes Kind geboren. Der Teufel fülschte anschließend abermals die Antwort des

Königs, in dem dieser verfügte, dass man nichts unternehmen solle, bevor er aus dem

Krieg wieder nach Hause gekommen sei. In dem Brief des Teufels hieß es jetzt, dass

Mutter und Kind umgehend zu töten seien. Ein zweites Mal rettete das Mitleid der Hen-

ker die Königin vor dem Tod, aber beim Versuch, im Wald an einem Brunnen ihren

Durst zu löschen, erdrtickte sie das Kind, das ihr der fehlenden Hände wegen vor die

Brust gebtrnden worden war. Auf ihr verzweifeltes Gebet hin kamen dann aber Engel

vom Himmel herab, erweckten das Kind, dem sie den Namen Bartholomäus gaben,

wieder zum Leben und gaben ihr die Hände zurück. Später fanden Mutter und Kind

emeut Unterkunft bei den Frauen, die die Königin bereits einmal aufgenommen hatten.

Als der Vater nach langer Zeit aus dem Krieg zurückkam und Frau und Kind zu sehen

begehrte, erfuhr er von dem teuflischen Mordbefehl, aber auch davon, dass dieser nicht

ausgeführt worden war. Darauflrin suchte er die beiden überall, bis er sie endlich fand.

Anschließend kehrten sie zusammen an den Hof zurück und führten gemeinsam ein
glückliches Leben. Nach dem Tod des Königs verzichtete Bartholomäus auf die Nach-

folge, verkaufte seine BesiEtümer, schenkte das Geld den Armen und wurde Jünger

Jesu.
Was wie ein Märchen l{ingt, ist tatsäctrlich auch eines. Die Geschichte der Geburt

des heiligen Bartholomäus ist eine der zahlreichen Varianten jener Volkserzählung, die

die Brüder Grimm 1812 unter dem Titel ,"Das Mädchen ohne Hände" als Nummer 3l
in ihre Sammlung ,Jfinder- und Hausmärchen" aufrtahmen6. Selbstverständlich spielt

der heilige Bartholomäus darin keine Rolle. Hauptfigur ist allein die Prinzessin und

spätere Königin, aber das ursprüngliche Hauptrnotiv, närnlich das Abhacken der Hän-

de als Gegenwehr gegen die inzestuöse Begierde ihres Vaters, ist auch in der Grimm-

schen Fassung nur noch in stark abgeschwächter Form spürbar. Das alles zeigt, dass die

Geschichte von der Geburt des heiligen Bartholomäus eine Art Zweit- oder Dritt-
verwendung des Zaubermärchens vom,,Mädchen ohne Hände" darstellt. Während in

dem Märchen der Verlust der Hände eine zentrale Rolle spielt, ist dieser in Bezug auf

die Bartholomäusgeschichte nebensächlich. ,,Van sunte Bartholomeus gebort" vermit-

telt vor allem die Botschaft, dass der heilige Bartholomäus ein Königssohn war (daher

die kostbare Ausstaffierung) und dass er seinen Namen und sein Leben einem über-

natthlichen Eingriff zu verdanken hatte. Das Zaubermärchen muss gegenüber der

Bartholomäus-Fassung zweifelsfrei als primär angesehen werden. Interessant ist dabei

allerdings, dass die Niederschrift der wieder verwendeten Fassung schon gut drei

o Siehe auch: The types of the folldale. A classification and bibliography. Antti Aarne's Veneichnis der

Märchenrypen transl. and enlarged by S. THoMPsoN, Helsinki 1961, Nr.706. Hinweise auf andere

Fassungen findet man u. a. bei Walter ScHERF, Das Märchenlur'tott, München 1995, S. 800-807. Auf
eine andersartige Verwandung des Motivs der mittelhochdeutschen Literatur machte kürzlich Volker

Honemann aufmerksam (V. HONu.,re,Nrl, Mai und Böaflir - on meaning and importance, in: William
J. JoNEs - William A. KELLY - Frank Snew (Hrgg.) ,Vir ingenio mirandus'. Studies presented to

John L. Flood, Göppingen 2003, Vol. I, 155-171).

I



VeN SuNre BARTHoI-oMEUS GEBoRT

Jahrhunderte ivor der Aufzeichnung der älteren Version durch die Brüder Grimm
stattgefunden hat.

Die Parallelüberlieferung des Freckenhorster Textes ist noch weitgehend uner-

forscht. Sicher ist jedoch, dass er nicht €irunalig ist. In der ursprünglich aus dem
Begardenklost'er in Maastricht stammenden und um 1490 geschriebenen Handschrift
Brüssel, Königliche Bibliothek IV 138 findet sich eine sehr ähnliche Geschichte, die

erst vor nicht ällzu langer Zeit ans Tageslicht gefordert worden ist7. Grund für diese

späte Entdecläng ist die Tatsache, dass die niederländische Fassung auf den ersten

Blick nicht wid in der Freckenhorster Handschrift als eigenständiger Text zu erkennen

ist. Die genaor,le Bri.isseler bzw. Maastichter Handschrift besteht zu einem großen Teil
aus in etwas uhgewöhnlicher Reihenfolge angeordneten Einzellegenden aus der nie-
derländischen Übersetzung der,,Legenda aurea". Zwischen die Etymologie des Namens

und die ,Passio" des Heiligen wuraä in dieser Abschrift eine Geschichte eingeschoben
mit der Zwischenüberschrift ,,IIi nae volcht die gheboerten des glorioesen edelen
apostels sinte Bartolomeus". Genau dieser Vorsatz zur eigentlichen Legende, der in der

,tegenda aureä"-Überlieferung einmalig zu sein schein! entspricht dem Freckenhorster
Text. Jan Des'champs, der die Maastrichter Handschrift 1969 erstrnalig beschrieb,
schenkt dieserl Ztsatz keine besondere Aufrnerksamkeit t. Werner Williams-Krapp,
dem wir eine lroße Studie über die deutschen und niederländischen Legendare ääs

späten Mittelalters verdanken und der ein Inventar der verschiedenen Legendenfas-
sungen angele§t hat, hat den Einschub lediglich registriert, aber nicht weiter kommen-
tierte. I

Wie verhalten sich rurn die Freckenhoßter (F) und die Maastrichter (M) ,,Van sunte

Bartholomeusrgebort"-Fassungen zueinander? Zunächst f?illt auf, dass M erheblich
länger ist als F, aber auch sonst tun sich recht große Unterschiede auf. Wir listen hier

I
,

Amand BenrplooT, ,S,n, Bartholomeus in Maastricht, Publications de Ia Soci6td Histonque et
Archdologrqub dans le Lrmbourg l3l (1995) 746.Der ungltlckliche Umstand, dass die Geschichte
von der Cebuit des heiligen Bartholomäus gerne als ,,Bartholomäus-trgende" schlechthin bezeichnet
wird, macht die Suche nicht gerade einfacher, da es sich dabei um zwei verschiedene Texte handelt.
Man darf annbhmen, dass der Maastrichter Text identisch ist mit,,Van S Bartholomeus geboerten"
auf den Folierl 271'bis 275' der Handschrift Den Haag, Koninklijke Bibliotheek 73 H 21, die aus dem
St. Agrres-Klolter im limburgischen Maaseik stammtlKarl STooKER - Theo Vr.nger.r, Collecties op
orde. Middelnederlandse handschriften uit kloosters en semi-religieuze gemeenschappen in de
Nederlanden [Miscellanea Neerlandica, XV & XVI], kuven 1997, hier Nr. 830, Bd. II, S. 277). Auch
die Handschrift mit der heutigan Signatur Ltk27l, die aus dem Amsterdamer Kloster Maechdendael
in die Univer'sitätsbibliothek zu kiden gelangte, enthält auf den Folien 151-160 eine noch uner-
forschte Barth'olomäus-lrgende, die mOglicherwcise mit unserem Text übereinstimmt (ebd., Nr.62,
Bd. rr, s.30).1

J. DEscHAMps, Vijftienjoar adnwinsten sedert de eerste steenlegging tol de plechtige inwijding van
de bibliotheei, Brussel I 969, Nr.97 , 122-124.

I

W. WILLTAMS-KRAeI, Die deutschen und niederländischen Legendare des Mittelalters. Studien zu
ihrer Überlieferungs-, Text- und ll'irkungsgeschichte,Tübingen 1986, S.396. Die Handschrift wird
mit der Sigle Br20 angedeutet und der entsprechende Hrnweis findet sich unter ,,Bartholomäus (2)".
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die wichtigsten auf und verweisen mit Tahlenauf die entsprechenden Abschnitte in den

beiden Texteditionen am Schluss dieses Aufsatzes.

l. In F stammt Bartholomäus' Mutter aus Agypten. Ihr Vater heißt Palestinus rurd die

Tochter wird erst nach längerer kinderloser Ehe geboren (F5). In M hingegen ist

der namenlose Vater ein syrischer Fürst. Von einem lange unerfüllten Kinder-
wunsch der Eltem ist hier keine Rede (M4-5). Der spätere Ehemann der Prinzessin

ist in F ein syrischer Königssohn, wodurch der Apostel väterlicherseits syrischer

Abstammung ist (Fl6). Über die Herkunft des Vaters des Apostels wird in M nicht

viel mehr mitgeteilt als dass dieser zunächst Kronprinz und später König ist in
dem Land, in das die Königstochter nach ihrer ersten Flucht gelangt (Ml6).
Allerdings wird Syrien als ein riesiges Land beschrieben, das viele verschiedene

Königreiche wie Palästina, Mesopotamien und die mächtige Stadt ,Babilonien'
umfasst (Ma). Es steht also zu vermuten, dass Bartolomäus' Mutter auf ihrer

Flucht den größeren Bereich Syriens nicht verlassen hat und dass der König des

Landes, in das sie flieht, ebenfalls ein syrischer Fürst ist.

In M gelangt die Königstochter durch eigene überlegung zumrechten Gottesglau-

ben, wodurch der Abgott ihres Vaters sich bedroht flihlt und ihm den Befehl gibt,

die Tochter töten zu lassen und ihre Hände und ihr Herz als Opfer darzubringen
(M6-8). In F hingegen intrigiert der Teufel gegen die Tochter, obwohl sie noch

keine direkte Gefahr fiir ihn darstellt (F8). Beide Fassungen sind damit bereits

meilenweit entfernt von der vermutlich ursprünglichen Aussage des Zaubermär-

chens, die Walter Scherf folgendermaßen zusammenfasst: ,,Ein Vater begehrt

seine Tochter. Doch [...] die erschrockene Tochter t...] *hd wegen ihrer stand-

haften Weigerung verstümmelt und dann davongejagt. Der Vater schneidet ihr
Hände und Brüste ab"ro. In der Grimmschen Fassung ist diese Thematik kaum
noch erkennbar. Dort ist es der Teufel, der dem Vater die Tochter abverlangt, weil
dieser sie ihm leichtsinnigerweise versprochen hat. Sie rettet ihren Vater vor dem

Bösen, indem sie sich die Hände abhacken lässt. Scherf weist darauf hin, dass hier
bereits viele ,,christlich-fromme, ja frömmlerische Elemente in die Grimmsche
Fassung eingedrungen sind. [...] Offenbar wurde ein altüberliefertes Zauber-

märchen während einer bestimmten Periode durch die Anpassung an Predigt-
märlein entscheidend umgeprägt"rr. Die Fassung M ihrerseits fügt sich mit ihrer
Begründung für den Hass des Teufels vorzüglich in die ,tegenda autea" ein, in
der häufiger die Rede davon ist, dass heidnische Götter sich der Vertreibung durch
den christlichen Gott widerseEen, indem sie dessen Diener angreifen. Auch in der

Bartholomäuslegende ist dies der Fall: Im weiteren Verlauf der Geschichte wird
der indische Gott Astaroth vom Apostel als Abgott und Teufel entlarvt und

ausgetrieben, und eine andere örtliche Gottheit namens Berith rächt sich dafiü,

ro ,,Das Mädchen ohne Hände (ll)" in: W. Scurnr, Das Märchenlexr'toz, Milnchen 1995, S. 800.

rr Ebd., S.800-801.

ll

I

tll

t'

I

t,



VaN SUNTE BARTHoIOMEUS GEBORT

J.

indem er den Landesfürsten dazu anstachelt, Bartholomäus für diesen ilbergriffzu
{

bestrafen. Dies führt am Ende zur Hinrichtung des Apostels. M konstruiert in der
Vorgeschibhte des Heiligen also eine geschickt eingeftidelte Verdopplung dieses
Motivs.

I

Obwohl dör König in F fassungslos ist über den Befehl des Teufels, setzt er dem
relativ wenig Widerstand entgegen. Sein Kollege in M hingegen ruft zunächst die
Landesflirsten zur Berahrng zusammen. Erst nach dieser Aussprache und auf Wei-
sung seinJr Barone stimmt er der Hinrichtung seiner Tochter zu (F/Ir49). Der
König in F benimmt sich also eher wie ein absolutistischer Ftirst, der dann auch
die volle Verantworhrng für seine Taten trägt, während der König in M Karl dem
Großen nicht unähnlich ist, der in den einschlägigen Karlsepen auch immer seine
Pairs in die Beratung über wichtige EntscheiJungen mit einbezieht. F macht in
dieser Hinsicht einen archaischeren, märchenhafteren Eindruck als M. Letzterer
gibt in die$em Punkt möglicherweise Einflüsse der Ritterepik zu erkennen.-l
In M bekohrnen die Knechte den Auflrag, der Tochter die Hände abzuhacken und
ihr das Hlrz herauszureißen, weil diese dem Abgott geopfert werden sollen.
Dieser Arrpug fehlt in F. Hier bekornnrt der Leser ain Bindruct<, dass die Henker
dem Mädchen eigenmächtig die Hände abhacken, um damit zu beweisen, dass sie
ihren Auftrag erfüllt haben (F13). Die Hände allein reichen allerdings nicht aus,
um zu beweisen, dass die Tochter tot ist. Da verfügt das herausgerissene Herz in
M über wesentlich mehr Beweiskraft. Die Henker in M indes täuschen den Vater,
indem sie li"" aur Herz eines kleinen Hundes, der ihnen in den Wald gefolgt war,
präsentierdn (Ml3). Sie nehmen der Prinzessin zudem das Versprechen ab, das
Land z;tr verlassen und nicht zurückzukehren (Ml2), was ihre Kollegen in F ver-
nachlässigdn. Alles in allem ist M an dieser Stelle dem Paralleltext erzahtpsycho-
logisch deütlich überlegen.
..t

IJbereinstirirmend gelangt die Königstochter in beiden Fassungen auf ihrer Flucht
zu einer Einrichtung mit vrouwen ende ionferen die een doechsam ende een
kuusch let)en leiden als nu die nonnen leuen (Fl4). Die M-Fassung spricht
lapidariscli und angesichts der vorchristlichen Zeit, tnder die Geschichte spielt,
vollkommdn anachronistisch von einemjoffrouwen cloester, die daer leefden in
rqtnicheit (Ml4). lilnlich unzeitgemäß *äi ai" Prinzessin zuvor sogar schon als
lieve mage't Cristi bezeicltnet worden (id.). Der Verfasser von F war sich dieses
Widerspruihs offenbar bewusst, denn er fügt noch hinzu, dass die Frauen volghe-
den nae dcit leuen ende gheestelicheit Helye des propheten. Sie lebten also nach
dem Vorbiid des Propheten Elias aus dem Alten Testament und keineswegs wie
Monialen in der christlichen Tradition, wie M suggeriertr2. An dieser Stelle ist F

I

4.

5.

t2 Der alttestamentliche Prophet Elias galt seit den Kirchenvätern als Vorbild mönchischen trbensideals.
Besonders die Karmeliter förderten seine Verehrung seit der Gründung ihres Ordens im 13. Jh. (Su-
sanne Stol-z, Eiias, Prophet, in: Luikon des Mittelilters, Milnchen Ztirich tgAO-t999, Bd. III, 1822-
l 823)
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also plausibler als M. Der Besuch des Königs mit seinem Sohn in dem,Kloster'
wird in F im Übrigen in den Rahmen einer Jagdpartie gestellt, während die vor-
nehmen Herren in M lediglich zu ihrem Vergnügen die ,Nonnen' aufsuchen
(Mß16). Auch hier hat F seine Geschichte besser motiviert als M.

Der verliebte Prinz bittet in M seinen Vater, das Mädchen ohne Hände heiraten zu

dürfen, woraufhin dieser abwehrt mit den Argumenten, dass man ihre Herkunft
nicht kenne und dass ihr beide Hände fehlen. Implizit spielt hier natürlich der

Gedanke mig dass das Fehlen der Hände die Folge einer gerichtlichen Bestrafung
als Diebin sein könnte. Nach diesem negativen Bescheid wird der Prinz totl«ank
aus Liebeskummer (Ml7-19). In F hingegen scheint der Junge so schüchtern zu

sein, dass er sich erst gar nicht traut, die Angebetete oder seinen Vater anzu-

sprechen. Nach der Heimkehr wird er krank und erst die herbeigerufenen Arzte
stellen fest, dass er an Liebeskummer leidet. Der Vater schickt daraufhin Boten,

um die Geliebte zu holen. Diese kehren jedoch ohne Braut zurück, sobald sie

feststellen, dass dieser die Hände fehlen. Darauftrin äußert der Sohn dem Vater
gegenüber eine unverhohlene Drohung: ,,Gib sie mir, so wie sie ist, wenn mein
Leben Dir lieb ist!" (Fl7-20). Psychologisch gesehen verdient M hier den Vorzug,
denn die Drohung des Prinzen in F passt nicht so richtig zu seinem eher schüch-

temen Charakter. Auch bedarf es eigentlich keines Arztes, um die Liebeskrankheit
zu diagnostizieren, da der Patient offenbar genau weiß, was ihm fehlt und wer die

Geliebte ist.

In F lässt der Kaiser den neuen König kurz nach seiner Thronerhebung ohne An-
gabe von Gründen zu sich rufen. Dieser befürchtet wohl eine längere Abwe-
senheit, denn bei der Verabschiedung bittet er darurq sofort informiert zu werden,

werur seine schwangere Frau ihr Baby bekommen hat (F23). In M sind es Feinde,

die das Land heimsuchenund gegen die der König (merkwürdigerweise außerhalb
des Landes) zu Felde ziehen muss (M23). Ist es Zufall, dass in der nieder-
ländischen Fassung M der Kaiser als höhere Instanz im Reich keine Rolle spielt?
Hier befürchtet der König offenbar auch nicht, dass der Feldzug ihn für längere
Zeit außer Landes bringen wird. Jedenfalls gibt er keine Anweisungen bezüglich
einer Benachrichtigung bei der Geburt des Kindes. Andererseits bedurfte es in
königlichen Kreisen wahrscheinlich auch keiner besonderen Aufforderung an die
Daheimgebliebenen, um den abwesenden Vater per Boten von der Geburt eines

Kindes zu rurterrichten. Das Motiv ist auch in der Grimmschen Fassung des Mär-
chens vorhanden.

In M bekommt das Kind sofort nach der Geburt den Namen Bartholomäus (M25),
während es in F bis zu dem Unfall am Brunnen namenlos bleibt. Bei dieser ge-

wissermaßen zweiten Geburt wird es dann von den Engetn Bartholomöus genannt
(F42). Auch in M bringt der Erzähler aus Anlass des dramatischen Geschehens am

Brunnen, das hier jedoch einen wesentlich anderen Verlauf nimmt als in F, den
Namen des Kindes in Erinnerung, indem er darauf hinweist, dass die Mutter dem
Kind im Vorgriff auf dieses Ereignis den bedeutungsschweren Namen Bartholo-

rl
I
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mäus, aufldessen Etymologie wir nachher noch eingehen wollen, gegeben hat

(M44). nubh in der Grimmschen Fassung des Märchens hägt das Kind einen be-

deutungsvöllen Namen - Schmerzenreich -, ohne dass mitgeteilt wird, wann es

diesen bekbmmen hat.
I

Der unmotivierte Hass gegen die Königin und ihr Kind veranlasst den Teufel in F

dazu, den Brief mit der Nachricht der glücklichen Geburt des Kindes durch einen

anderen zrl ersetzen (F28). Wie dies vor sich geht, erführt der Leser nicht. In M
wird der Bhef von einem Wirt gefälscht, bei dem der Überbringer der Nachricht
unterwegsfübernachtet. Der Wirt verübt diesen Betrug als Rache dafür, dass er

einst vomKönig ungerecht behandelt worden war (M27-30). Der Wortlaut der
gefiilschten Missive mit der Nachricht über die Geburt des missgestalteten Kindes
wird in MJin voller Länge wiedergegeben, während F die Botschaft in einigen
Worten zu'sammenfasst (F314429). In M enthält der Brief zudem die Auffor-
derung * d"n König, das Kind töten zu lassen. lndem M die Rolle des Bösewichts

über mehrÄre Figuren verteilt und den Leser mit dem Wortlaut des gefälschten

DokumentJs konfrontiert, gestaltet er seine Geschichte abwechslungsreicher und
lebendieerlals F."l
In beiden lVersionen erteilt der König den schriftlichen Befehl, bis zu seiner
Rückkehr rüchts zu unternehmen (FlM3z).In M trägt er dem Boten außerdem auf,
mit niemariden über die Gründe seiner Reise zu sprechen. Letzteres erhöht später
die Dramatik des Geschehens, weil der Bote nach seiner Rückkehr möglicher-
weise die Fälschung des Briefes hätte aufdecken können, wenn er sich nicht auf
seine vomrKönig verordnete Schweigepflicht berufen und über die besttirzte
Reaktion des Königs berichtet hätte (M36). Allerdings hatte er bereits davor -
obwotrl unrlrissentlich - gegen das Redeverbot verstoßen, als er dem Wirt von der
Nachricht,ldie er bei sich trug, erzählte (M27). Er vermeidet diesen Fehler zwar
auf der Rüöl«eise, erliegt jedoch wie bereits beim ersten Mal dem Alkohol, den
der Win ilirn einflößt (M33). Während seines Schlafes vertauscht der betrüge-
rische Wirtrabermals den Brief. In F ist es wiederum der Teufel persönlich, der die
neue Nac#icht schreibt (FA{ 34).

I

In F ist der lefälschte Brief an die Mutter des Königs gerichtet, die nach Beratung
mit den ,Baionen' des Landes den Befehl zur Töhrng von Mutter und Kind weiter-
gibt. In M hingegen ist der Brief an zwei Höflinge adressiert, denen die Todes-
strafe angddroht wird, wenn sie Mutter und Kind nicht heimlich im Wald um-
bringen. Nach erfolgloser Befragung des Boten entschließen diese sich dazu, den
Befehl ausäführer, (F4435-37). In F spielt im Hintergrund offenbar das Märchen-
motiv der bösen Schwiegermutter mit, auch wenn diese hier nur widerstrebend den
vermeintlichen Befehl ihres Sohnes ausführt und ihm später seine Grausamkeit
vorwirft 6fO;. Oas Schwiegermuttermotiv findet sich ebenfalls in der Grimm-
schen Fassring des Märchens wieder.

{

In F werderi die Henker von dem engelhaften Leuchten der Gesichter von Mutter
und Kind sd beeindruckt, dass sie sie am Leben lassen. Sie binden der Mutter das

10.

11.

12.
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Kind vor die Brust, bevor sie die beiden im Wald zurücklassen (F38). In M hin-
gegen bittet die Mutter um Gnade fih ih Kind. Darauftrin lassen die Höflinge
beide davonziehen, nicht jedoch ohne der Mutter das Versprechen abgenommen
zu haberU weit weg ztrziehen in ein Land wo niemand sie kennt (M 38). Das Mo-
tiv des Festbindens des Kindes vor der Brust der Mutter begegnet auch in der
Grimmschen Fassung des Märchens. Es ist in F äußerst funktional, da es der direk-
te Anlass für die dramatische Brunnenszene bildet. In M hatte es aus dem gleichen
Grunde keinen Platz. Insgesamt gesehen sind an dieser Stelle die Gründe für die
Errettung von Mutter und Kind in M menschlicher und überzeugender dargelegt
als in F.

13. Den dramatischen Höhepunkt der Geschichte bildet die Brunnenszene, für die es

keine Parallele in der Grimmschen Märchenfassung gibt. In F wfud das Kind beim
Versuch der von Durst geplagten Mutter, mit dem Mund Wasser aus einem Brun-
nen zu tinken, vou ihr erdrückt. Als Antwort auf ihr verzweifeltes Gebet kommen
Engel vom Himmel, erwecken das Kind wieder zum Leben und nennen es Bar-
tholomäus. Nachdem die Mutter erklärt, an denjenigen zu glauben, der ihren Sohn
vom Tode hat auferstehen lassen, schenken die Engel ihr die Hände zurück und
verschwinden anschließend wieder (F4l-44). In M hingegen fiillt das Kind beim
Trinkversuch der Mutter in den tiefen Brunnenschacht weil sie es mit den Händen
nicht greifen kann. Auf ihr flehendes Gebet hin erscheint ein Engel in der Gestalt
eines Jünglings und lässt das Wasser im Brunnen ansteigen. Das Kind liegt un-
versehrt auf der Wasseroberfläche und als die Mutter es entgegennehmen will, be-
rührt der Engel ihre Arme und gibt ihr damit die Hände wieder zurück, woraufhin
er spurlos verschwindet (M4143). Dass die Mutter anschließend Jesus Christus
für die Enettung des Kindes und die Heilung ihrer Hände dankt (M44), ist ähnlich
anachronistisch wie das Frauenkloster zuvor. Anlässlich der Brunnenszene erläu-
tert M die Bedeuhrng des Namens Bartholomöus, nl. een kint dat daer is hangen-
de op den water (ein Kind das auf dem Wasser treibt; M44). Das ist allerdings
eine sehr eigenwillige Wiedergabe der Namensetymologie, die Jacobus de Voragi-
ne in der ,,Legenda aurea" präsentiertr3, sie bringt die Geschichte jedoch auf den
Punkt: Der künftige Jünger Jesu trägt den aus dem Syrischen stammenden Namen
Bartholomdus und ist kostbar gewandet, weil er ein syrischer Königssohn ist und
weil er auf wunderbare Weise vor dem Erhinken in einem Brunnen errettet wor-
den ist. M profitiert hier von der unmittelbaren Nähe zur ,,Legenda aurea", in die

tl Der erstc Teil dieser Namensetymologie des Heiligen lautet in der Übersetzung von Richard Benz
folgendermaßen: ,partholomaeus ist verdolmetschet: Sohn des, der srch hoch hält; oder Sohn des, der
die Wasscr in die Höhe hält. Dsnn es kommt von bar, das heißt Sohn; und tholos das heißt Höhe; und
moys, das ist Wasser. Also ist Bartholomaeus soviel als der Sohn des, der die Wasser in der Höhe
hält, das ist Gottes, welcher die Geister der lrhrer emporhebt, daß sie das Wasser ihrer Weisheit hi-
nab gießen. Und ist dieser Name syrisch und nicht hebräisch." (Die Legenda aurea des Jacobus de
Voragine. Aus dem I-ateinischen ilbersetzt von Richard BENZ, 13., neu gesetzte Auflage, Gtttersloh
l 999, S. 480).

I
I
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der Text eingebettet ist. Die Vermutung, dass die M-Fassung der Brunnenszene
eine Erfindung des Maaskichters sein könnte, wird jedoch dadurch wider-
sprochen, 'dass es auch Fassungen des Zaubermärchens vom ,,I\4ädchen ohne
Hände" giÜt, in denen der Protagonistin in dem Moment die Hände nachwachsen,
in dem ihr l,ein Kind - oder Zwillinge - ins Wasser gesttirzt sind"ra. Obwotrl auch
in F die Namensgebung ausdrticklich mit der Brunnenszene in Verbindung
gebracht wirt geht F auf die Bedeutung des Namens, die in der lnterpretation von
M in diesein Kontext unpassend wäre, begreiflicherweise nicht ein.

In F begegnet der König auf seiner Suche nach Frau und Kind in dem ,Kloster'
seinem Sohn Bartholomäus, bevor er die Mutter trifft. Das Kind ist zu demZeit-
punkt drei Jahre und nerur Tage alt. Die Muffer flieht vor ihrq weil sie befürchtet,
er sei gekotmmen, um sie rurd ihr Kind zu töten. Schließlich wird der Betrug des
Teufels offenbar (F50-52). Auf diese Dramatisierung der Wiedervereinigungs-
szene hat M verzichtet. Während F außerdem mitzuteilen weiß, dass Bartholo-
maus beimlTod seines Vaters 39 Jahre alt ist (F55), macht M keinerlei Angaben
über das Alter des Bartholomäus und lässt sich damit ein hübsches und beliebtes
Spiel mit dän Zahlen drei und neun entgehen.'l
M schließt äb mit einer expliziten Erklärung fi.ir die aufl?illige Kleidung des Hei-
ligen: Er na! Uei seiner Berufung zum Jtingei Jesu von Ihm die Gunst erbeten, dass
sein königliches Gewand bis zu seinem Lebensende nicht verschleißen möge, weil
er seinem Vater versprochen habe, niemals auf seine königliche Kleidung z;ttver-
zichten (M58). Auch dieses Element ist dazu geeignet, M fester an die ,,Legenda
al)rea" zl.t schmiedeq denn in der Leidensgeschichte des Heiligen gibt der Teufel
seinen Verfolgem durch den Mund eines Besessenen den Hinweis, dass sie ihn
leicht an seiner auffälligen Kleidung erkennen können.

I

Werm man diese zahlreichen Unterschiede zwischen F und M behachtet, wird deutlich,
dass die beiden iassungen kaum vom selben Erz?ihler starnrnen können. F zeichnet sich
durch eine geraffte Erzählweise aus. Die Fassung bewahrt einige Märchenmotive, die
in M fehlen, wielz. B. den eigenmächtig handelnden König und die Rolle der Schwie-
germutter. Dadrirch ist sie an einigen Stellen näher mit der profanen Grimmschen
Märchenfassunglverwandt als M. Der Erzältler von F vermeidet Anachronismen, dra-
matisiert einige rüenige Szeneq die in M blass bleiben und flicht Zahlersymbolik in die
Erz?ilrlung ein. Dbr Erzithler von M hingegen pflegt eine breitere Erzählweise. Er sorgt
für eine bessere fsychologische Motivierung des Handlungsablaufs, dramatisiert etliche
Szenen, die F wiederum vernachlässigt. Er lässt Anklänge an die mittelalterliche Rit-
terepik einlließeh, macht sich aber glJichzeitig einiger Äachronismen schuldig. Ins-
gesamt passt er beine Erzählung Eanz gezielt an die Bartholomäus-Legende aus der
,Jrgenda aurea"ldes Jacobus de Voragine an, indem er die Brunnenszene mit der Na-

VaN SLNTE BARTHoI-oMEUS GEBORT

mensetymologie lverknüpft und das fleidungsmotiv betont.

15.

14 F. KARLINGer, Legendedorschung. Aufgaben und Ergebnisse, Darmstadt 1986, S. l5-16



t0 BERTEI,OOT

Obwohl hier deutlich zwei verschiedene Stimmen zu hören sind, ist sicherlich nicht
davon auszugehen, dass zwei Erzähler unabhängig voneinander auf den Gedanken

gekommen sein könnten, das Märchen vom,,Mädchen ohne Hände" als die Geburts-

und Kindheitsgeschichte des heiligen Bartholomäus umzuinterpretieren. Beide Texte
hängen zweifellos zusarnmen und gehen vermutlich auf eine Fassung des ,,Mädchens
ohne Hände" zurück, die das von Felix Karlinger behandelte Motiv des Brunnensturzes

enthielt. F und M sind demnach als zwei Fassungen derselben Textvariante des Mär-
chens anzusehen. Das wiederum setzt voraus, dass die Verbindung zwischen F und M
oraler Natur ist. Mit anderen Worten: Irgendjemand ist auf den Gedanken gekommen,

dass das Märchen vom ,,Mädchen ohne Hände" sich ausgezeichnet als Geburts- und
Kindheitsgeschichte des heiligen Bartholomäus eiglet, und hat es entsprechend um-
gedeutet. Diese ,Zweit- oder Drittverwendung' des Märchens hat daraufhin in der

mündlichen Tradition eine Eigendynamik ennvickelt und neue Varianten hervorge-

bracht, die zum Teil Rückkopplungen zu dem Zaubermärchen aufipeisen. Die neuen

Fassungen zirkulierten aber offenbar in Kreisen, die einen direkteren Zugatg zur Ver-
schriftlichung mündlichen Erzählguts hatten als die ursprüngliche Fassung. Daher

wurden bereits recht früh und merkwtirdigerweise fast zeitgleich zwei Versionen der-

selben Geschichte an verschiedenen Orten aufgezeichnet.
Lässt es sich eingrenzen, in welchen Kreisen, in welcher Gegend und in welcher

Zeit die Entstehung der Bartholomäus-Fassung des Märchens angesiedelt werden

muss? Dazu errpfiehlt es siclr, die Stellen unter die Lupe zu nehmen, an denen die Bar-

tholomäusfassung sich von der älteren profanen Fassung unterscheidet, und zwar in
beiden erhaltenen Quellen F und M. Dabei stechen zwei Komponenten unmittelbar ins

Auge, die Brunnenszene und das sogenannte ,Nonnenkloster'.
Die Brunnenszene funktioniert am besten, wenn die Namensetymologie des Hei-

ligen im Hintergrund steht und das Kind also wie in M vor dem Ertrinken gerettet wird.
In der Fassung F fehlt dieses Element jedoch. Zu Grunde liegen könnte also eine

Fassung mit der M-Version der Brunnenszene, in der jedoch die Namensetymologie
nicht so stark betont wurde wie in M selber. Dieses wäre z. B. möglich in einer Einrich-
tung, in der der heilige Bartholomäus besonders verehrt wurde und die Namensety-

mologie als bekannt vorausgesetzt werden konnte. Das Begardenkloster in Maastricht
erfült diese Voraussetzung insofern, als die Klosterkirche dem heiligen Bartholomäus
gewidmet war und hier also eine besondere Verehrung vorausgesetzt werden darf. Dies

hat mit Sicherheit den Grund dafür geliefert, dass die klostereigene ,,Legenda aurea"-

Abschrift eine besondere Fassung der Bartholomäus-Legende enthält, dürfte aber bei
gleichzeitiger Berücksichtigung des Motivs des ,Nonnenklosters' nicht ausreichen, uln
dieses Kloster als Entstehungsort der Bartholomäus-Fassung des Märchens zu identi-
fl,z,ieren. Die Stelle, an der von onsen ghemynden brudegom Jhesu Cristum die Rede ist
(M54), sowie der Ton dieses gesamten Abschnitts scheint sich eher an ein weibliches
als an ein männliches Publikum zu richten.

I
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I

Hinter der Öemeinschaft von frommen Frauen, die die Königstochter aufrrimmtrs,
vermutet man rlatürlich zunächst ein Nonnenkloster. Berücksichtigt man jedoch, dass

der Besuch des kOnigssohns, der in F eher zufiillig während einer Jagdpartie stattfindet
und in M als eiri Vergrrtigungsbesuch geschildert wird, eindeuti gZnge einer Brautschau
trägt, darur verlagert sich der Akzent von einem Kloster im engeren Sinne zu einem
Stift flir adligeiDamen, die keine ewige Gelübde ablegten und trotz ihres geistlichen
Lebens dem Heiratsmarkt weiterhin zur Verfligung standen. Dadurch rückt das Damen-
stift Freckenholst in den Mittelpunkt des lnteresse s. Zwar erfolgte die offizielle Um-
wandltrng dieses ehemaligen Klosters in ein freiweltliches Damenstift offiziell erst im
Jahre 1495, die befreffende päpstliche Verfügung jedoch,,legalisierte nur einen faktisch
längst eingetretbnen Zustand: Der Charakter des Klosters als Versorgungsanstalt für
Töchter adligerr Familien, der von Anfang an in der Stiftwrg Eburwarts in Ansätzen
mehr oder weni§er vorbereitet war, hatte endgültig den Sieg über das ,Kloster' davon-
getragen"'u. Dies dürfte der Grund gewesen sein, dass gerade hier lnteresse für die
Bartholomäus-Geschichte bestand. Freckenhorst lässt jedoch ansonsten leider jeden
Bezug zum heiügen Bartholomäus vermissen. Das wiederum könnte erklären, warum
in dem westf?ili§chen Damenstift die Namensetymologie des Heiligen unbekannt war
und die Brururerlszene in F entsprechend umgesältet werden konnte. Interessant ist in
diesem ZusammLnhang die auffallend westlich gefiirbte niederdeutsche Sprachvarietät
von F. Wäre diese nur in diesem einen Teil der Handschrift zu finden, könnte rnan an
eine ,Übersetzuhg' der Geschichte aus dem Niederländischen denken. Da sie jedoch
charakteristisch zu sein scheint flir die gesamte Handschrift, muss rnn wohl eher an
eine Schreiberi"l{oa"r einen Schreiber) westlicher Provenienz denken. Die Sprache der
Handschrift verdient aufjeden Fall eine gründlichere UntersuchungrT.

Die Frage, {"o ai" Bartholomäus-Fassung des Märchens vom ,,Ivlädchen ohne
Hände" entstanden sein könnte, muss also zunächst offen bleiben, aber z;tr denken ist
vor allem an ein Damenstift mit besonderer Bartholomäus-Verehrung, möglicherweise
im deutsch-niedrerländischen Grenzraum. Wann die Verbindung zwischen dem Mär-
chen und der Bärtholomäus-Legende gelegt worden und die Geschichte ,,Van Sunte
Bartholomeut gLbo.t" entstanden ist, ist ebenfalls noch nicht zu sagen. Die Tatsache
jedoch, dass sie'in der zweiten Hälfte des 15. Jh. fast zeitgleich in Freckenhorst und
Maastricht aufgbschrieben worden ist, weist darauf hin, dass sie sich zu dieser Zeit
besonderer Beliäbtheit erfreute. Sie könnte also auch um diese Zeit oder kurz davor
entstanden sein. Mriglicherweise gibt es jedoch noch weitere Quellen für diesen Text,

t5
I

In der Grimmsähen Fassung steht dieser bei der ersten Flucht ein königlicher Garten und bei der
zweiten eine Hiltte im Wald gegenüber.

I
Wilhelm Kout,tGeschichle des Klosters und Stifts Freckenhorst, in: Kirche und Stilt Freckenhorst.
Jubiläumsschrift zur 850. Wederkehr des lleihetages der Stiftskirche in Freckenhorst am 4. Juni
I 979, Freckenhorst I 979, S. 25-56, Zitat S. 46.

I 7 Für wichtige Antnerkungor zur Sprache der Handschrift bedanke ich mich herzlich bei Frau Dr. Frie-
del Roolfs.
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der infolge seiner mündlichen Überlieferung ganz unterschiedliche Gestalien annehmen

korurte und daher nicht so leicht zu identifizieren ist.

Wir beschließen diesen Beitrag mit einer Edition der beiden behandelten Texte von
der Geburt des heiligen Bartholomäus. Eine Einteilung in 59 kleine durchnummerierte
Abschnitte ermöglicht einen schnellen Vergleich beider Fassungen. Um die Lektüre zu

erleichtern, haben wir einige kleine Anderungen vorgenornmen, die heutigen Lesern

entgegenkornrnen. Ztrnächst haben wir den Gebrauch der Buchstaben i,i,bzw. z, v trnd

w den modernen Gepflogenheiten angepasst. Den Unterschied zwischeny und 7 haben

wir zugunsten desy ausgeglichen. Die Texte wurden mit,,gemäßigter" Kleinschreibung
ausgestattet und mit einer modernen Interpunktion versehen, bei der wir uns von den

Lesezeichen in der Vorlage haben leiten lassen. Abbreviaturen wurden aufgelöst, wobei

überall voll ausgeschriebene Formen als Vorbild benutzt worden sind. Wörter oder

Buchstaben, die zwischen den Zeilen oder in margine hinzugefügt wurden, haben wir
zwischen spitzen Klammern ergänzt. In F sind zweierlei Eingriffe zu verzeichnen.

Manche wurden in schwarzer, andere in roter Tinte ausgeführt. Erstere stammen ver-
mutlich vom Kopisten (bzw. von der Kopistin),letztere vom Rubricator. Sie werden in
den Anmerkungen erwähnt, wobei die Anderungen in schwarzer Tinte mit dem Buch-

staben K und die in roter Tinte mit dem Buchstaben R gekennzeichnet werden. Die

übrigen Eigenarten der Handschriften, die für die Lokalisierung von Interesse sein

können, wurden beibehalten.

lr

F M

Van Sunte Bartholomeus gebort I Hi nae volcht die gheboerten des

glorioesen edelen apostels Sinte
Bartholomeus

2 Onse Lieue Here Jhesus Cristus hevet
Sinte Bartolomeum verhaven hier opter
eerden ende nae desen leven by hem
inden hemel. Van synre werdicheit
ende verheffenisse hier opter eerden
machmen hoeren in deser
naevolghender hystorien.

Sante Bartholomeus hevet ghenomen

syn oerspronck ende syn ghebuerte van

conincliken gheslachte als hyr
naeghescreven steet.

3 Want men leest in den opganck ende
beghinsel der heiligher apostelen van
Sinte Bartholomeus wie dat hy was
eens conincs soen, ende dat dus
luydende inder hystorien naevolgende
bescreven is,

4 als met namen inden conincrycke van
Syrien, dar voele conincrycken ende
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provincien onderhoeren: als inden
eersten dat conincrycke van Palestinen,
dat conincryck van Mesopotamien ende
Babylonien, die groete mechtighe stat.

Heet was 
""n 

Jd"l coninck van Egipten
ende syn r"-d r"* Palestinus. Dese
coninck was een heiden, meer nochtant
loevede hye, datter mer een God was,
die alle dinck ghescapen hevet. HyetE

was seer claer van richeit,re meer he en

hadde gheen elfghenaem. Ende hie
vercrech mit sireyen, mit ghebede ende
mit almissen van Goede een dochter,
die seer suverlick was van lichame
ende eersam vän seden.

5 Onder welken conincrycken ende
coninghen was een coninc die hadde
een dochter die onsprekelike cloeck
ende subtyle was van synnen ende
verstande.

6 Deser dochte in haren eyghenen
verstande datmen die afgoeden niet
eeren noch aenbeden en solde, die daer
waeren gemaect ende conterfeit van
menschen handen, daer die duvelen by
spraeken ende soe die menschen
verblinden ende vast hiel<d>en inder
ongheloeven. Der dochter verstant was,
datmen solde aen beeden enen God die
hemel ende eerde ghemaect hadde.

7 Dese ghelove des conincs dochter, als
in enen God gheloevende, nam des
conincs god in onwerden seer gramlyc
ende boeslyc, ende hevet den coninc
antworde ghegeven, niet eens, mer
decwyls als hi den god aen beedende
was in sinen beeden des ongheloefs.

Die boese ghee§t verwandelde hem in
een engel des liihtes ende openbaerde
den coninck ende seghede: ,"Dine
dochter sal worhen een viant der goede.

8 Ende sprac te hem dus ludende inden
worden: Wilde hi hem ende syn
ondersaeten ende syn conincrycke
gants besitten ende bescermen in wede

18 Geänderr- nl - n
rg Hiermeer hie L nuOO" getilgt - R.



Daer omme ghebede2o u dattu sie latesl
doeden sunder merren. Ende ist dattu
dit niet en doeste, soe saltu ende dyn
huuswouwe ende al dyn rike2l
verstroeyt worden."

ende payse halden, dat hi dan syn
dochter solde laten doden van stonden
aen sonder vertrec. Ende hoer handen
ende haer hertte solde men hem offeren
in sacrificien.

Doe die boese gheest dit ghesecht

hadde, so scheide hie van daer. Die
coninck ontfenck dese woerde als een

godlick ghebod ende hie woert
ghepynighet mit groeten screyen ende
sericheit ende gheboet somighe van
synen knechten dat sie syne dochter
doden solden.

9 Die coninc waert hier inne gans seer

verstuert met groeten druck ende hevet
sinen ondersaeten, heren ende edelen
personen syns rycs, te kennen
ghegeven. Als die ander heren die
saken des conincs gehoert hebben ende
verstaen, spraeken sy allen te samen dat
het beter ware dat des conincs dochter
solde ghedoet werden, dan dat allen dat
conincryc solde werden verderft ende
vernyelt werden. Als die sake dus
danich was uut ghesproeken vanden
heeren ende vanden rade des conincs,
soe was die coninck in groeten rauwe
ende droeffenisse, dat hi syn enighe
dochter aldus moeste verliesen. Ende
metten cortsten hevet hi syn dochter
tween of drie van sinen knechten
overgelevert te doden, op dat hi niet en
viele inden torne syns gods, dar hi in
gheloveden.

l0 Ende hevet sinen knechten gheboden
dat si syn dochter solden leyden verre
van hem in een bossadie ende snyden
hoer handen afende haer hertte oec
uuten lyve, op dat hi niet en saghe den
doot synre liever dochter, ende dan dat
mynlike hertte des vaders te myn
bedroeft solde syn dan in die
teghenwordigheit.

Ende als sie hoer in eene wiltnysse
gheleit hadden omme to doeden, ende
sie seghen erre22 schoenheit ende

t1 Als sy nu uutgheleyt waert, dese scone
dochter ende maghet, van des conincs
knechten, soe heeft sy den oversten

l4 BERTEI,ooT
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I
diewisheit ende die eersamheit erre seden,

so23 worden sie beweghet mit
guedertirenheit2a ende leten sie
levendich endä vri.

Here aenghebeeden in groeten druck
haers hertten, screyende bloidighe
traenen. Soe esser geschiet nae
ingheven des Herlighen Gheest dat die
knechten syn beweghet met
bermherticheit ende hebben onder hon
enen raet ghesloeten dat sy der
schoenre joffrouliker maghet handen
solden af snyden ende laeten hoer dan
levende blyven.

t2 Mer si namen van haere soe seker ende
vastejuramenten ofbeloeften dat sy
also verre solde gaen in anderen
landen, dat haer vaeder die coninc nu
noch nummermeer en solde hoeren dat
si noch levende waer, ende dat si oec
nyemant ghenen mensche op dese

werelt dit en solde te kennen gheven.
Ende aldus hebben die knechten dese
suver maeghet laeten gaen.

Meer sie her*Ln hoer die handen of
ende brochten'ri" d.n coninck, op dat
hie sekerliken {veten solde dat sie doet
were. I

I

l3 Ende voer dat hertte der maget namen
die knechten een hondekyn dat hon
ghevolget was ende hebbent ghedoet.
Ende dat herte des hondekyns ende die
handen der maget hebben si ghebracht
den coninc, met welken hertte ende
handen hevet die coninc syn offerhande
gedaen sinen god.

Ende doe ghinlt sie dwelen doer die
wiltnysse ende'quam an eene stat ende
buten die mureh vander stat in een
huus, daer een lergaddringhe was van
wouwen ende jonferen, die een
doechsam endd een kuusch leven leiden
als nu die nonilen leven, ende sie
volgheden nae'dat25 leven ende
gheestelicheit Yelye des propheten.

t4 Als nu dese lieve maget Cristi aldus
danich ontleet was haere handen, ghinc
si screyende ende karmende doer
bosschen ende struyken. Alsoe lange
ende also verre gaende uut haers vaders
conincryke, soe is si ten lesten
gecomen by een joffrouwen cloester die
daer leefden in reynicheit.

I

23 so durch Tilgung des letzten Buchslabens aus soe entstantlen - K.
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Ende doe desejonfer ghesecht hadde

wat hoer ghescheen was, soe wort sie

daer ontfanghen, ende omme dat licht
der wysheit dat in hoer scheen, soe

wort sie van hem allen liefghehad ende
guedertirenlick bewaert.

l5 Als die joftouwen dis cloesters dese

maget saghen, ghecleet ende op
ghevoet als eens groeten heren of
conincs dochter, ende dat si beide haer
handen quyt was van haeren armen, soe

waechden sy haer van waer si ware
ende wan sy queme. Dese lieve scone
maget en heeft niet anders gheantwort
desen cloester jonftouwen dan aldus:

,,God ist becant dat ic des onnoesel
ende onsculdich ben dat myn handen af
syn als ghi sien moecht". Dese worden
sprac dese scone reyne maget met
menighen droevighen traenen uut
stortende. Dese jonffrouwen hebben
dese maget by hon ontfangen in den
cloester.

Nae een wil tydes soe ghevelt, dat die
coninck van Syrien bi ghevalle quam in
die voersechde stede mit synen enighen
soene, dat een greve was. Ende hie
toevede daer om dat hie synen falken
uut ghelaten hadde nae die voghelen.

l6 Nae een wenich tyts so esser gheschiet
dat die coninc des lants, dar dat
cloester der joncfrouwen gheleghen
was, daer quam speelen ende hem met
den joncfrouwen te vermaeken met
sinen enighen soen.

Doe des voersegheden coninghes sone
die woemde joncfer sach, soe woert hie
ontsteken mit hoere mynnen. Nochtant
versmaede hie alle andere wouwen.

t7 Als nu des conincs soen sach onder
allen den joffrouwen dese scone
joncfrouwe ende maghet ffn, ende
vemam dat si oec was edel van
gheboerten, die soen des conincs
begheerden dese scone maget te hebben
in een huyswouwe. Ende hevet sinen
vader dien coninc seer wienteliken hier
omme gebeden.

l8 Als die coninc verstont syns soens
begherten om die maghet te hebben tot
synre meyni<n>gen ende wille als
vorgeseyt is, die vader, die coninc,
heeft dit hem weder raeden ende niet
willen toe laeten in gheenreleye wys te
geschien. Soe sprac <hi> aen sinen
soen ende seide: ,,O lieve soen, mercket
aen ende siet! Inden eersten, want ic
noch ghi en weten niet haer afcoemste
noch haer gheslechte. Ten anderen
male soe sien wy doch voer onsen

BERTEI,OOTt6
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oghen dat si is beroeft ende ontleet van
beiden haeren handen."

i
Ende als hie iü syn vaederlant quam,
soe wort hie sivaerliken sieck. Ende die
mesters segheäen, dat hie begrepen was
mit leefte eenle joncfer, ende wert dat
hie sie niet toC echte en creghe, soe

moste hie ster{ren.

t9 Als nu sach des conincs soen dat syn
vader hem niet en wilde consenteren
ende dat syne begherten niet en mochte
gheschien, soe waert hi van rouwen
alsoe cranck tot der doot toe omme
liefde der schoenre maghet.

Doe die coninlk dit hoerde, soe sande
hie boden omme die joncfer. Ende als
sie quemen ende seghen, dat sie gheen
handen en hadde, soe keerden sie ydel
weder to den ioninck ende segheden,
dattet synen sdne niet en betaemde, dat
hie sie hebben]solde, want sie ghene
hande en hadde. Doe antwoerde die
soene den vaeäer ende seghede: ,,Ist
sake, dattu myh leven begheerste, soe
gif sie mi toe dchte als sie is."

20

Die coninck wort ontsteken in die
mynne syns sobns ende leet die
voerseghede jdncfer eerlick toe hem
leiden ende gafsie synen sone toe
echte. I

2l Ende om den doot des conincs soen
tondergaen ende te benemen, soe
moeste die vaeder sinen soen gheven
dese suver schone maghet in een
huyswouwe. Ende die bruloeft waert
gheholden nae der coningen maniere
ende haeren stade.

Cortes daer naÄ starfdie vader ende syn
soene woert ghlecroent in eenen
coninck. I

I

22 Ende ten lesten nae een wenichjaeren
soe is die coninc gestorven ende dese
enighe soen is ghecoren ende verhaven
in syns vaders staet als tot enen coninc.

Daer nae leet die keyser den coninck
tot hem halen, ende die coninck beval
synre moeder, dat sie syne bruut
vlytliken solde bewaeren, de swaer was
van kinde, endd wanneer see een kint
ghebaert haddel datmen hem dat
vluchtes ontbeden solde.

23 Ende daer in tusscen soe is die
coninghinne begavet met vnrchten
vanden coninc, haeren lieven
huysheere. Ende dese nye coninc hevel
ghecreghen vianden, welke syn lant
waeren verdestruerende ende
vemyelende, alsoe dat dese coninck
moeste hecken enen verren wech uut
sinen lande dar hi wonende was, van
sire coninghinnen, ornme te staen
teghen syn vianden ende syn lant te
beschermen.
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Doe <de>26 q/t omme ghecomen was,

soe baerde die coninghe eenen soene,

die seer schone was, daer al dat

coninckrike van verblide.

24 Ende als die coninck aldus uut sinen
lande was ende die werdighe
coninghinne is overgecomen nae

haeren tyt nae der ordinancien der
natueren, dat si hevet ghebaert ende

voert ghebracht in haeren werdighen
conincs hofenen scoenen soen, welke
soen seer suverlyc ende bequame was

van allen leeden ende ordinacien van

volmaectheit.

25 Dese lieve soen waert genoemt

Bartolomeus, soe dat daer was

onsprekelike blidscap ende woude, niet
alleen metter coninghinnen, noch in
des conincs hof, mer oec in dat ganse

conincryck daer af volle bliscap.

Ende vluchtes wort dat den coninck mit
breven ontboeden.

26 Ende dar nae soe is een werdich boede
met enen bezieghelden brieve beschict
ende ghesent aen den coninck, vaeder

van dese heerliken ende bequamen

kinde, om den coninc te vercondighen
wat hem God verleent hadde doer die
natuere in groeter blyscappen ende

wouden.

27 Dese bode, eer hi tot sinen here ende
coninc conste ghecomen, moeste hi
benachten tusschen weghen opten
wech. Soe gheschiedent dat dese bode
was een nacht onder allen opten wech,

dat hi syn herberghe nam by enen
edelen man die welke voel scaden
hadde gheleeden vanden coninc, ende
dat in rechtverdighen saken. Als dese

edel man hoerden vanden bode die
nyemaer als dat den coninc een schoen

soen was geboren van synre
coninghinnen, soe waert die edelen
man, den weert, inghegeven vanden
duvel, dat hi den bode droncken
maecte. Ende daer na wert hi slapende

naeder groter dronckenscap.

26K
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Meer die boe§e gheest bekende, wat
vanden kinderwoerden solde ende nam
den boeden dbn breef inden weghe
ende leghedeir enen anderen in die
stede. I

28 Ende als dese bode sliep. soe waecte
der edel man, der weert, om tsyn te
doen, alsoe dat hi uut des boden tassce

heeft ghenomen sinen brief, daer alle
die heymelike worden ende saken in
bescreven waeren ende hevet den
zieghel des briefs suverlike afgedaen al
gheheel. Ende hi heeft van stonden aen
enen anderen briefghescreven ende
den selven zyeghel dar aen ghehangen
ghelikerwys als hi aenden briefwas.
Ende den nyen briefdien der weert
gescreuen hadde, stac hi in des boeden
tassche.

I

I

I

29 Ende die brief was dus danich
ghescreven: ,,Den coninck moet becant
syn dat syn huyswouwe die daer gheen
handen en hevet aen haeren lichaem,
een wonderlyc kint voert bracht heeft.
Ende is ghelyc den duvel vander
hellen. Want des kints hoeft es seer
groet, den hals is omverdreyt, handen
ende voeten syn onbequaeme, oeren als
een ezel. Die oghen syn hem
verveerlyc, want dat een oghe steet den
kinde boven den anderen. Ende voel
meere ghebreken die niet lichtelyc en
synt te scryven. Ende om die eere des
conincs soe en es niet behoerlyc
datmen dit kint solde laeten leven."

I

30 Die boede stont smorghens woech op
ende vander valscheit des briefs dat
hem der weert ghedaen hadde, was hem
onbecant. Ende hi hevet den weert
goeden nacht ghesproeken ende is den
wech over ghetoeghen tot sinen lieven
here, den coninc. Ende is ten lesten
gecomen by sinen eerwerdighen here,
den coninc, ende vercondichden den
coninc nye schone boetscap als hi
anders niet en wiste ende gafhem sinen
brief.



Doe die coninck des viants breef las,

soe vant hie ghescreven, dat syn

huuswouwe een lelick creatuer hadde
ghebaert, <dat>21 noch handen, noch
voeten, noch oghen en hadde, meer

dattet al heel wantscaepen weer.

3l Als die coninc den briefverstaen ende
ghelesen hadde, soe is der coninc ter
stont omvangen met groten druck van

soe danighen soen dien hem geboren

was van synre huyswouwen.

Die coninck woert2t versfuurt ende

screef weder omme, datmen dat

creatuer vlitich voeden ende bewaeren
solde, hent hie toe huus queme.

l2 Ende die coninc beval den bode dat hi
nyemant en solde segghen die saken
dar hi omme comen was tot den coninc.
Soe heeft die coninc weder om
gescreven enen briefende ghesent met
sinen bode, datmen hem solde halden
den soen die hem geboren was tot der
tyt toe dat hi weder omme in syn lant
quam, dat kint dan te besien.

33 Als nu der bode weder om quam
vanden coninc, soe is hi ghetrocken
den selven wech dien hi eerst quam.

Soe ghevielt dat hi oec quam in der
selver herberghe dar die edel man, der
weert, was. Soe waechden der weert
den bode seer nerstelyc in allen saken
ende maecdenten druncken. Ende also
waert hi slapende.

Die boese gheest nam echters des

coninghes bref ende scref een ander in
deser manneren:

34 Ende daer na als die bode sliep, soe

nam hi hem sinen briefuut synre
teschen ende hevet enen anderen brief
ghescreven ende hinc dar aen des

conincs sieghel. Ende dien brief die der
felle weert valschelyc ghedicht ende
conterfeiten, luyden aldus:

,,Die coninck ontboet synre moeder
heyl! Alsoe leef als du <dyn>2e lyf
hevest ende mi, soe laet myn
huuswouwe mitten kinde haestelike
doeden!"

35 ,,Ghescreven aen tween edelen mannen
die dar woenden in des conincs hof, op
alle sulke verlyes ende peen haers
hoefdes te verliesen." Alsoe haest als sy
consten volbrenghen, soe solden sy

I
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nemen syn huysvrou, die conighinne,
met den verveerliken kinde inder nacht
ende leydense in ene bosch ende
soldense daer heymelyc doden.

Doe des coninghes moeder den breflas,
soe suchtede sie ende se ontsach horen

soene.

36 Als nu die bode is weder omme
gecomen totter conighinnen ende die
edele mannen den brief al ghelesen

hebben, soe syn sy bevangen met
groeter droeffenisse ende hebben dese

bode ondervraget wat hem die coninc
sachte metten monde, dat dar niet en

ware bescreven in des conincs brief.
Die bode antworden: ,,Ic en weet
anders nerghens af, dan doen myn herre
coninc den briefdien ic bracht
gheleesen hadde, ter stont sonder
vertrec verboet hi my scherpeliken
ende strengelic dat ic hier niet af en

solde spreken also voel als een woert,
wat ic hier dede."

Ende mitter baronen raet soe gheboet

sie horen knechten mit groeter
droefheit, datmen des coninghes
huuswouwe mitten kinde buten den
lande brenghen solde in eene

wildernisse ende doden sie beyde.

3'1 Soe verwonderden dese edele mans
hier in ende hebben enen raet gesloten
tusschen hon beiden, tgheen dat hon
van den coninc gescreven was
heymelyc te volbrenghen. Soe hebben
dese twe edel mans genomen die
conighinne met den kinde ende
hebbense des nachtes gheleit in enen
bosch om te doden.

Als sie in die wiltnisse gheleit was,
ende die coninghes deenres seghen, dat
hoer ansicht ende des kindes blenkeden
also enghelsche ansichte, soe

wor<den>3osie mit barmherticheit
beweghet ende bunden efr dat kint an

hoere borst ende leten sie daer
levendich ende keerden weder tot hoer
eghen lant

38 AIs nu die conighinne die heymelike
sake was verstaende, dat sy dus
aleyndich solde ghedoet werden, soe
hevet si Onsen Lieuen Here
aengeroepen met groeten jaemer des

screyens. Ende sy bat den mannen, en
mochte si niet levende bliven dor alle
bidden ende karmen, dat sy doch dan
des onnoesel kindes wilden ontfermen

30 K.
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ende leven laeten. Ende soe als daer
ghenen raet noch wysheit en is teghen
God, dor ingheven Ons Liefs Heren soe

syn si worden beweecht met
barmherticheit. Ende hebben
juramenten of beloeften ontfangen ende
genomen vander conighinnen dat sy

solde gaen alsoe verre uuten lande, dat
nyemant hor en kende of van deser
saeken en mochte weysen. Ende
hebbense dus laten gaen met haeren
kinde.

Als die coninghinne aldus ghinck
dwelen doer die woestenye, soe wort
sie inden weghe beswaert mit doerste
ende quam tot eene fonteyne.

39 Soe is dese conighinne met haeren
kindekin gaen dwaelen doer alle die
bosschen inder nacht al screyende. Als
nu den schoenen morghen was
aenstaende ende dat liecht die
duysternisse was verjaghende, soe

haddde dese conighinne alsoe
onsprekeliken groeten dorst doer den
groeten druck haers hertten dat vol
lydens was. Soe quam dese edel
conighinne ten lesten by enen put die
seer hoech ende diep was, ende si sach

daer in met groeter begherten om te
drincken.

Ende want sie niet putten en conde
sunder handen, soe bughede sie hoer
neder dat sie mitten monde drincken
solde. Doe druckede sie dat kint doot
mrt hoere borst.

40 Ende si en hadde niet bi haer enighe
instrumenten daer si mochte dat water
mede uut putten. Als sy dus over den
put sach om laeffenisse te hebben, soe

ontfiel hoer haer liefkint dat si in haren
armen was draghende in den put. Ende
want si daer sonder handen was, soe en

hadde sy gheen macht dat kint te
grypen of tonthalden in den valle.

Doe wort sre boven maete bedroevet
ende vel op hoere kneen ende hoef
hoere oghen op ten hemel ende reep
om dre godlike hulpe.

4l Och hoe mennich roepen dat die
moeder riep met bloidighen traenen
totten oversten God! Wie sal dat
moeghen overdencken inden gronde
syns herten! Ende want sy nyemant en

sach die hoer mochte helpen, hevet si
gheroepen tot God, Onsen Lieuen
Here: ,,O myn God ende Here! Wie ben
ic vergaen met mynen lieven soen.
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Want allen mynen hoep ende troest van
aenbeghinne myns verstants heb ic in u
ghehadt, Lieue Here."

Ende daer quemen enghelen van den

hemel ende verweckten dat kint ende

bundent vander moeder borst. Ende
gheven hem den name Bartholomeus
ende segheden der moeder: ,,Loveste in
Hem die toe comende is, toe ordelen
levendighen ende de doeden, die mY
Synen dode die werlt verlosen sal van

den ewighen dode? Ende die sal dit
kint ontfanghen tot eenen discipel. Ist
dattu dat loveste, so saltu ontfanghen
ghesuntheyt dynre armen."

42 Ende Onse Here die syn wienden ende
trouwe dienres nu noch nummerneer
en is verlatende, soe dede Onse Lieue
Here metter conighinnen. Ende was
hoer by met synre godliker macht, haer
verblidende doer hulpe ende bystant
des heilighen enghels. Want als si
omme sach in haeren druck, soe stont
der enghel des Heren by haer inder

ffgueren van enen schoenen jongelinc.
Ende die enghel des Heren hevet dat
water opgehaven dat daer was inden
diepen put tot boven toe in dien
hoechde, ende dat kint daer boven opt
water vlietende ende swemmende
levendich oftet gheen swaricheit in hem
en hadde ghehadt. Die moeder heeft dat
kint uuten put ghetrocken heele
ghesont met groeter vrouden ende
blyscappen.

Do antworden sie ende seghede: ,,Ic
ghelove in Hem, die myt Synre macht
mynen soene verwecket heft ende hevet
Hem gheweerdighet my an to seen in
deser droefheyt." Ende sie wort ter
stont myt godeliken myrakel van den
enghelen ghenesen ende sie ontfenck
weder ghesunthey hore armen ende
hore handen.

43 Ende als die moeder was uut stekende
haer armen naeden kinde, ter stont soe

roerden die enghel haer armen. Ende
die moeder creech beide haer handen
ghesont weder om aen die stompen der
arTnen-

Doe scheiden die enghelen van hoer.
Ende se dankeden Gode, ende se ghinc
dwelen mytten kinde in de wiltnisse32,
ende at cruut, dat daer wes.

44 Ende van stonden aen soe was die
heilich enghel ewech, dat si niet en

wiste waer hi ghebleven was. Die daer
verbly was, dat was die moeder scoen,
ende hevet haer oghen ende die
ghesonde handen op gheslaghen
naeden hemel, danckende Onsen
Lieuen Here Jhesum Cristum met

:z I/s. wrltinsse.



onsprekeliker blyscappen haers hertten.
Ende daer doer soe hevet die moeder
dat schone kint laeten heiten
Bartholomeum, dat is in Duytschen
alsoe voel als een kint dat daer is
hangende op den waeter.

Ende myt godliker voersenichel so
quam sie tot ene stede, daer ene

vergaddringhe was van wouwen. Ende
sie wort daer ontfanghe van enr3. Ende
want sie hoer to voren bekent hadden,
so seghede sie wat hoer ghescheen was,
daer sie alle van verwonderden ende
daer anbeden Gode myt blytscapen.

45 Soe is der moeder in ghegeven vanden
Heilighen Gheest dat sy niet en solde
vorder gaen, mer dat sy solde gaen
totten cloester daer sy eerst in was,
daerse die coninc in nam in een

huyswouwe. Als si nu is ghecomen
voer dat convent, doer ingheven des

Heiligen Gheest soe is si daer
ontfangen vanden joffrouwen.

Als die coninck weder tot syn eghen
lant quam, do leep hem syn moder toe
ghemoete ende vel voer hem neder myt
tranen. Ende toende hem des viandes
brieve ende waghede hem, waer omme
dat he gheboden hadde, datmen den
coninckynne mitten schone kinde
doden solde.

46 Nae lancheit van tyden soe is die
coninc gecomen in syn lant met
blyscappen ende hadde syn vianden
verwonnen ende verslagen metter hulpe
Gods.

Do seghede die coninck, dat he in den
breefghelesen hadde, dat die
coninckynne een wanscapen creatuer
ghebaert hadde, ende dat he gheboet,
datmen34 dat holden ende bewaren
solde. Do antworde syn moder:

,,Waerlike, wi sint bedroghen myt des
viandes bedreechnisse!" Do screiden
sie iamerlick, hent de deners quemen,
dent gheboden was, dat se se doden
solden. Ende belieden, ho dat see myt
barmherticheyt beweghet worden, ende
dat sie se neet en doden, meer dat sie se

leten in de wildernisse.

47 Ende als hi verstaen hevet, dattet sus
qualycken ende wredelycken met synre
lieuer huyswouwen, der conighinnen,
gheschiet was, soe viel hi neder ter
eerden van rouwe in ommachticheit des
groeten lydens syns herffen.
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Do dat die coninck hoerde, so wort he
en luttel ghetroestet ende sende

edelinghen doer alle de enden der
werlt.

48 Ende nae desen is die coninc weder
gecomen tot sinen verstande, ende
hevet syn huyswou met hoeren lieven
sconen kinde doen sueken in allen
landen.

Ende he ghinc selven mede ende swoer,
dat he nummermeer weder in syn lant
keren en wolde, eer dat he versekert
were van den leven ofte vanden dode
synre huuswouwen ende syns soens.

49 Ende is oec selver in sine persoen uut
ghetoeghen om haer te sueken met
groeter nernsticheit ende druck.

Ende het gheschede by die verkentnisse
Godes, dat die coninck quam to der
voerseghede woninghe3s der wouwen,
dat he daer beclaghen wolde die
verderfrrisse synre huuswouwen ende
syns soens. Ende dat kint
Bertholomeus, dat olt was dree jaer
ende neghen daghen36, quam den
coninck to ghemoete lopen. Als die
coninck dat kint sach, so wort he
denckende op synen verloernen sone,
ende he nam dat kint in syne armen
ende cussede dat al screyende. Meer he
en wiste neet dattet syn soen was. Ende
als he daer soe erlick ontfanghen was,
so beclaghede he iamerlick de
verderfenisse synre huuswouwen.

50 Ende wat meer wonders! Die coninc
quam ten lesten met gloeter
droeffenisse tot desen
joncfrouwencloester, daer hi seer wel
bekent was. Ende hevet syn rouwich
hertte gheopent tween joffrouwen
vanden cloester die hi was
betrouwende, die heymelicheyt syns
hertten.

Ende hem wort gheantwort, dat syn
huusvrouwe ende syn soene daer
weren.

5l Als dese twee jofhouwen <alle> die
saken des conincs wel verstaen hebben,
soe hebben si den coninc verblyt ende
gheholpen ende ghewesen aen syn
huyswouwe, die conighinne.

Ende als he se sach, so bekende he
claerlick, dat sie dat was, meer omme
dat se armen ende handen hadde, so
twivelde he, of sie dat was. Die
coninckinne bekende to hantes horen

52 Als nu die coninc daer syn huysvrouwe
vant ghesunt aen haeren handen met
sinen scoenen soen, waert die coninc
verbly met blyscappen ende met synre
conighinne, diemen niet en mach

VAN SUNTE BARTHoI0MEUS GEBoRT

3s Ursprünglich: to voerseghede den coninck woninghe, wobei coninck von R getilgt und der von K
hinzugefigt wurde.

:e daghen von R in daghe geöndert.
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heren, meer sie hadde anxt, dat he daer

omme ghecomen was, dat he se echters

wolde doden laten. Ende sie vloe ende

verberch hoer myt horen soene. Meer
als se hoerde van den wouwen die
.dynga, de>37 daer ghescheen weren,

so liep se hem to mote, ende se omme

helseden hem malcanderen ende se

bekenden dat se in allen <dyngen>3t

bedroghen weren.

dencken, noch spreken, noch scryven.

Ende oec was verblyt dat gheheel ganse

conincryc met wouden ende

blyscappen.

Die coninck brachte se mytten kinde
weder to synen lande myt goter
blyscap, ende se levenden langhe tyt
to3e samen ende dankeden Gode die
wonderlikeao dynghen myt hem
ghedaen hadde.

53 Ende syn aldus vanden joffrouwen
gescheiden ende syn ghereysset tot
daen des conincs hof, daer sy vol<e>
wouden gemaect hebben.

54 Nu laet ons aendencken dese scone
conighinne als ghi nu gehoert hebt van

aen beghinsel deser schoenre hystorien
ende scriften, wie si hevet gheweest in
soe mennighen lyden ende druck van

aenbeghin haers levens. Ende nae allen
haer lyden soe waert si verhaven in
blyscappen hier opter eerden, ende daer

oec niet aen te twyvelen en is van
onsen ghemynden brudegom Jhesu

Cristum.

Alse Sancte Bertholomeus XXXIX iaer

olt was, so sterfsyn vader, also dat
hemar dat rike myt erfliken rechte toe
vel.

55 Nae enen tyt vanjaeren soe is dese

coninc ghestorven ende Sinte
Bartholomeus <i* op ghewassen in
enen schoenen man ende bequaem van

lyve ende leeden. Ende waert ghecoren

in enen coninc des landes ende hevet
aen ghenomen dat ghelove ons Heren.

26 BERTET,OOT

rl

t,,

I
I

tt K, Hs. den.

:a K.

ts Hier saam getilgt - R.

ao I/s. wonderlingh, wobei gh durch ke ersetzl wurde - R.

4r dat hem getilgt - R.



VeN Suxre BARTHoI oMEUS GEBoRT 27

56 Ende aldus ist claer ende openbaer dat
Sint Bartholomeus geboren is van een
coninclike stam, want syn leven en is
teghen deser hystorien niet, want hi
ghinc alle tyt in enen purpuren
conincliken rock, die daer was
verschiert in allen hoeken met
costeliken stenen ende perlen besat.
Ende syn onderrock die daer wit was,
beteykent syn scone reyne joncfrouscap
syns hertten ende syns lichams, want
men en leest niet in ghenen scriften dat
hi daer een ghehuyt man was, als die
ander apostelen meest waren. Alle die
ander apostelen syn onse Here nae
ghevolcht doer die aenroepinge ons
Heren, als onse Here sprac: ,,Volcht my
nae!"

Meer hie versmade dat rike der werlt
ende alle die sycheyt der werlt. Ende
als he hoerde de miraculen die Onse
Lieve Here dede, so vercoft he al syn
guet ende gafdat den armen

57 Mer Sinte Bartholomeus, als hi gehoert
heeft die fame van Onsen Lieuen Here,
soe hevet hi achter gelaeten syn
conincryc ende alle groetheit ende
verheffenisse dese werelt ende hi quam
tot onsen Here ende begherden syn
discipel te werden. Onse Here seide
hem: ,,Wilstu myn discupel werden, soe
ganc ende vercoep allen dattu hevest
ende ghevet den armen ende volghe
my."

58 Sinte Bartholomeus antworden:,,Allen
dat ghi wilt dat sal ic doen ende ben
daer toe bereit. Alleen bidde ic een
gracie van di, dat myn cleyder ende
coninclike schrerheit die ic draghe,
onghequetst moet blyven tot mynre
doot toe. Want myn vader begherden
van my inder uren synre doot voer een
benedixie, dat ich altoes in conincliker
wysen ghecleit solde gaen." Ende onse
Here antworden hem goedertierliken:
,,Dyn bede verhoere ich. Ende dyn
coninclike cleyder ende die soelen
dynre voeten ende die ander
schierheiden die du draghest, sullen



Ende aldus is hi onsen Here nae

gevolcht vol van blyscappen ende
volheerden inden dienst ons Heren nae

dat hi is gecoren int ghetal der
apostelen, in welken ghetal wi allen
comen moten uuter deser droeffenisse
by Jhesum Cristum. Amen

ende volghede Onsen Lieuen Heren
myt synre moder. Amen
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Robert Damme, Münster

Zur geplanten überlieferungsgeschichtlichen Ausgabe des

,Vocabularius Theutonicus('

Der ,Vocabularius Theutonicus'r ist ein vor allem aus dem 15. Jahrhundert überlie-
fertes, vermutlich für den elementaren Lateinunterricht bestimmtes, alphabetisch sor-
tiertes Wörterbuch, das den lateinischen (im folgenden: lat.) Wortschatz von der
mittelniederdeutschen (rnnd.) Volkssprache ausgehend erschließt. Unter einem mnd.
Stichwort kann der BenuEer also eine lat. Entsprechung nachschlagen. Das für den
damaligen Lateinunterricht neuartige Medium erfuhr in der Geschichte der deutschen
kxikographie eine starke Rezeption. Das Vokabular, das als wichtiger Vorläufer für
modeme einsprachige Wörterbücher des Deutschen gelten dar{ soll nun in einer von
der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) gefürderten überliefenrngsgeschichtlich
orientierten Ausgabe einem größeren Benutzerloeis zugänglich gemacht werden.
Dieses Editionsvorhaben wird in vorliegendem Beitag kurz vorgestellt. Dabei geht es

im ersten Teil um das Wörterbuch selbst und um seine Überlieferung; im zweiten Teil
wird die Editionsmethode begründet und erläutert.

1. Das Vokabular

Der Text des ,Vocabularius Theutonicus' hat sich im Laufe der Überlieferung stark
verändert. Der in der Ausgangsfassung vorliegende Text unterscheidet sich deutlich
von dem der späteren Überlieferung. Aus diesem Grund muß zwischen der Ausgangs-
fassung und den späteren Bearbeihrngen differenziert werden.

1.1. DieAusgangsfassung

1.1.1. Die lexikographischen Besonderheiten

Im norddeutschen Raum gab es vor dem ,Vocabularius Theutonicus' zweisprachige
Lexikographie2 entweder in Form von weitgehend einsprachigen lat. Wörterbüchern,
deren Interpretamente zuweilen durch vollssprachige, meist durch t : teutonice
eingeleitete Glossen ergdnztbzw. sogar erseEt wurden, oder in Form von durchgängig

Ftlr die Druckfassung um Anmerkungen erweiterter Vortrag, gehalten am 18. Juni 2004 in Mitnster
anläßlich des von der Kommission für Mundart- und Namenforschung Westfalens veranstalteten
Kolloquiums,,Neuere Projekte zum Norddeutschen".

Vgl. zu diesem Wörterbuch grundlegend: G. Powlrz, Zur Geschichte der Überlieferung des Engelhus-
Glossars, NdJb. 86 (1963) 83-109 sowie R. D^MME, Der ,,Vocabularius Theutonicus". Yersuch einer
Ü b e r li eferungs gl i etl erun g, NdW 23 ( 1 9S3) I 3 7- I 76.

Vgl. hierzu zusammenfassend nach wie vor K. GnugMüttnr., Yocabularius Ex quo. (lntersuchungen
zu lateinisch-deutschen Yokabularen des Spötmittelalters, Milnchen 1967; bes. S. l3-64.
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zweisprachigen Wortlisten mit lat. Stichwort und volkssprachiger Übersetzung.
Beispiele für den ersten Typ sind der anonym überlieferte ,Vocabularius Brevilogus'
oder der ,Vocabularius quadriidiomaticus' des Dietich Engelhus aus Einbeck3; ein

Beispiel für den zweiten Typ ist der ,Liber ordinis rerum', im Gegensatz zu den beiden

anderen genannten Wörterbüchern nicht alphabetisch, sondern nach Sachgruppen

sortiert. Ein zweisprachiges Wörterbuch ist auch der ,Vocabularius Theutonicus', doch

unterscheidet er sich in diesem Rahmen erheblich von seinen Vorgängern:
a) Die übliche Reihenfolge im Artikel wird umgekehrr Das volkssprachige Wort wird
Lemma, das lat. zum Interpretament. Stztt Erugo rupeherßt es hier Rupe erugo.

b) Die Auswahl der Stichwörter orientiert sich am Grundwortschatz, also an den sog.

vocabula communia, omnibus parwrlis cognita, und nicht an den vocabula rara et

inconsweta, wie dies etwa beim ,Vocabularius Brevilogus' oder beim ,Vocabularius
quadriidiomaticus' der Fall ist. Eine größere Nähe hat der ,Vocabularius Theutonicus'
in diesem Punkt zum ,Liber ordinis rerum', So sind nicht nur Nomina, sondern auch

Pronomina, Präpositionen, Konjunktionen und sogar Inte{ektionen aufgenommen.
Selbst flektierte Formen kommen vor: Do age fac facio, Mek my michi.
c) Die Auswahl der Stichwörter orientiert sich an der Volkssprache. Dies zeigt sich

daran, daß in etlichen Fällen eine angemessene lat. Glossierung unterbleibt. So kann
die lat. Glossierung entfallen (Serden highen is bose dudesch vnde nicht werd dat et
latyn hebbe). Oder ein volkssprachiges Wort erhält eine lat. Endung (Grale ys eyn

gedichte edder eyn gelogen dink dat eyn woninghe sy dar dy lude leuen in vrolicheyt
wente an den iungesten dach vnde mach heten to latine gralus). Oder die lat.
Glossierung erweist sich nicht als fremdsprachiges Pendant, sondern als Bedeutungs-

erklärung (Tride schiue res circularis).
d) Der volkssprachige Wortschatz wird durch Bedeutungserklärungen oder auch dia-
topische Markierungen (etwa Dornse estuarium stuba in mysen eyn stoue - Egester
p i c a t [ur in gi c eJ als ter) zum Obj ekt lexiko graphischer B eschreibung.
e) Die Volkssprache wfud in den Bedeutungserklärungen (Abeteken apoteka vnde ys

eyn steyde dar me arsedye to vorkopende plecht) und ähnlichen Erläutemngen (Steruen
alse de mynsche mori abire defungi occumbere wan men secht van eyns mynschen
steruende so is et wislich dal me spreke he is to gade varen edder he is vt desser
werlde ghescheden vnde to latine viam vniuerse carnis est ingressus nature debitum
pers oluit) als lexikographische Metasprache eingesetzt.
f) Die volkssprachigen Erläuterungen beschränken sich nicht daraul nur die Bedeutung
zu definieren, sondern nehmen zuweilen dwchaus enzyklopädischen Charakter an
(Adam adam vnde ys de erste mynsche den god scop).

Der ,Vocabularius Theutonicus' steht in der Tradition zweisprachiger Wörterbücher;
wie diese erschließt er den fremdsprachigen lat. Wortschatz. Doch er geht darüber

r Vgl. Powrrz (wie Anm. l). - Vgl. hierzu auch R. Deuue, Zum Vokabular des Dietrich Engelhus,
in: V. HoNEMANN (Hrsg.), Dietrich Engelhus. Beitröge zu Leben und ll/erk, Köln Weimar Wien 1991 ,
s.167-178.
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hinaus, indem er zusäElich Elemente eines Sachwörterbuchs und eines einsprachigen
volkssprachigen Wörterbuchs enthält; denn er vermittelt auch enzyklopädisches Sach-

wissen und Wissen über die Volkssprache. Man kann den ,Vocabularius Theutonicus'
somit als multifunktional bezeichnen.

1.1.2. Die Quellen

Die genannten lexikographischen Elemente hat der Autor des ,Vocabularius Theu-
tonicus' - und darin erweist er sich als äußerst irurovativer Kompilator - aus ver-
schiedenen Vorlagen übernommen und geschickt kombiniert. Zwei lexikographische
Werke lassen sich als Quellen ausfrndig machen: der schon genannte ,Liber ordinis
rerum' und ein anonym und unikal überliefertes Rechtsglossara.

Der ,Liber ordinis rerum' ist ein kurz vor 1400 entstandenes, nach Sachgruppen
geordnetes Wörterbuch mit etwa 9.500 Wortartikeln, die nahezu dwchgängig aus lat.-
volkssprachigen Wortgleichungen bestehen. Dieses Wörterbuch überliefert einen um-
fangreichen Grundwortschatz, der in einigen Bereichen sogar fachsprachliche Differen-
zierungen bietet und in dem alle Wortarter\ sogar Interjektionen, flektierte Verbformen
und Pronomina, vorkommen. - Aus dieser Quelle übernimmt der Kompilator des

,Vocabularius Theutonicus' das Gros seines Materials, nämlich zweisprachige lat.-
mnd. Wortgleichungen. Diese Wortgleichungen stammen fast alle aus dem Bereich des
Grundwortschatzes. Allerdings gestaltet er ihn unr, faßt in vielen Fällen Wortartikel
seiner Vorlage zusammen und läßt fachsprachliche Wortschatzbereiche unberück-
sichtigt, so daß die Zatrl der Wortartikel im ,Vocabularius Theutonicus' nur etwa 4.500
beträgt.

Im Gegensatz zur allgemeinspractrlichen Lexikographie konnte die rechtssprach-
liche Lexikographie um 1400 in Deutschland schon auf eine längere volkssprachig
dominierte Tradition zurückblicken. Spätestens seit Mitte des 14. Jahrhunderts sind die
volkssprachigen Rechtsbücher in Register- und Nachschlagewerken erschlossen wor-
den, die selbstverständlich einen volkssprachigen Lemmaansatz hatten: In den Wort-
artikeln werden Rechtstermini in der Regel in ihrer semantik beschrieben bzw.
definiert; und in der Mehrheit der Fälle werden ihnen entsprechende lat. Termini
zugeordnet. Ein unikal in der Wolfenbütteler Handschrift HAB Cod. Guelf. 270 (Bl.
103'-113) überliefertes Rechtswörterbuch hat dem Kompilator des ,Vocabularius
Theutonicus' als methodische Vorlage gedient. Dieser übernimmt daraus (neben der
alphabetischen Anordnung) den volkssprachigen Lemmaansatz, die (2.T. enzyklopä-
dische) Bedeutungserklärung rurd die Volkssprache als lexikographische Metasprache.
Möglicherweise geht auch die Art und Weise, volkssprachige Wörter lat. zu glossieren,
auf diese Quelle zurück. Wie der ,Vocabularius Theutonicus' kann dieses Rechts-
wörterbuch als multifunktional bezeichnet werden. In erster Linie ist es ein rechts-
sprachliches Sachlexikon, erst in zweiter Linie ein volkssprachigJat. Wörterbuch.

a Vgl. zu diesem Thema R. DAMME, Zur Enßtehung des ,Yocabulaius Theutonicus',NdJb. 127 (2004)
[im Druck].
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Man kann also sageq daß der ,Liber oridnis rerum' für das Material (vor allem für
die Grturdwortschatzsammlung) verantwortlich ist und das anonym überlieferte Rechts-
glossar für die Methode der lexikographischen Gestaltung.

1.1.3. Die Herkunfi des ,Vocabularius Theutonicus'

Der ,Vocabularius Theutonicus' selbst enthält unterschiedliche Hinweise auf sein
Entstehungsgebiet. Es furden sich erstens sprachgeographische lndizien und zweitens
eine Konzentation von geographischen Namen eines Gebietes; außerdem überliefert
drittens eine Handschrift von etwa 1420 einen Urhebervermerk, der sich mit den zuvor
genannten Hinweisen deckt.

Der ,Vocabularius Theutonicus'überliefert für das Pronomen'euch' die Formjök.
Diese Form ist nach der DSA-Karte 2l vor allem in den südniedersächsischen Mund-
arten verbreitet, also im Gebiet zwischen der Weser im Westen, der Lautverschie-
bungsgrenze im Süden und dem Harz im Osten. - Für den Kürschner überliefert der

,Vocabularius Theutonicus' die Form &orsenwichte. Dieses Wort ist im Spätnittelalter
vor allem im nicht-westf?ilischen Sprachraum verbreitet. Eine genauere Zuordnung
gestattet die Form des Bestimmungswortes: wichte ist nach Asdahl Holrnberg nur aus
Hannover, Goslar, Einbeclq Duderstadt urd vor allem Göttingen bezeugts. Es bestätigt
sich die Lokalisienrng ins Südniedersächsische.

Der ,Vocabularius Theutonicus' führt zahlreiche geographische Namen an. Eine
Häufung ist für den südniedersächsischen Raum zu beobachten. Einerseits werden die
West-, Süd- und Ostgrenze genannt: ll/esere eyn water twisschen sassenlande vnde
westphalen wesera - Doryngen doryngenlant turingia vnde lit twßschen sassen hessen
osterlant voghelelant - Hart is eyn wolt twisschen sassenlande vnde doringenlande
harto. Es wird das Stift Hildesheim in einer Bedeutungserklärung genannt: Scap in
demme stichte to hildensem spisekaste promptvarium require caste. lJnd schließlich
kommt auch die Leine vor, ein Nebenfluß der Aller, der durch Göttingen hindurch und
an Einbeck vorbei fließt: Lene en water in sassenlqnde lqtna; die größere Aller wird
hingegen nicht erwähnt.

Der südniedersächsische Raum mit dem Zentrum Einbeck hat sich als Ent-
stehungsraum des ,Vocabularius Theutonicus' herauskristallisiert. Bestätigt wird diese
Zuordnrmg durch einen urhebervermerk6, der sich in einer Handschrift von efita 1420
findet: Nach dem üblichen Et sic est finis vocabularü folgt der ztsatz: Editus per
magßtrum iohannem egberti de embecke (w2, Bl. 246). Joharmes Egbert stammt nach
dieser Notiz aus Einbeck, dem Zentrum des südniedersächsischen Raums. - Auch in
anderer Hinsicht paßt Johannes Egbert in das Profil des möglichen Korrpilators des
,vocabularius Theutonicus'. Er ist wie Dietrich Engelhus, auf den der ,vocabularius

M. Äspesl Holuuenc, Studien zu den niederdeutschen Handwerkcrbezeichnungen des Mittel-
alters. Leder- und Holzhandwerker, tund 1950, S.75f., auch Anm. 80, sowie S.96f.
vgl. hierzu H. srrrNwec, zur Biogrophie des Dietrich Engelhus, in: HoNevnm (wie Anm. 3)
S. I l-29, hier S.28.
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quadriidiomaticus' zurückgeht, Magister. Beide sind in dieser Funltion um 14l2l13 in
Göttingen nachweisbar. Und Johannes Egbert soll mit Engelhus in den neunziger
Jahren des 14. Jahrhunderts in Erfurt studiert haben. Der Studienaufenthalt in Erfurt
könnte zudem der Gntnd dafür seirl daß im Vokabular zahlreiche thüringische Hetero-
nyme aufgenornmen und als solche markiert worden sind.

1.2. Die Überlieferung

Die Grundfassung des ,Vocabularius Theutonicus', die für die allgemeinsprachliche
Lexikographie um 1400 eine Reihe von Besonderheiten bietet, geht vermutlich zurück
auf einen Einbecker Kompilator (Johannes Egbert), der sein Material aus dem ,Liber
ordinis rerum' und seine Methode aus einem anonym überlieferten Rechtsglossar
übernimmt. Der ,Vocabularius Theutonicus' erweist sich als gelungene Kombination
zweier ganz unterschiedlicher Quellen. Im Laufe der Überlieferung des ,Vocabularius
Theutonicus' kommt es zu Bearbeitungen, durch die der Text der Ausgangsfassung
zum Teil beträchtlich verändert wird. Das Wörterbuch erhält dadurch nicht nur eine
völlig neue Gestalt, sondem auch einen neuen Adressatenkreis.

1.2.1. Die T*tzeugen

Die 18 Textzeugen befinden sich in zehn Bibliotheken (6 in wolfenbüttel, je 2 in
Berlin, Karlsruhe und Kassel sowie je I in celle, Düsseldor{, Mainz, Miinsfsl, p3-
derborn und Stuttgart). Unter ihnen befinden sich zwei sehr kurze Fragmente (kl und
w4), die nur eine Textsüecke von wenigen Lemmata zu Beginn des Alphabets ab-
decken. Siebzehn Handschriften, die allesamt aus dem 15. Jahrhundert stammen,
stehen nur einer Druckfassung (Münster 1509) gegenüber:

- Berlin, Staatsbibliothek - preußischer Kulturbesitz:
bl: Ms. germ. quart. 610, Bl. lo-29o.
b2: Ms. theol. lat. qu. 347 , Bl. l5'-96,.

- Celle, Bibliothek des Oberlandesgerichts:
c: Cod. C 9,81.231 -244 .

- Düsseldor{, Universitäts- und Landesbibliothek:
d: Cod. F 8, Bl. I13"-139* [Damme l9g3:dfl.

- Karlsruhe,BadischeLandesbibliothek:
ke1: Cod. Donaueschingen A II 10, Bl. 241,-320'[Damme l9g3:d].
ka2: Cod. Th 10, Bl. 152,-175" [Damme l9g3: ka].

- Kassel, Universitätsbibliothek- Landesbibliothek und Murhardsche Bibliothek der
Stadt Kassel:
kl: 4' Ms' philol. 4, Bl. 186'-187'(das Fragment überliefert nur die Wortschatzstrecke

Afnomenbis Anteyn).
l<2: 4o Ms. philol. 4,81. 189,-259,.

- Mahu,Stadtbibliothek:
m: Hs. I594, Bl. 97--120"ü.
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- Münster, Universitäts- und Landesbibliothek:
ms: 1E1817@ruck).

- Paderborn, Erzbischöfliche Akademische Bibliothek:
p: Cod. Sa 5, Bl. 103'-130'(die Handschrift wurde 1981 gestohlen, es ist aber in

Münster ein Mikrofilm vorhanden).

- Stuttgart, Württembergische Landesbibliothek:
s: Cod. poet. et phil. 2" 30, Bl. 189'-197'b.

- Wolfenbüttel, Herzog August Bibliothek:
wl: Cod.7l.l2 Aug.2", Bl. 380'-404'ö.
w2 Cod. Helmst. 395, B. 207''246'.
w3: Cod. Helmst. 457,81. l}5--124fr.
w4: Cod. Helmst. 692,81. 166'(das Fragment bricht nach dem Wortartikel Al piscis

angwilla ab).

w5: Cod. Helmst. 692,81. 167o-189'(das Vokabular setzt mit dem Wortartikel ,4/

pi[s]cis est angwilla ein).

w6: Cod. 960.2 Novi , Bl. 198'-234'.

Der überlieferungszeitraum spannt sich von 1400 bis 1509. Listet man die datierten

oder datierbarenT Textzeugen auf, ergibt sich folgendes Bild:
l. 1400 - 1425:
2. 1426- 1450:

3. 1451 -1475:

K(k2,w2); Pnvl (m); bl
PtoI (p); D (kat);W (w3, s)

K (b2); W (w5, ka2)
rl

4. 1476- 1500: W (c)
5. nach 1500: K (ms [münsterischer Druck])
Die Redaktionen sind über die verschiedenen Zeitabschnitte unterschiedlich verteilt.

Die Ausgangsfassung K ist im ersten, dritten und fünften Abschnitt vertreten, die

Redaktion W erst im zweiten und nur bis zum vierten.

Die 18 TexEeugen lassen sich aufgrund sprachlicher Kriterien mehr oder weniger gut

den großen Schreibsprachlandschaften zuordnen. Besser gelingt dies bei den Exemp-
laren mit ausführlicheren Bedeutungserkllirungeq schlechter bei denjenigen, bei denen

entsprechende Erläutenrngen fehlen. Ostfiilische Schreibermerkrnale weisen vier Text-
zeugen aufi 2x K (b2, wl), lx D (kal), lx W (w3). Immerhin sieben haben Merkmale
aus dem westfiilischen Sprachraum: 3x K (k2, w2, ms), 2xPlM (p, m), lx D (w6), lx
B (bl). Ein Textzeuge (d) hat südniederfränkischen (iclr neben maken) und zwei (s,

ka2) haben hochdeutschen Lautstand. Der Schwerpunkt der Überlieferung liegt im ost-

und westfälischen Sprachraurn, wobei interessanterweise der westfälische Raum ein

leichtes (ibergewicht hat.

z Kursiviert sind die aufgrund von Wasserzeichenanalyse datierten Textzeugen, unterstrichen dieje-

nigen, die mit cinem datierten Text eine Einheitbilden.

I
I
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1.2.2. Die einzelnen Bearbeitungsstufen

Der Text des ,Vocabularius Theutonicus' hat unterschiedliche Bearbeitungen erfahren,
die sich zum Teil deutlich voneinander abheben. Die einzelnen Bearbeitungsstufen
fasse ich im folgenden als Redaltionen auf. Eine Ausgangsfassung K und vier Folge-
Redaktionen PA{, B, D rurd W lassen sich unterscheiden. Diesen fünf Redaktionen
lassen sich alle Textzeugen zuordnen.

a) Die Ausgangsfassung - Redaktion K
Die Ausgangsfassung wird repräsentiert durch die Redaktion K. In dieser Redaktion
wird der Text nur unwesentlich verändert. Sie ist mit sechs Textzeugen die
zahlenmäßig größte. Itr friihester Textzeuge, k2, ist bereits für die Zeit um 1400 zu
datieren; der jängste Textzeuge ist der miinsterische Druck von 1509. Der ilberlie-
ferungsschwerpunkt liegt mit vier Textzeugen im Westfälischen; aus dem Ostfiilischen
stanmlen lediglich zwei Handschriften. Nur diese Redaktion hat eine Drucklegung
erfabren. Textzeugen dieser Fassung haben immerhin drei der fünf großen dt.-lat.
Wörterbücher des 15. Jahrhunderts als Quelle gedient: dem ,stralsunder Vokabular',
dem ,Teuthonista' des Gerard van der Schueren und dem Nümberger ,Rusticanus
terminorum'.

b) Folge-Redaktion P/IVI
Von der Ausgangsfassung weicht die Folge-Redaktion P/IvI nur in wenigen Punkten ab.
vereinfacht worden sind vor allem die Bedeutungserklärungen, jedoch nur in geringem
Maße. Demgegenüber ist der Bestand an volkssprachigen syronymen bzw. Hetero-
nymen und der an lat. Vokabeln erweitert worden, dies vor allem am Anfang des
Alphabets. Überliefert ist diese Redaktion in nur drei Textzeugen, die sich deutlich
unterscheiden. Nw die Düsseldorfer Handschrift d bietet einen vollständigen Text; die
Mainzer Handschrift m ist fehlerhaft und verHirzt abgeschrieben, während die Pader-
borner Handschrift p eine stark gekürzte Fassung überliefert. Verbreitet ist diese
Redaktion in Westfalen und im Südniederfränkischen.

c) Folge-Redaktion B
Gegenüber der Ausgangsfassung weist die Folge-Redaktion B deutliche verände-
nrngen auf. Der Artikelbestand ist um 20 %orcduziert. Dies betrifft vor allem die sog.
vocabula communia, omnibus parttulis cognita. Die volkssprachigen Elemente im
Interpretament sind zu 100 %o getilgt worden. und auch der Bestand an lat. vokabeln
hat deutlich abgenommen. Übrig geblieben ist in zwei Drittel aller Fälle nur eine
vokabel, und zwar in der Regel genau diejenige, die in der Ausgangsfassung an erster
Stelle stand. Überliefert ist die Redaktion B in nur einem Textzeugen, der Berliner
Handschrift bl. sie bildet eine Einheit mit einem Exemplar des ,Liber ordinis rerum'.
Dieses ist auf das Jahr 1400 datiert, so daß beide Exemplare die jeweils ältesten
datierten Textzeugen ihrer Vokabularien darstellen. bl ist an den ,Liber ordinis rerum'
angepaßt: Zum einen hat der ,Vocabularius Theutonicus' in dieser Redaktion die
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Gestalt einer reinen Wortliste, zum anderen sind einige lat. Vokabeln denen des ,Liber
ordinis rerum' angeglichen worden. bl weist konsequent Hiatschäirfung mit <gg> auf
und ist daher wohl einer (ost)westfälischen Schreibsprache zuzuordnen.

d) Folge.Redaktion D
Gegenüber der Ausgangsfassung hat die Volkssprache im Bereich des Interpretaments

in der Folge-Redaltion D starke Einbußen erlitten. Dies gilt vor allem für die aus-

führlichen Bedeutungserklärungen, weniger für die Synonyme. Hingegen ist der Be-

stand an Wortartikeln und auch der an lat. Vokabeln nur unwesentlich vermindert
worden. Die Redaktion D liegt in drei Textzeugen vor, von denen nur die ehemalige

Donaueschinger, nun Karlsruher Handschrift kal einen redaktionstypischen Text über-

liefert. Bei w4 handelt es sich um ein äußerst kurzes Fragment, das nur die Wortschatz-
stecke ,4 - l/ überliefert; und w6 erweist sich als individuell stark bearbeitete Fassung

aus dem MiLrsterland. Als Überlieferungsschwerpunkt dieser Redaktion ist das Ost-

fiilische mit zwei TexEeugen anzusehen. Auch diese Fassung hat einem der großen dt.-
lat. Wörterbücher des 15. Jahrhunderts als Quelle gedient, nämlich dem Basler
Vokabular.

e) Folge-Redaktion W
Von allen Folge-Redaktionen weicht die Redaktion W am stärksten von der Aus-
gangsfassung ab. In dieser Bearbeitung ist der ,Vocabularius Theutonicus' in das

Werkganze des ,Vocabularius quadriidiomaticus' des Dietich Engelhus integriert
worden. In diesem viersprachigen Wörterbuch wfud der ,Vocabularius Theutonicus'
hinter dem einsprachig lat. mit zahlreichen dt. Glossen, dem griechisch-lat. und dem
hebräisch-lat. Teil an vierter Position als dt.-lat. Teil angehängt. Um den Niveau-
unterschied zwischen beiden Wörterbüchern zu nivellieren - der ,Vocabularius Theu-
tonicus' vermittelt elementare Lateinkenntnisse, der ,Vocabularius quadriidiomaticus'
wendet sich an weit fortgeschrittene Benutzer - sind etliche Modifizierungen
notwendig geworden: So wird der Artikelbestand um ein Drittel gekürzt; betroffen sind
davon vor allem die vocabula communia, die omnibus parwtlß cognita, wie es in der
Vorrede des Gesamtwerkes heißt. Beseitigt worden sind auch fast alle volkssprachigen
Bedeutungserklärungen. Zuweilen sind sie umgeseEt ins Lateinische, etwa herba est,

arbor est etc., wodurch hier wieder das Latein die Stellung der lexikographischen
Metasprache einnimmts. Nicht verschont geblieben sind auch die lat. Vokabetn. Sie
sind in der Regel an die lat. Vokabeln des ersten Teils angeglichen worden. In diesem
Zusarrrnenhang ist auch der eine oder andere Artikel erseEt worden durch einen besser
in den Zusammenhang des ersten Teils passenden. Die Redaktion W ist mit fünf
Textzeugen die zweitgrößte Redaltion. Ihre Überlieferung setzt erst in den 30er Jahren
des I 5. Jahrhunderts ein, womit sie die am spätesten bezeugte Redaktion ist. Ilre nd.
Textzeugen starnmen ausschließlich aus dem osffälischen Sprachraurn, daneben gibt es

i

,r]

1

I

I

I'
,1,

lr

e Vgl. etwa Wortartikel A l2 unter Punkt 2.5
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aber noch zwei hd. Handschriften. Da es sich um die einzigen hd. Exemplare des

,Vocabularius Theutonicus' handelt, ist zu vermuten, daß das Vokabular nur imÜber-
lieferungszusammenhang des Engelhus-Glossars ins Hochdeutsche vorgedrungen ist.

wl n§

1.2.3. Die zwei Überlieferungsgruppen des,Vocabularius Theutonicus,

Die Überlieferung des ,vocabularius Theutonicus' zerfälltin zwei Gruppen, die ich der
lat. Glossierung beim Lemma Rupe gemiaß erugo- und, eruca-crruppe nenne. erugo ist
vermutlich eine Kontamination aus eruca'Kohlwwn\ Raupe' wÄ hirugo,Blutegel,.
Für die Raupe setzt bereits der ,Liber ordinis rerum' den Ausdruck erugo ein. Der
,vocabularius Theutonicus' übemirnmt dieses wort in der Ausgangsfassung K und der
Folge-Redaktion PiIVL Die drei anderen Folge-Redaktionen B, D und w eßefzer_ erugo
durch das vermutlich konel<tere eruca.

rn det erugo-Gruppe (K und P/IvI) bleibt der Text der Ausgangsfassung weitgehend
erhalten. Hier ist der oben beschriebene multifunktionale Charakter des ,Vocabularius
Theutonicus' noch deutlich zu erkeruren. Diese Gruppe ist vorwiegend aus Westfalen
oder westlicher (sieben der neun TexEeugen) überliefert.

Die eruca-Gruppe (8, D trnd w) zeigt eine orientierung an der üblichen zwei-
sprachigen Lexikographie des Späünittelalters. Bezeichnenderweise wird die vermut-
lich kontaminierte Form erugo ercetzt In dieser Gruppe geht der multifiuktionale
Charakter des ,Vocabularius Theutonicus' verloren; betont wird die sonst übliche
Funktion des zweisprachigen Wörterbuchs. Dies führt zu einer Reduktion des Grund-
wortschatzes (B und w), zur Betonung des lat. Fremdwortschatzes (w), zur Tilgung
der volkssprachigen Interpretamentsteile (bes. B und W) und zum Wiedereinsetzen des
Lateins als lexikographische Metasprache (bes. W).
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2. Die Edition

Eine Edition des ,Vocabularius Theutonicus' muß einerseits seinen urspriinglichen
Text darstellen, der unter den zweisprachigen dt. Wörterbüchern um 1400 eine Aus-
nahmestellung einnimrnt. Andererseits darf die Überlieferung nicht unberücksichtigt
bleiben, in der sich der Konflikt der an die übliche zweisprachige Lexikographie
gewöhnten Benutzer mit diesem ungewöhnlichen Wörterbuch widerspiegelt. Die
Geschichte des Textes in den einzelnen Bearbeitungsstufen muß also ebenfalls
dokumentiert werden.

Geplant ist eine zweibändige Ausgabe, in der diese Vorgaben umgesetzt werden.
Der erste Band soll eine Einleitung und das Register enthalten, der zweite Band den

Text der Edition. Im Rahmen der Einleitung sollen die Textzeugen beschrieben, die

Überlieferung charakterisiert, die Entscheidung für die Leit- und Führungshand-
schriften begrtindet und die Editionsprinzipien dargelegt werden. Das Register soll aus

zwei Teilen bestehen: einem lat. und einem dt. Index. In beiden Fällen wird auf die
Nummer des Wortartikels in der Edition verwiesen, in dem das gesuchte Wort
vorkommt. Während der lat. Index sich an der überlieferten Schreibung orientiert,
werden für den dt. Index normalisierte Formen verwendet. Hierbei bildet die Schrei-
bwrg des von A. Lasch und C. Borchling begrtindeten und von G. Cordes und später D.
Möhn fortgeführten Mittelniederdeutschen Handwörterbuchs das Vorbild.

Positiv für das Editionsvorhaben wirkt sich der Umstand aus, daß bezüglich
Material und Methode Vorarbeiten vorhanden sind, auf die zurückgegnffen werden
kann. Das Material liegt vor in Form von Textdateiene: 17 der 18 Textzeugen sind auf
Datenhäger erfaßt und müssen nur noch einmal kollationiert werden. Lediglich die
Stuttgarter Handschrift muß noch tanskribiert werden. Methodisch bietet sich ein
überlieferungsgeschichtliches Vorgehen an, das bereits bei mehreren Vokabular-
Editionen verwendet und erprobt worden ist. Für die Ausgabe des ,Vocabularius
Theutonicus' ist diese Methode nur unwesentlich zu modifizieren. Somit sind zwei
wesentliche Voraussetzungen erfüllt, um das Projekt in einem überschaubaretZeit-
rahmen realisieren zu können.

2.1. Die überlieferungsgeschichtlicheMethode

In der altgermanistischen Editionsphilologie gibt es grundsäElich zwei Möglichkeiten
des Vorgehens. Entweder ist die gesamte Edition auf den Ur- bzw. Ausgangstext
ausgerichtet - so dient die Überlieferung in der klassischen Textkritik, aber auch beim
Leithandschriftprinzip oder beim Abdruck des relativ besten Textzeugen immer nw
dazu, einen möglichst guten Ausgangstext wiederzugeben -, oder die Überlieferung
rückt gleichberechtigt neben den Ausgangstext. Dies geschieht in der überlieferungs-
geschichtlichen Ausgabe, bei der zum einen ein möglichst guter Ausgangstext präsen-

s Die Abrcilung Niederdeutsche Sprache und Literatur des Germanistischen Instituts der Westflilischen
Wilhelms-Universität Münster stellt freundlicherweise Daten aus dem Forschungsprojekt,,Mrttelnie-
derdeutsch-lateinisches Glossarienkorpus" zur Verft gung.

,l
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tiert, zum anderen aber auch die Geschichte des Textes in der Überlieferung doku-

mentiert wird.
Dies ist bereits in mehreren Editionen spätnittelalterlicher Vokabularien ge-

schehen, die beim Niemeyer-Verlag in der Reihe mit dem bezeichnendenTitel Texte

und Textgeschichte erschienen sind. Der ,Vocabularius Ex quo'r0 steht für ein alpha-

betisch sortiertes, anonym überliefertes Wörterbuch; die Vokabulare des Fritsche
Closener und des Jacob Twinger von Königshofenrr repräsentieren ein autorgebun-

denes alphabetisch sortiertes Exemplar. An sachlich geordneten Vokabularien liegen
der ,Liber ordinis rerum'r2 und der ,Vocabularius optimus'r3 in dieser Reihe ediert vor.
Allerdings weicht die Edition des ,Vocabularius optimus' von den drei anderen
Ausgaben ab, werur im volkssprachigen Bereich nicht nur die überlieferungsgeschicht-
lich relevanten Varianten, sondern die Belege aller Textzeugen in ihrer individuellen
Schreibung aufgelistet werden.

Obwohl sich diese überlieferungsgeschichtlichen Editionen im großen und ganzen
als repräsentativ erweisen, decken sie nicht das gesamte Spektrum der im Spät-
mittelalter in Deutschland verbreiteten Wörterbücher ab. So liegt erstens noch kein
Vokabular ediert vor, das einen volkssprachigen Lemmaansatz hat. Alle genannten
Vokabularien verfügen über eine lat. Lemmaliste. Zweitens liegt noch kein Vokabular
ediert vor, das hauptsächlich im norddeutschen Raum verbreitet ist. Der ,Vocabularius
Ex quo' und der ,Liber ordinis rerum' sind zwar im nd. Sprachraum entstanden, haben
ihr Hauptverbreitungsgebiet aber in Süddeutschland geflrnden. Und drittens liegt noch
kein Vokabular ediert vor, das eine nd. Leithandschrift hat. Wie gesagt, sind der
,Vocabularius Ex quo' und der ,Liber ordinis rerum' im nd. Sprachraum entstanden,
aber die Herausgeber haben sich jeweils gegen eine nd. Leithandschrift entschieden,
weil die beiden Wörterbücher vorwiegend im hd. Sprachraum verbreitet waren und
dieser Umstand sich in der Walr1 der Leithandschrift niederschlagen sollte. In allen drei
Punkten wird die Ausgabe des ,Vocabularius Theutonicus' die Palette der vorhandenen
Editionen ergänzen oder gar vervollständigen.

2.2. Festlegung der Leit- und Führungshandschriften

Eine überlieferungsgeschichtliche Ausgabe listet den Text aller überlieferten Text-
zeugen nicht einfach unter- oder hintereinander auf, sondem dokumentiert die
Geschichte des Textes durch Wiedergabe von typischen Textzeugen der wesentlichen

ll

t2

l3

»Vocabularius Ex quot. Überliefentngsgeschichtliche Ausgabe, gemeinsam mlt K. Gnuuuünrn hrgg.
v. B. ScITNELL - H.-J. Sresl - E. AUER - R Plwrs, Bde. I-V, Tübingen 1988/89; Bd. YI: Frühneu-
hochdeutsches Glossenwörterbuch. Index zum deutschen W'ortgut des >Vocabularius Ex quo<,
Tübingen 2001.

K. KJRCHERT - D. KLEIN (Hrgg.), Die Vokabulare von Fritsche Closener und Jakob Twinger von
Königshofen. Übertieferungsgeschichtliche Ausgabe, 3 Bde., Tübingen I 995.

P. ScHMITT (Hrg.), »Liber ordinß rerum< @sse-essencia-G/ossar),2Bde., Tübingen 1983.

E. BREMER (Hrg.), Vocabularius optimus,2 Bde., Tübingen 1990.
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Bearbeitungsstufen. Stellvertretend für den Ausgangstext ist eine Leithandschrift und
stellverüetend für den jeweiligen Redaktionstext sind vier verschiedene Fi.ihrungs-
handschriften festzulegen.

2.2.1. DieLeithandschrift

Der Ausgangstext ist in der Redaktion K weitgehend erhalten geblieben. Die Leit-
handschrift muß also aus dieser Redaktion stammen. Deutliche Spuren einer späteren
Bearbeitung weisen die TexEeugen wl und ms auf; sie eignen sich ebenso wenig wie
das kurze Fragment kl. Es kommen also nur b2, lA und w2 in Frage. Alle drei
Handschriften repräisentieren einen frühen Stand der Überlieferung; so ist bei ihnen die
Zahl der überlieferten Lernrnadubletten noch relativ hoch. b2 hat gegenüber den beiden
anderen TexEeugen Nachteile, da die Handschrift erst 1458 in Göttingen entstanden ist
und Kürzungen sowohl in der Makro- als auch in der Mikrostruktur aufueist. Am
besten geeignet sind k2 und w2. Die auf etwa 1400 zu datierende, ostwestfälische,
vermutlich ravensbergischera, Handschrift k2 weist kaum Bearbeitungsspuren auf und
hat sogar noch die ursprüngliche Schreibung erhalten: etura Aht- (sortiert :uollter Aht-)
statt Acht- oder Arueid (sortiert rxtter Arv-) stzlt Arbeit in fast allen übrigen
Textzeugen. Leider überliefert k2 den Text nur bis zum Lemma Stern vtd,bricht dann
ab. - Als Alternative steht w2 zur Verfügung. Diese Handschrift, die Helge Steenweg
mit einer Wasserzeichenanalyse auf etwa 1420 arrse%trs, stammt wie k2 aus dem
westfälischen sprachraurq vermutlich dem südlichen westfalen. Im Gegensatz zu k2
überliefert w2 einen in Lemmaliste und Interpretament weitgehend vollst?indigen Text,
weist aber - und das stellt sich als großer Nachteil heraus - Spuren einer mehr oder
weniger starken individuellen Bearbeitung auf. Ein Konrpromiß könnte sein, zunächst
- mit w2 als Korrekhuhandschrift - k2 bis zum Lemma Stern :ulrrd anschließend w2 als
Leithandschrift zu verwenden. Daß die Leithandschrift in jedem Fall westfiilisch wäre,
wirkt sich nicht unbedingt negativ aus. Zwar spiegelt sich dadurch nicht mehr das
Entstehungsgebiet im südwestlichen osffiilischeq im südniedersächsischen Sprachraum
wider, doch ist das Westfiilische das Hauptverbreitungsgebiet der Redaktion K rurd der
erugo-Gruppe. Der Überlieferungsschwerpunkt würde - wie bei den Editionen des
,vocabularius Ex quo' und des ,Liber ordinis rerum'- in diesem Falle die sprache der
Leithandschrift bestimmen.

2.2.2. Die Führungshandschriften der Folge-Redaktionen

Die Folge-Redaktion P/Ir{ ist in nur drei TexEeugen tradiert. Zwar repräsentieren p
und m ein früheres Textstadiurn, doch weist der von ihnen überlieferte Text starke
Lücken und im Falle von m auch Fehlerhaftigkeit auf. Einen vollständigen Text

Im Ravensbergischcn ist Rowwen die niederdeutsche Entsprechung zu .Roggen,. Genau diese Form
findet sich in A: Rvgen pyg siligenus de siligine alse ntgenbrot.
Vgl. STEENwEG (wie Anm. 6) S. 2'7 , Anm. 92.

t4

t5
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überliefert nur die Düsseldorfer Handschrift d. Sie repräsentiert mit ilrem südnieder-
fränkischen Lautstand auch deutlich den westlichen Überliefenrngsschwerpunkt der
Redaktion P/Ir4.

Die Folge-Redaktion B ist in nur einem vermutlich ostwestfälischen Textzeugen
überliefert: b I ist somit automatisch Ftihrungshandschrift .

Zur Folge-Redaktion D gehören drei Textzeugen, von denen zwei von vornherein
ausscheiden: w4 überliefert nur ein kurzes Fragment im Textabschnitt A - Al vndw6
weist Spuren einer sehr starken individuellen Bearbeitung auf. Es bleibt als zrver-
lässiger Text der in kal überlieferte. Diese vermutlich in Hildesheim entstandene,
ehemalige Donaueschinger Handschrift hat ostfälischen lautstand und repräsentiert das
Entstehungs- und Hauptverbreitungsgebiet dieser Bearbeitungsstufe.

Die Folge-Redaktion W ist in fünf Handschriften hadiert, von denen die beiden
jiingsten (c und ka2) Spruen einer Kontamination mit der Redaktion K aufiveisen. Von
den drei übrigen weisen zwei nd. und eine (s) hd. Lautstand auf. Zwar ist s der älteste
datierte Textzeuge dieser Redaktion, doch ist Hochdeutsch nicht tlpisch für diese
Bearbeitungsstufe. Da von den nd. Textzeugen w3 erstens den gegenüber w5 besseren
Text überliefert und zweitens deutlich jünger ist, fiillt die Wahl auf die Handschrift w3,
die zudem mit ihrem ostfälischen Lautstand das Entstehungs- und Hauptverbreitungs-
gebiet dieser Redaktion repräsentiert.

2.3. Editionsprinzipien

In Form einer Wortartikelsynopse soll der Text des ,Vocabularius Theutonicus'
dokumentiert werden. Die erste Ebene (Basistext) gibt den Ausgangstext in der Form
wieder, wie er durch die kithandschrift überliefert ist. Die zweite Ebene (Redakfions-
text) dokumentiert die textliche Entwicklung, indem der Text der vier Folgeredak-
tionen durch die jeweilige Führungshandschrift wiedergegeben wird. Die dritte Ebene
listet die varianten auf, die der einzelne TexEeuge gegenüber dem Basistext bzw. dem
Redaklionstext aufiveist. Es entsteht ein Variantenapparat.

Dokumentiert wird nur Yariarz, Textidentität wird nicht eigens vermerkt. Varianz
meint in erster Linie Auslassung, Hinzufügung oder Ersatz, wenn dies gegenüber dem
Bezugstext auftritt. Der Bezugstext für den Redaktionstext ist der Basistext. Gibt es
etwa in der Redaktion P/tr4 keinen Unterschied zum Text von K, repräsentiert durch die
Iritlnndschrift, so wird auch kein eigener Text für die Redaktion p/I\4 angefi,ihrt. Der
Bezugstext für die einzelnen Textzeugen ist der Redaktionstext; stimmt dieser mit dem
Basistext übereirl so wird dieser zum Bezugstext.

2.4. Ein Beispielartikel

Am Beispiel des Wortartikels A 7 Ackerman sei die Vorgehensweise erläutert. Die
Belege der einzelnen Textzeugen:

bl: ackerman agricola
b2: ackerman buwman bur buwer agricola ruricula
c: ackerman agricola incola ruricola villanus
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d: ackerman buweman buer buwer agricola ruricola agrestis rusticus

kl:
Y2: ackerman buweman bvr buwer agricola ruricola
kal: ackcrman dorpman rusticus villanus agricola ruricola
ka2 acherman agricola ruricula villanus
m: ak*erman bouman buer agricola ruricola agrestis rusticus

ms: ackcrman bawman boer agricola ruricola
ackerman buwman bur buwer agricola rusticola agrestis ruslicus

acker man agricula ruricula villanus
ackerman buman bur agricula ruricula
ackerman buman bvr buwer agricola ruricula
ackerman agricola raricola villanus
ackerman rusticus agricula

ackerman vel dorpman rusticus villicus agricola rusticola

werden in der Edition zu einem Wortartikel zusammengefaßt. Der Text der Leithand-
schrift k2 la;ultet ackerman buweman bvr buwer agricola ruricola. In der Ausgabe er-

hält dieser Wortartikel die Sigle A7; das Lemma wird fett gesetzt und großgeschrieben:

A7 Ackerman buweman bw buwer agricola ruricola.

Die einzelnen Redaktionen weichen vom Basistext unterschiedlich ab; diese Ab-
weichungen werden in der Redaktionssynopse dokumentiert. Die Redaktion P/-lvI hat

nachruricola die Vokabeln agrestis :uulrdrusticus etgänzt In der Redaktion D sind die

volkssprachigen Synonyme des Basistextes enffallen, dafür überliefert der Artikel in
dieser Fassung vor dem ursprünglich ersten lat. Wort den Zusatz dorpman rusticus
villanus. Die Redaktion W verzichtet ebenfalls auf die volkssprachig€n Bestandteile im
Interpretament und fügt nach ruicola eine zusätzliche lat. Vokabel an:' villanus. In der
Handschrift bl, dem einzigen Vertreter der Redaktion B, sind vom Basistext mu noch
das Lemma und die erste lat. Vokabel erhalten.

ruricola] + agrestis ruslicus P/M
buweman - buwer] dorpman rusticus villanus D
buweman -buwerlfehlt, ruricola] + villanus I/
buweman - btxerf fehlt, ruricola) fehlt b I

Anstelle der korrplexen Angaben, wie sie sich aus den Editionsprinzipien ergeben,
kann etwa bei den Redaktionen D, W und B auch der tatsächlich überlieferte Text
wiedergegeben werden, wobei der Gedankenstrich das Lemma repräsentiert. Dies dient
der besseren Lesbarkeit der Edition:

ruricola] + agrestis rusticus P/M
- dorpman rusticus villanus agricola ruricola D
- agricola ruricola villanus I/
- agicola bl

Im Apparat werden - neben selteneren textkritischen Anmerkungen - vor allem Ab-
weichungen der einzelnen Textzeugen von Basis- bzw. Redaktionstext dokumentiert:

I

p:

s:

wl:
w2:
w3:
w4:
w5:
w6:
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K buwerl/ehltmswl agricola] agncuTawl ruricola] rut'.culab2wl w2
P buwerlfehlt m ruricolal rusticola p
D - I + vel w6 dorpmanl fehlt w4 villanusl fehlt w4, villicus w6 agricolal agi6;.1;1a w4

ruicolalfehlt w4, rusricola w6
W agricola]+incolac,agriculas ruricolal ruiculaka2 s

Es empfiehlt sich jedoch, hier nicht jede Form aufzunehmen, sondern sich auf die
textgeschichtlich relevanten oder zumindest relevant erscheinenden Abweichungen zu
beschränken. Nach dieser Entscheidung werden z. B. im Mittellatein übliche Schreib-
varianten nicht berücftsichtigt. Im volkssprachigen Bereich entfallen vor allem laut-
geographisch bedingte varianten. Der Apparat wird dadurch merklich entlastet:

K brwerlfehlt ms wl
P buwerlfehltn ruricolal rusticolap
D -l+vel w6 dorprrnnlfehltw4 illanus)fehltw4,villicusw6 rvicolalfehltw4,rusticolaw6
W agricolal + incola c

Der gesamte wortartikel in der Edition hätte nun also folgendes Aussehen:

A 7 Ackerman buweman bw buwer agricola ruricola
ruricola] + agrestis rusticus P/M
- dorpman rusticus villanus agricola ruricola D
- agricolaruricola villanus I/
- agricola bl

K buwerlfehlt ms wl
P buwerlfehlt m runcolaf rusticolap

W agricolal + incola c

2.5. Die Dokumentation der Textgeschichte

Abschließend sei verdeutlicht, wie sich die Entwicklung des Textes gerade im Bereich
der ausführlichen volkssprachigen Bedeutungserklärungen in einei wie beschrieben
gestalteten Edition darstellt. Der Demonstration, bei dir auf den variantenapparat
verzichtet wird, dienen die ersten acht Wortartikel im ,Vocabularius Theutonicus., die
derartige Interpretamente aufiveisent6:

A 3 Abeteken apoteka vnde ys eyn steyde dar me arsedye to vorkopende plecht
dt. Int.fehlt D 14/

lla.fehlt bl

A 4 Abeteker apotekarivs herbularius vnde ys eyn nurn de arsedyghe to vorkopende
plecht

dt. Int. fehlt D tl
Wa.fehlt bl

to Abkürzungen: ,,lnt." = Interpretament; ,,Wa.,. = Wortartikel.
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A 5 Abraham abraham vnde ys e1m vader al des ioddeschen slechtes

Wa.fehlt W

- abraharrt bl

A 8 Adam adamvnde ys de erste mynsche den god scop

Wa. fehlt ll
-adambl

A 9 Adamas adamas vnde ys eyn eydeylsteyn vnde ys dat allerhardeste dink dat me

vp ertrike wet vnde me maket enne wek myt warmen blode

- adammes eyn edelsteYn D
I{a. fehlt ll
- adamas ä/

A I I Adere vippera vnde ys eyn worm vilna also eyn slanghe edder eyn snake

- eyn wolrn vippera D ll
- vippera bl

A 12 Adeke ebvlvs eyn krut also iung elhorn

- arbor est ebulus I/
- ebulus ä1

A 14 Advent aduentus domini vnde ys eyn tiid van demme ersten sundaghe na slmte

katherinen auende wente to winachten

dt. Int.fehlt D

- aduentus I/
Wa. fehlt b I

Der Text der Grundfassung wird in der Edition ebenso dokumentiert wie die Über-
lieferungsgeschichte. Es dürfte dem Benutzer deutlich werden, daß die Vertreter der

eruca-Crntppe mehr oder weniger konsequent die ausführlichen Bedeutungserklärungen
vermeiden. Die Geschichte des Textes wird auf diese Ad und Weise sichtbar.

3. Ausblick

In den leEten Jahren des 14. Jahrhunderts entstand vermutlich in oder in der Nähe von
Einbeck der ,Vocabularius Theutonicus'. Sein ältester überlieferter Textzeuge, der

sicher datierbar ist, starnrnt aus dem Jahr 1400. Dieser (bl) weist bereits deutliche Spu-
ren einer Bearbeitung auf. Etwas mehr als 100 Jahre später erf?ihrt dieses Wörterbuch
in seinem Hauptverbreitungsgebiet Westfalen eine Drucklegung: 1509 in Münster. 500

Jahre nach dieser ersten Druckfassung ist nun eine zweite Drucklegung ins Auge
gefaßt. Wenn die Arbeiten an der Edition sich nicht verzögern, müßte um 2009 die

überlieferungsgeschichtliche Ausgabe des ,Vocabularius Theutonicus' vorliegen, und
zwar wiederum in Mtinster.
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Ulrich Töns, Münster

Leben und'Werk des münsterischen Domherrn Heinrich von
Keppel (ca. 1400-1476)

Erst in den letzten Jahrzehnten des 15. Jh. nimmt die Geistesgeschichte Münsters für
uns deutlichere Konturen an, als mit Rudolf von Langen der Humanismus in der Stadt
Einztg hält und sich mit und um Johannes Veghe Predigt und Erbauungsliterahu der
Devotio Modema entfalten. Aus den vorher liegenden Jahrzehnten sind urs nur wenige
Namen bekannt'. Dieses Bild kann nun durch einen Autor ergänzt werden, der bisher
als schriftsteller unbekannt war, Heinrich von Keppel. Acht Schriften, verfasst zwi-
schen 1446 vnd l474,lassen sich ihm bisher zuordnen. wenn auch Keppels offizielle
Tätigkeit als Domherr und Offizial bereits dokumentiert ist und die meisten seiner
schriften schon Aufrnerksamkeit in der wissenschaft gefunden haben, so sind doch
Person und Werk noch nicht miteinander in Verbindung gebracht worden.

Biographisches2

Henicus Keppel, clericus Traiectensß diocesß de militari genere ex utroque, so lautet
die erste überlieferte Notiz über den Domherrn vom 31. Juli 14193. sein wapperl drei
zwei zu eins gestellte Muscheln, zeigt, dass er dem im Gelderland ansässigen Ge-
schlecht von Keppel angehört, dessen starnmsitz die in der Grafschaft Zutphen ge-
legene Burg Keppel war (Gemeinde Keppel en Hummelo zwischen Doetinchem und
Doesburg). Zu Begirur des 14. Jh., als Herr wolter von Keppel ohne männliche Erben
starb, kamen Burg und Herrschaft durch die Erbtochter * 

"irr" 
andere Familie; Wolters

Brüder und deren Nachkommen wurden mit Keppelschen Lehngütern ausgestattet. Auf
diese Weise wurde die Burg Verwolde bei Lochem der HauptsiE des sich immer weiter
verzweigenden Geschlechts4.

In dem von Robert PETERS und Emst Rrsset verfassten Kapitel ,,Sprache und Literatur,, in der Ge-
schichte der stadt Münster, hrg. v. Franz-Josef Jeroar, Bd. 3, Munster 1993, s. 61 l-67g, beziehen
sich nur wenige Zeilen auf die Zeit vor 1475; genannt werden der Fraterherr Buck von Büderich, der
Bearbeiter des spieghel der Leyen 1444 (s. 625), der Marienfelder Mönch Hermann Zoesfius,
Beichwater im Aegidii-Kloster (f 1445; s. 650f.) und Amd Bevergem, Autor dff bis 1466 reichen-
den niederdeutschen münsterischen Chronik (S. 624).

zzhheiche Daten bei wilhelm Koul, Das Domstift st. paulus zu Münster, Bd. 2 (Germania sacra,
NF 17,2), Berlin New York 1982, s. 181-l82 und Ders., Das Bistum Münster. Die Diözese (Ger-
mania sacra, NF 37,4), Berlin New York 2004, § 92 offiziale, s. 104f. Die Angaben bedürfen teil-
weise der Berichtigung; sie lassen sich an vielen Stellen ergänzen.

Repertorium Germanicum, Bd. tV,2, Berlin 1957, Sp. 1041.

Zum wappen: Die llestfiilischen siegel des Mittelalters, Bd. rV: Die siegel von Adligen, Bürgern
und Bauern, Münster 1900, s. 159, Nr. lg und Konl, Domsstifr (wie Anm. 2) s. 1g2;Kohl ordnet
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Eine Urkunde, aus der die Abstammung Heimich von Keppels hervorgeht, habe ich

bisher nicht finden können; auch die vorliegenden genealogischen Untersuchungen

bedürfen an vielen Stellen der Verbesserung und Ergänzung. Aus einem seiner Werke

geht aber hervor, dass er einetnepos §effen oder Großneffen) hatte, der ebenfalls den

Namen Heinrich trug und dessen Vater Hermann hieß. Diese Konstellation kommt in

den Keppelschen Stammtafeln nur einmal vor, und es lässt sich erkennen, dass der

Domhen ein jtingerer Sohn des Dirk von Keppel von Verwolde isC. Dieser besaß

zahlreiche Lehen in den Herzogtttnern Geldern und Kleve sowie im Niederstift

Utrecht. Verwolde liegt nur wenige Kilometer südlich der Grenze zu Overijssel, wo

Dirk von Keppel wie auch sein Bruder Hermann, der Onkel des Domherm, als

Amünänner des Bischofs von Utrecht tätig waren und dienstlich wie privat enge

Beziehungen zu Deventer hatten, einer der größten und bedeutendsten Städte des

Ijsselgebietes. Dass Heinrich von Keppel dort die berühmte Stiftsschule an St. Lebuin

besucht hat und mit der Stadt und Region prägenden Bewegung der Devotio moderna

bekannt geworden ist, ist wahrscheinlich.
Im Juli l4l9 war Heinrich von Keppel Kanoniker am Dom zu Mtinster gnd

supplizierte um eine weitere Pfüinde. Emanzipiert war er freilich noch nicht; dazu

bedurfte es in Miinster neben einem Alter von 20 Jahren eines mindestens einjährigen

Studiums jenseits der Alpen. Die Universität bezog der junge Kanoniker aber erst

1423: lnKöln wurde er als Student der artes eingeschrieben; im Juni 1425 schloss er

diesen Studiengang mit dem Bakkalaureat ab. Danach ging er nach Bologna, wo er

1426 denTitel eines decretorum doctor erwarb6.

Nach Münster zurückgekehrt machte Heinrich von Keppel schnell Karriere: Schon
1427 emawrte ihn Bischof Heinrich von Moers zum Offizial und entsandte ihn 1432 als

seinen persönlichen Verfreter zum Konzil von Basel; in diesem Zusammenhang erhielt
er den Titel etnes vicedominas und die Propstei des Stiftes Beckum. In Basel gehörte
er der deputatio pro communibus an, firngierte als kirchlicher Richter und brachte es

S. 181 den Domherm Illlschlich dem Weddemer Zweigder münsterländischen Keppel zu. Dieser
führt aber dre rechtsschrägen Rauten der Nienborger Keppel und das Merfelder Schräggitter im
Wappen. - Grundlegend zur Genealogie: J. R. BARoN vAN KEPPEL, Genealogische Tabellen van het
Geslacht van Keppel, Breda 1912; Derc., De Bannerheeren van Keppel, Gelre, Bijdragen en

Mededeelingen 18 (1905) 34-73; Ders., Oolde,Gelre26 (1913) 61-76; Ders., De eerste heeren van
Verwolde, Gelre 32 (1929) 221-232; M. A. BEELAERTS vAN BLoKL^ND, Büdrage tot de afstamming
van het geslacht van Keppel, De Nederlandse keuw 65 (1948) Sp. 186-189. -ZuLnben und Werk
von Keppels: Ulrich TöNs, Aus dem Geistesleben des spätmiltelalterlichen Münster. Heinrich von
Keppel - ein bislang unbekannter Autor, Jahresspiegel ISchulzeitschrift des Bischöflichen Overberg-
Kollegs Münster] 10 (1999/2000). 46-54; Dexs., Zwei Handschriften finden einen Autor, Kirchliches
Buch- und Bibliothekswesen. Jahrbuch 3 (2002) 109-l3l [erschrenen 2003].

Versuch einer Ergänzung der Keppelschen Stammtafel VIII (BARoN v^N KEppEL [wie Anm.4]) durch
die Angaben im Tractatulus dans modum teutonisandi (rn diesem Aufsatz Nr. IV) und auf Grund
eigener Forschungen ln: TöNs,,4zs dem Geisteslebez (wie Anm. 4) S. 54.

Die Matrikzl der Universitöt Köln, bearb. v. Herman KTUSSEN, Bd. l, Bonn 1928, S. 250, 18; Gustav
KNoo, Deulsche Studenlen in Bologna. Biographischer Index zu den Acta nationis germanicae
universilalis Boloniensis, Berlin 1899, Nr. 1696, S. 242.
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1435 rumstellverfteter des VorsiEenden des Konzilsgerichtshofes. Ende 1436, als sich
die Spaltung des Konzils und die Watrl eines Gegenpapstes anki,indigte, ließ er sich be-
urlauben und ging nicht mehr nach Basel zurück7.

In Mitrster amtierte er wieder als Offrzial und wurde 1437 zum Domscholaster
gewählt. Dieses Amt, die dritthöchste Würde im Domkapitel, hatte er bis 1443 irure.

Sein Nachfolger war Hermann von Langen, der Onkel des berühmten Humanisten
Rudolf von Langen. Heinrich von Keppel wurde wohl zumAusgleich Archidiakon von
Loen (Stadtlohn und Südlohn)8.

In den Jahren 1444-1457 war er auch in der Landespolitik aktiv. Während der Soester
Fehde, in der der Bischof von Münster seinen Bruder Dietich von Moers, den Erz-
bischof von Köln, gegen die abtrtinnige Stadt Soest untersttiEte, verhat Heinrich von
Keppel mit dem Domkapitel die Position der Stadt Miinster: Man wollte keinen Krieg,
der aus dynastischen Interessen gegen eine befreundete Hansestadt geführt wurde und
das Land mu Geld kostete. In der Münsterischen Stiftsfehde (1450-1457), dem Kampf
um die Wiederbesetzung des 1450 durch den Tod des Bischofs Heinrich von Moers
vakant gewordenen Bischofstuhls von Miinster, spielte der Domherr eine bedeutende
Rolle: Während die aus der Stadt Münster geflohene Mehrheit des Domkapitels den
Bruder des verstorbenen Bischofs, Walram von Moers, favorisierte, der auch die
Bestätigung des Papstes erhielt, blieb Heinrich von Keppel mit der Minderheit des
Kapitels in der Hauptstadt und untersttitzte den von der überwiegenden Mehrheit des
Stiftsklerus, der Stadt Münster und den wichtigsten Städten des Mi.insterlandes
gewünschten Kandidaten Erich von Hoya. Auch die Exkommunikation ließ ihn nicht
von seiner Position abweichene.

Offizial 1427: K0HL, Domstift (wie Anm. 2) S. I 8 I ; Propstei Beckum: lTestfiilisches Klosterbuch,
Bd. I, Münster 1992, S. 53; Vicedominus 1432: Concilium Basiliense, hrg. v. Johannes HALLER,
Basel 1896-1936, Bd. II, S. 254; Tätigkeiten in Basel: Concilium Basiliense, Bd. I- IV, passim; Rich-
ter: 1435 Sept.6: Henrici Fleckel, sinocli Basiliensis curie camere cdusarum auditoris locumtenens,
Kout Domstift (wie Anm. 2) S. l8l; 1437, Februar 8: Concilium Basiliense, Bd. VI, S. 10. Beur-
laubung Anfang 1437: ebd.

Domscholaster: Nachgewiesen 1438 (KoHL, Domstift [wie Anm. 2] s. l8l), aber wahrscheinlich
schon 1437: sein Vorgänger Bemhard Valcke ist bis 1435 belegt; sein Nachfolger Hermann von
Langen wrrd 1443, oktober l3 genannt (Telgter lJrkundenbuch, bearb. v. werner Fnese, Münster
1987, U 7); er amtiert also nicht bis 1444, wie Kohl angibt. Zum Archidiakon und Inhaber der bi-
schöflichen Kaplanei I-o€n emannt von dem 1450 verstorbenen Bischof Heinrich von Moers: Reper-
torium Germanicun, Bd. VII,1, Tübingen 1989, Nr. 2686, S. 300 und Bd. VI[,], Tübingen 1993, Nr.
5474, S. 762. - Aus dieset Z.eit stammt vielleicht sein Gutachten tlber die Frage, in welchem
rechtlichen Verhältnis das Domstift und das Stift Alter Dom in Mtinster zueinander stehen. Keppel
wird hier ponlirtcii iuris doctor etcellens genannt (Die Urkunden des Koltegiatstiftes Alter Dom
I 129-1534, bearb. v. Klaus Scuor_2, Münster 1978, Nr.250, S. 123-125).

Die Münslerischen Chroniken des Miltelalters, hrg. v. Julius Frcrpn (Die Geschichtsquellen des
Bistums Mtlnst€r, l), Mrinster 1851, S. 244-287; Die Münsterische Stiftsfehde, hrg. v. Joseph HaN-
seN (Westfalen und Rheinland im 15. Jahrhundeq2),Iripzig 1890. Wahrscheinlich war der Offizial
auch beteiligt an der Formulierung der Protestschreiben der Stadt Münster und des Erich von Hoya
gegen die Provision des Walram vom Moers durch den Papst, die im April l45I abgefasst wurden

47
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Als nach langen, verlustreichen Kärrpfen der Papst schließlich den Wittelsbacher
Johann von Bayern zum Bischof bestimmte, war es Heinrich von Keppel, der im
November 1457 zusammen mit Sander von Oer als Vertreter des Domkapitels den

Neugewähltenbei seinem feierlichen Einzug in die Bischofskirche einführte. Bis etwa

1460 diente er auch dem neuen Bischof als Offrzialto. Urkundlich erscheint er atm
lefrenMal im Juli 1465. 1468 bezeichnete er sich als einen Mann vorgerückten Alters,

der keine großen Pläne fürs Leben mehr machen wolletr. Er starb am 31. Mai 1476;
sein Todestag ist im Nekrolog des Domes festgehalten. Er war Mitglied des Großen

Kalands amDomund der Liebfrauenbruderschaft an St. Aegidii. Er ftirderte die geist-

lichen Reformbewegungen: Dem münsterischen Haus der Brüder vom Gemeinsamen

Leben stand er besonders nahe. Im Gedächbrisbuch heißt es: specialis fautor et

benefactor, qui contulit nobis multos libros. Auch im Nekrolog des 1437 gegründeten

Kreuzherrenkloster Bentlage bei Rheine wurde seiner gedacht. Wahrscheinlich gehöde

er zu den in der Klosterchronik erwähnten ,,Freunden und Prälaten aus Mtinster", die

die Grtindung unterstützten. Das 1457 entstandene Kloster der Schwestern vom Ge-
meinsamen Leben auf dem Agnetenberg zu Dülmen, eine Tochtergrtindung des Nie-
sing-Klosters zu Mtinster, erhielt von ihm eine Geldzuwendungr2.

(H^NSEN, ebd., Nr. 72f., S. 107-120).

Ernfilhrung in die Domkirche'. Die Milnsterischen Chroniken (wie Anm. 9) S. 318; Keppels
Nachfolger Acgidius von Luxemburg wird erstmals 1464 als Offizial erwähnt (Ko[, Die Diözese

[wic Anm. 2] S. 105), abcr schon 1460 vom Bischof mit Pfründen ausgestattet (Repertorium
Germanicum, Bd. VIII, I, Tübingcn 1993, Nr. 

,I004, 
S. 47).

[-etzte Erwähnung 1465, Juli 4 bei Kont, Domstift (wie Anm. 2) S. 182; vgl. hier Nr. V.

Zu den Memorien Kout, Domstift (wie Anm. 2) S. 182; Kaland: bei Theodor HELMERT, Der Grope
Kaland am Dom zu Münster im 14. bis 16. Jahrhundert, Diss. Milnster 1979, nicht genannt; nach-
gewiesen durch das Opusculum de reliquiis Bachi (hier Nr. II). Mit Heinrich von Keppel identisch
rst wahrscheinlich Herr Henrich Cappelaen, Mitglicd der Liebfrauen-Bruderschaft an St. Aegidii,
Clemens STETNBTcKER, Die Liebfrauen-Bruderschaft an der Pfarr- und Klosterkirche St. Aegidii, inl
Quellen und Forschungen zur Geschichte der Stadt Münster i.W., NF 3, Münster 1966, S. 289-382,
hier S. 304, Nr. 6.Ihn mil Henricas Laplon gleicluusetzen wie HELMERT, ebd., S. 220, Nr. 50 es tut,
besteht kein Anlass. - Zu Bentlage: Heinrich von Keppel führte 1439 eine Verhandlung über die
Rechte des Kreuzherrenklosters, s. P. Gnosnplo, Beirröge zur Geschichte der Pfarrei und Stadt
Rheine,Münster 1875, S. 76-79. Zum Agretenberg: Wilhelm Kout, Die Schwesternhäuser nach der
Augustinerregel (Germania Sacra, NF 3), Berlin 1989, S. 279.



HEINRICH VON KEPPEL

A. Mit Sicherheit von Heinrich von Keppel verfasste Werke

l. Traclatus de ymaginibus et eatum adoracione et veneracione (um1474)

Manuskript: Staatsbibliothek zu Berlin Preußischer Kulturbesitz, Handschrift Theol.
lat. Qu. 174,l'-12b.
Katalog: Die theologßchen lateinßchen Handschriften in Quarto der Staatsbibliothek
PreuJ|ischer Kulturbesitz Berlin, Teil 1, beschrieben von Gerard AcHTEN, Wiesbaden
1979, S. ll0-11113.
Am Schluss: Editus est presens tractatus in Monasterio q venerabili domino Hinrico
de Kepelen decretorum doctore et canonico ecclesie Monasteriensis.
Et iam scriptus pro utilitate venerabilis domini Gherhardi Suthof plebani in Enegher-
lon etc.

1. Adressat, Thematik und Intention

Die Vorrede legt die Absicht des Werkes dar: Quoniam abusus elroresque plurimi
contingunt in oracionibw, quas presertim ydiote deo et sanctis vel eorum reliquiis aut
statuis et ymaginibus offerunt, ideo, rogatus ab amico quodam devoto, quem verbum
dei aliquando populo fidelium annunciare oportet, ut id, quod mihi circa hanc ma-
teriam utiliter dicendum videretur, breviter sibi scripto conicerem, eius desiderio ad
dei honorem animarumque salutem condescendens, aliqua de materia ipsa ex auc-
tenticis scripturis colligere curabo.

Der amicus devotus starnmt von dem Hof Sudhoff in Enniger. Er wurde am
25. April 1469 als pauper in der Kölner Artistenfakultät immatrikuliert. Zwischen 1474
und 1475 erhielt er die Pfarrei St. Jacobus in Ennigerloh. Im Fraterhaus in Münster ließ
er 1479 für seine Pfankirche ein heute noch erhaltenes Missale notatum schreiben. Am
72. Dezentber 1489 war er bereits verstorben. An diesem Tag errichtet sein Nachlass-
verwalter, der Domvikar Bernhard Sudhoff, wohl sein Bruder, eine Messstiftung für
ihnra. Der Text entstand, als Sudhoff sein studium beendet hatte und sich um eine
Pfarrstelle bemühte, also zwischen 1470 wÄ 1474; die Handschrift selbst wurde
angefertigt, als er schon Pfarrer war.

Gerard Achten hat Heinrich von Keppel als Vcrfasser genannt; die Spur ist aber nicht weiter verfolgt
worden.

KEUSSEN (wie Anm. 6) S. 787, 20,25.4.1469: Ger[hard] Suythoff de Monasterio ... pauper. Sein
Vorglinger Everhard von Merfeld ist noch 1474 belegl: Siegfried ScHMTEDER - Friedrich HELMERT,
Ennigerloh, Ennigerloh 1983, S. 535. Zwischen dem 18.6.1475 und dem 27.12.1476 konnte Sudhoff
sich in einem Prozess an der Rota in Rom gegen einen Mitbewerber behaupten (Nikolaus HILLTNG,
Römische Rotaprozesse aus den sächsischen Bistümern von 1464-1513,11: Die Diözese Münster,
Archiv fiir katholisches Kirchenrecht 95 [1915] s. 201-265, Nr 4). Die Gedächrnisstiftung:
Scurr.lpoBn - HELMERT, ebd., S. 535
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2. Inhalt

TÖNS

Die ersten drei Kapitel klären die Grundbegriffe oracio, adoracio urld veneracio,

besonders den theologisch entscheidenden Unterschied zwischen Anbetung und

Verehrung. Dabei werden, der Tradition entsprechend, die griechischenBegriffe latria,
dulia und hyperdulia benutzt: latria die allein Gott geschuldete Anbetung; dulia die

Verehrung, die Engeln, Heiligen oder hervorragenden Menschen gebührt; hyperdulia

die besondere Verehrung des Gottmenschen Jesus Christus. Von vornherein wird be-

tont, dass Anbetung und Verehnrng nicht dem Bild an sich gelten, sondern derrq was es

bezeichnet. Die Bilder dienen vor allen denen, die nicht lesen können, zur Unter-

richtung über die Heilstatsachen.
Die Kap. 4 und 5 stellen die Verehrung der Bilder in einen größeren historischen

nnd anthropologischen Zusammenhang: Fere ab inicio ymagines fuerunt in mundo. In
De origine ymaginum wird aufgezeigt, dass Bilder aus dem Wunsch hervorgehen, die

Erinnerung an Verstorbene lebendig zu halten. Dass sie der tiefen Sehnsucht des Men-

schen entsprecheq sich Unsichtbares vor Augen zu stelleq wird im Kapitel De naturali
inclinacione et affectione ad ymagines ausgeführt. So wie der Mensch selbst nach

Gottes Bild geschaffen ist, so liebt er auch Abbilder von sich und anderen. Als Bei-
spiele aus dem Alltagsleben nennt Keppel die kleinen Mädchen, die sich Puppen

machen (videmus enim quod puelle infantule puppas sibifaciunt et ornant pro suo

modulo ad humanam similitudinem) und die junge Frau, der das Bild ihres abwesenden

Bräutigams Erinnerungszeichen (memorial e), Trost und Hofftung bedeutet.

In den Kapiteln 6 bis 7 begrtindet Keppel die Bilderverehrung der katholischen
Kirche gegenüber dem Bilderverbot des Alten Bundes und stellt sie auch der Praxis der

Heideq Muslime (Sanaceni) und der Orthodoxen (Greci) gegenüber: Israel musste vor
dem Götzendienst der Nachbarvölker geschützt werden; jetzt aber verehrt die ganze

Welt den einen und wahren Gott. Darum ist die Gefahr ansteckender Verderbnis (peri-
culum contagionis) rucht mehr gegeben. Es hat eine commutacio antique ymaginum
culhtre in novamymaginum culturam stattgefrrnden. Die Griechen erlauben im Sakral-
ranm nur gemalte Bilder, aber keine Plastiken, da sie das biblische non facies sculptile
wörtlich verstehen. Die Bilder selbst werden nur vom Nabel aufivärts gemalt, ut omnis
stulte cogitacionis occas io tollatur.

Ausführlicher geht Keppel auf den Islam ein. Mohammed gilt ihm als ,,Sohn des

Satans" wtd precipuus antichristi precursor. Aus richtigen und falschen Elementen
habe er in verwirrender und trügerischer Weise seine Lehre gebildet (confinxit confla-
vitque legem adulteram atque falsam). Dadurch wird auch sein an sich positiver
Rückgriff auf das alttestamentliche Bilderverbot abgewertet. Im übrigen gebe es im
Islam eine unterschiedliche Praxis. Während die ,,Sarazenen" das Bilderverbot beach-
teten, verehrten die Türken die Götter der Heiden. Als Beleg zitrert er aus einem Brief
einflussreicher Tärken aus der Umgebung des Sultans (thurcorum imperatoris colla-
terales ac pugiles) an Papst Nikolaus V . (1447-1455).

In Kap. 8 trnd 9 werden die Wunder behandelt, die durch Heiligenbilder geschehen.

Grundsätzlich betont Keppel, dass Gott solche Wunder wirke, um den Glauben der
Menschen zu stärken und sie zum Heil zu führen, aber seine Darlegung ist auffallend
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knapp. Mit Kap. 9 De miraculis seu prodigiis malignorum spirituum (6""-10') folgt
dagegen das längste des ganzen Traktates, das mit fast 14 Spalten beinahe ein Drittel
des Textes ausmacht. Vor den Verführungen der bösen Geister will Keppel besonders

warnen. Die ganze Geschichte, vomAlten Bund über die Anfiinge der Kirche bis in die

Gegenwart erscheint ihm als beständiger Kanpf zwischen Gott und den widergöttlichen

Kräften, dem Teufel und den Dämonen. Dass sie falsche Wunder wirken, um die

Menschen zu verwirren und zu täuschen, wird an zahlreichen Beispielen des Alten und
Neuen Testaments dargelegt, und auch die Bilderverehmng ist eine mächtige Ver-
suchung: (Miracula) propter indiscretam indebitamque adoracionem vel super-
sticiosam et stultam veneracionem, quam imperitum vulgus interdum ymaginibus
impendit, a dyabolo intermixta fuerunt vel intermiscentur. Ebenso nuEte der Teufel
kirchliche Feste und religiöse Bräuche für seine Zwecke. Als Beispiele werden Karne-
val und Kirchweih angeführt: Et id eciam dicere possumus de plerisque vanis, vo-
luptuosis et stultis iocunditatibus apud nos, scilicet carnisprivio et ludibrüs et insaniis
istis, que in festis natalibus in plerisque ecclesiis Jieri solent.

Die pastoralen Konsequenzen werden in den Kap. 10 und I I gezogen. Die Gläu-
bigen sollen angehalten werden, im Bild Christi ein memoriale zu sehen, aber die
Wunderkraft nicht in der Materie des Bildes zu suchen: Virtus, que per ymagines signa
et miracula operatur, non est in ipsa ymagine nec exit ab ea, sed est in Chisto et exit
a Chrßto. Das Volk soll zu einer maßvollen Bilderverehrung erzogen werden, die dem
Heile nützt und der Ehre Gottes dient. Vor diesem Hintergrund kritisiert Keppel
zahlreiche Missbräuche: die zu großen Zahl der Bilder, ihren übertriebenem Schmuck,
Effekthascherei und Massenbewegungen (concursus), Wundersucht, kommerzielle
Interessen trnd Streben nach Ruhm. Den Bildem dürfe keine größere Verehrung zuteil
werden als dem Heiligsten Sakrament. Er warnt auch davor, bei Flurprozessionen
Bilder als magische Mittel zu gebrauchen. Das greife alte Fruchtbarkeitsriten auf, bei
denen die Heiden Bilder des Bacchus und der Venus umhergetragen hätten. Gerade um
diese Bräuche auszurotten, seien die christlichen Flurprozessionen entstanden. Man
müsse sich aber vorsehen, dass das Dämonische dabei nicht wieder durchschlage.

3. Hintergründe

Mit der Bilderverehrung greift Keppel ein wichtiges Thema der Reformtheologie seiner
Zeit auf. Auf seiner Legationsreise durch Deutschland l45l/52 versuchte Kardinal
Nicolaus Cusanus, die Auswüchse einer veräußerlichten Frömmigkeit einzudämmen
und die Menschen zu einem auf das Wesentliche gerichteten Glauben hinzuführen.
Eines seiner Dekrete kritisierte unter anderem auch Missbräuche bei der Bilderver-
ehrung und den damit verbundenen Wallfahrtenrs. Sakramentale Flurprozessionen be-

Is Cusanus und sein Reformdeket: Nikolaus SrnusecH, Cusani laudes. Nikolaus von Kues und die
Devotio Moderna im spätmittelalterlichen Reformdiskurs, Frühmittelalterliche Studien 34 (2000)
259-337, besonders Abschnitt 3: Bilderkult und Wallfahrtsregie, und Abschnitt 4: Mirakel und Male-
ficium.

51



52 TÖNS

trachtete man in vielen Gegenden Deutschlands mit Misstrauenr6. Zu erinnern ist auch

an den Einlluss der Devotio moderna, die, ohne taditionelle Frömmigkeitsformen
abzulehnen, die Hinwendung des Einzelnen zu Gott in Gebet und Meditation forderte.
Die mehrfach geäußerte Kritik am Islam spiegelt die geistige und politische Aus-
einandersetzung mit den Ttirken nach der Eroberung von KonstantinopelrT.

ll. Opusculum de reliquiis Bachi (14. August 1463)

Manuskript: Staatsbibliothek zu Berlin Preußischer Kulhubesitz, Handschrift Theol.
180,142'-150',b.
Katalog: Die Handschriftenveneichnisse der Königlichen Bibliothek zu Berlin, 13.
Band: Valentin RosE, Verzeichnis der lateinischen Handschriften, 2. Bd., II. Abt.,
Berlin 1903, Nr. 853, 6 (S. 995).
Heinrich von Keppel als Verfasser: Ygl. Tractatus de ymaginibus 72fr bei der Er-
wähnung der Missbräuche bei Flurprozessioteni prout ego in quodam opusculo de

reliquiis Bachi intitulato lacius deduxi.
Am Schluss: Intitulatus est tractatulus iste: Opusculum de reliquiis Bachi. Et editus in
civitate Monasteriensi, completus quidem anno millesimo sexagesimo tercio in vigilia
assumptionis gloiosßsime Dei genitricis Msrte cui laus et honor in secula seculorum
amen. Deo graciasts.

l. Adressat, Themen

Keppel nennt nicht seinen Namen, bezeichnet sich aber als Mitglied der Kalands-
bruderschaft (gemeint ist der Große Kaland am Hohen Dom zu Miinster). Er will einige
Fragen beantworten, die ihm ein Kalandsbruder (scire desideravit dilectio tua, frater
carissime; fratemitas nostra kalendarum)bei einem gelehrten Gespräch vorgelegt hat:
I . Warum werden die ,,hoch aufragenden Kreuze, die in unseren Landstrichen auf den
Feldern stehen", baken genawrt? 2. Warum werden in den Städten im Mai auf den
Plätzen Buchen (meyboken) aufgestellt? 3. Woher stammt der Name der fraternitas
kalendarum, die auf niederdeutsch nit kalen bezeichnet wird? 4. Was denkt der Ge-
sprächspartner über die mit den Bruderschaftsfeiern verbundenen Gasfinähler, aber

t7

l8

Peter BRowE, Die Eucharistischen Flurprozessionen und llellersegen, in: Die Eucharistie im
Mittelalter, 1929, Neudruck Münst€r 2003 (Yergessene Theologen, Bd. I , hrg. v. Hubertus LuTTER-
aecn), bes. S.295-299.

Den oben zitierten Brief der Türken an Nikolaus V. finde ich in der Literatur nicht erwähnt.

Behandelt wurde der Text von Aloys Böven, Münslerische Beitöge zur mittelalterlichen Literatur
aus Cod.theol.fol.lS0 der Königlichen Bibliothekzu Berlm, in. Neue Jahrbücher filr das klassische
Altertum, tripzig 1906, S.582-591, und Dens., Das literarische Leben in Münsrer,in: Aus dem
geistigen Leben und Schalfen in llestfalen, Festschrift zur Erölfnung des Neubaus der Königlichen
Universitäts-Bibliothek in Münster, Milnster 1906, S. 105-108. Fälschlich weist HELMERT (wie Anm.
12, S. 130f.), dem Keppel als Mitglied des Kalands unbekannt ist, den Text dem Domschulmeister
Kerckmeister zu.
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auch allgemein über die Gelage bei Kirchweihfesten, Hochzeiten, Kindtaufen und
anderen Anlässen?

Der Zusammenhang dieser auf den ersten Blick disparaten Themen wird durch die
Etymologie erschlossen: Alle Wörter haben mit dem Gott Bacchus zu fun. Keppels
These ist, dass auch nach dem Sieg des Christentums die heidnischen Götter wie
Bacchus, Venus und Ceres in Stadt und Region unerkannt, aber umso wirksamer ge-
genwärtig sind, um die Menschen zu einem unsittlichen Lebenswandel zu verführen.

2.Inhalt
Baken leitet Keppel ab vom Namen des Gottes Bacchus (er schreibt: Bachus) wÄ
seiner Priestern Bacha. Sie waren in heidnischer Vorzeit Bilder dieses Gottes und sind
imZuge der Christianisierung umfunktioniert worden: Unde populß harum regionum
a paganitate ad fidem conversis ad huiusmodi ydolatriam exstirpandam in compitis
illis agrorum, in quibus bachus coli consueverat, ponebantur huiusmodi cruces, que
deinde a bacho et sacerdotissa eius bacha dicte sunt baken. In einer korrplizierten
etymologischen Kombination stellt Keppel auch einen inhaltlichen Zusammenhang
zwischen der Buche und dem Gott Bacchus her: Buche (fagrt) heißt nd. boke.Dieses
Wort bedeutet auch Buch, laternisch liber. Liber ist aber auch ein anderer Name für
Bacchus. Die Buche ist also der Baum des Bacchus. Auch die klangliche Ahnlichkeit
zwischen,Bach" (nd. beke) und,,Bacchus" ist für ihn kein zufall. Bacchus, so führt er
aus, sei nicht nur der Gott des Weines, sondern der lebenspendenden Flüssigkeiten
allgemein, vor allem des wassers. Nun ergibt sich eine Spur, die von Bacchus zur
Buche und zum Trinken führt.

Vor diesem Hintergrund stellt sich ihm der Tanz um die meyboke als unmittelbare
Fortsetzung heidnisch-bacchischer Frtihlings- und Fruchtbarkeitsfeiern dar, bei denen
Bauern und junge Leute beiderlei Geschlechts durch die Fluren gezogen seien und
unter Tanzen, springen und Gesang versucht hätten, die Fruchtbaikeit der Acker zu
beschwören und bösen Zauber von ihnen femzuhalten: Conveniunt enim, chorizant et
saltant circa illss (scil. arbores) precipue adolescentes et iuvenes utriusque sexus
ludicra et impudica carmina concinentes ac mutuis impudicis aspectibus, cachinnis et
confabulationibus exsultantes ... Saltant, cantant, ludunt, rident, letantur, quasi ipsum
Bacchum spiritufornicationis invocent, honorent et colant. Hier finden wir den 

"ig"rrt-lichen Grund der Kritik: Die ungezügelte, erotisch aufgeladene Annosphäre ,".Lit"t
zur Unzucht.

Auch vor dem die sinnlichkeit steigernden und die Menschen enthemmenden
Gesang wird gewarnt. Gerade im Mai seien die Menschen besonders errpftinglich für
die Verlockungen der Musik, so wie auch die Vögel in dieser Jahreszeit intensiver
sängen und jubilierten. Keppel spricht von den ludicre lubriceque cantilene des
volkes, und auch die Flötenmusik, die die Reigentänze begleitet, hat für ihn auf-
reizenden charakter. Besonders verwerflich sei es, dass diese verg:rügungen gerade an
Sonn- und Feiedagen stattfänden, an denen man eigentlich aen Gottesdienst zu be-
suchen habe und die man mit Hymnen, psalmen und geistlichen Gesängen verbringen
solle.
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Den Ursprung der weltlichen Liebeslieder sieht Keppel in den Bucolica Vergils:
magna causa fuerunt vulgarium ludicrorum et impudicorum carminum. Auch diese

Gedichte hätten unmittelbar mit der Buche, dem Baum des Bacchus, zu tun, heiße es

doch Ecl l,l: Tityre, tu patule recubans sub tegminefagi. Deshalb singe das Volk
gerade unter der Buche seine Lieder. Als Beispiel für den Zusammenhang zwischen

Vergil und den muttersprachlichen Liebesliedern führt er eine Sammlung von Wech-

selgesängen an, die den Titel Tilirel frage entsprechend dem Anfangswort der l. Ek-

loge. Die Eklogen könnten geradezu als das Hohelied des Teufels bezeichnet werden:

suntque adeo quidem in plerisque locis turpia, ut congruenter dici Possint cantica

canticorum dyaboli. Neben Gesang und Tanz wendet sich Keppel auch gegen andere

öffentliche Lustbarkeiten wie Tumiere und Lanzenspiele.
Auch die dritte Frage löst er durch eine etymologische Überlegung. Er führt Kaland

auf die Kalenden zurück, den ersten Tag des Monats im römischen Kalender. Ein
besonderes Monatsfest sei Anfang September gefeiert worden, nämlich das Ernte-

dankfest. In unserer Gegend falle das Erntedankfest in den Oktober; deshalb finde an

den Kalenden dieses Monats die Kalandsfeier statt, aber aus dem ursprünglichen
Liebes- und Bruderschaftsmahl sei eine Gelegenheit zum übermäßigen Trinken und
Essen geworden, bei dem nicht Christus, sondem der Teufel den VorsiE führe.

An dieser Stelle, eingeleitet üxchporro de convivüs generaliter loquendo, beginnt
eine allgemeine Kritik an Gasünählern und Gelagen, die beinahe zwei Drittel des Tex-
tes, 24 von 37 Spalten, ausmacht: Cottidie in nostris conviviis et comessationibus
studiose inebriamur atque dissoluto risu, rustico cachinno, ingenti clamore, insolenti
palestrioque corporis motu, incomposito sermone, inepta petulancia, flagitiosa et
obscena iocacione, furpi irrisione, vana, stulta et puerili leticia, iracunda superbaque
contencione et quandoque rixa, pugna, homicidioque tamquam mente insanos et

furiosos nos esse demonstramu.s. Unter moraltheologischen, philosophischen und
kirchenrechtlichen Aspekten geißelt Keppel das Laster der Völlerei und Trunksucht
(gula), eine der sieben Haupt- oder Wurzelsünden. Dabei gibt er Beispiele aus dem
Alltag, so eine Beschreibung des münsterschen Karnevals, die mit der Klage endet,
dass allein an den drei ,,tollen Tagen" (in solis tribus carnisprivii diebus) mehr Böses
begangen werde als man in den vierzig Tagen der Fastenzeit gutrnachen könne.

Er schließt mit der Aufforderung: Fugiamus ergo, frater carissime, comessaciones
et convivia intemperatasque mundanasque leticias potatorum voratorum luxuriosorum,
quorum patronus et hospes est Bacchus, qui et Liber, hospita Ceres, socia et ministra
Venus.

3. Zusammenhänge

Den Grundgedanken seines Werkes, dass die Menschen ständig hineingestellt sind in
die Entscheidung zwischen Gott und den Verführungen teuflischer Kräfte, hat Keppel
dem ,,Gottesstaat" des heiligen Augustinus entnommen. In dem Kampf zwischen der
civitas Dei und der civitas terrena, die eine civitas diaboli ist, wirken die heidnischen
Götter als Dämonen weiter fort. Von ihnen behandelt Augustinus nn2l. Kap. des
7. Buches den Liber / Bacchus und die Abscheu erregenden sexuellen Ausschwei-
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fungen bei seinem FesEug. In diesem Gott verkörpert sich flir Augustinus der spiritus

fornicationis, der Geist der Unzucht, der durch Trunkenheit entfesselt wird. Er be-
richtet, in Italien feiere man das Fest des Liber, indem man eine Nachbildung des

männlichen Gliedes in einer Prozession auf einem Wagen durch die Dörfer und Fluren
fahre und sie an den Wegkreuzungen verehre. In der Stadt Lanuvium bekränze eine
ehrbare Familienmutter den Phallus öffentlich auf dem Marktplatz, um den Gott zum
Gedeihen der Saaten günstig zu stimmen und Schadenszauber von den Ackern
abzuwehren. Auch von religiös motivierter Prostitution ist die Rede. Bei Keppel heißt
es: Bacho, ut scribunt auctores, mulieres attribuebantur et vinum ad excitandam
libidinem, et (scil. ipse) muliebri delicatoque corpore pingebatur. Atque ... pudenda
virilia per dies festos Liberi, id est Bachi, in eius honorem in compitis agrorum, in
urbibusque et oppidis colebantur.

Mit seiner Forderwrg nach Zügelung der Triebe und der Bekämpfung der in der
leiblichen Natur begründeten Wurzelstinden der gula, des übermäßigen Essens und
Trinkens und der lwuria, der ungezügelten Sexualitä! greift Keppel ein Grundanliegen
der Moraltheologie seiner Znit auf. Bis weit in die Neuzeit haben Kirche und politische
Obrigkeit versucht, die im Opusculum genannten Auswüchse zu unterdrücken: Fiir
Festmähler bei Kindtaufen, Kirchweihfesten und Hochzeiten wurden strenge Regeln
aufgestellt, die Ausschweifungen verhindern sollten; Tanz und Gesang beobachtete
man mit Misshauen. Gegen den Karneval und andere Volksbelustigungen wurde in
Mtinster lange gekämpft'e.

lll. De bucolicis Virgilii (1463)

Manuskript: wie II, Handschrift Theol. 180, 142a und b.
Katalog: wie zu II, S.995, Nr. 7.
verfasser: identisch mit dem des opusculum de reliquiis Bachi Qir.II), also Heinrich
von Keppel: Die Bucolica verdienen die Bezeichnung cantica canticorum dyaboli,
prout alibi scripsi lacius (143).
Entstehung: vor dem 15. August 1463, aber in engem zeitlichen Zusammenhang mit
Nr. II2o.

l. lnhalt

wenn der Teufel sich des Dichters der Eklogen bedient, um durch eine Nachahmung
des Hohenliedes ein gef?ihrliches und verderbliches Gedicht zu schaffen, muss Vergil

Zur Bekämpfung der Fastnacht im Mittelalter: Norbert HUMBURG, Städtisches Fastnachtsbrauchtum
in ll/est- und Ostfalen, Münstü 1976, S. 115-134, zu unserem Text: S. ll7-119. Zu Maibrauchtum
und Kameval vor allem im 16.-18. Jh.: tldwig R-er'ar-nrc, Brauchtum, Feste und Volt<skultur im alten
Münster,in: Geschichteder StadtMünster,hrg. v. Franz-Josef hrou, Bd. 1, Münster 1993, S. 596-
633, besonders S. 598-615.

Böuen, Münsterische Beitrilge (wie Anm. l8) S. 579-592; Dens., Das literarische Leben (wie Anm.
I 8) S. 103-105; Ulrich TöNs, Tractatulus De bucolicis Virgilii, in: I 200 Jahre Paulinum in Münster
(Festschrifo, Mi.lnster 1997, S. 658-669.
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das Alte Testament gekannt haben. Keppel betont daher, dass die Heilige Schrift älter
sei als die Werke der heidnischen Dichter, ja, dass sie ihnen als Quelle der Inspiration
gedient habe. Sie bedurften ihrer geradezu, wenn sie die Wahrheit der Ereignisse wie-
dergeben wollten. Poetae curiosi fuerunt ad magnarum rerum historias et gesta

sciendum, so lautet deshalb der erste Sae der Abhandlung. Dies bedeutet: Die Bibel als

Wort Gottes ist Geschichtsschreibung, während die Dichtung als Ausdruck der Phan-

tasie des Dichtersfabula, fictio,ja Lüge ist. Wer zur Wirklichkeit vordringen will,
bedarf der Heiligen Schrift. Als poetische Fiktion stehen darum Vergils Eklogen in der

Glaubwürdigkeit hinter der Heiligen Schrift zurück.
Die Priorität der Bibel verdeutlicht Keppel an den,Metamorphosen" Ovids, die für

ihn eine Umgestaltung der biblischen Erzählungen von der Erschaffung der Welt, der

Sintflut, dem Turmbau zu Babel und dem Untergang von Sodom und Gomorra sind.

Auch Vergil habe durch Kontakte mit Juden, die in der Weltstadt Rom lebten, bibli-
sches Gedankengut kennengelernt und es zum Beispiel in der 4. Ekloge, dem Gedicht
über den kommenden Erlöserknaben, dargestellt.

Nach diesen allgemeinen ÜberlegungenzeigtKeppel zunächst die Parallelen zwi-
schen Eklogen und Hohem Lied auf. Formal handelt es sich in beiden Fällen um
Wechselgesäinge: tam bucolica quam cantica canticorum alterna seu qlternativa sunt.
Auch die dargestellte Welt gleicht sich: Es geht um Hirten mit ihren Herden und den
füLr diese Sphäre §pischen Tieren: utrobus eciam canitur de pastoribus, de pastu
pecorum, de capris, capreis, capreolis, certtis, ovibus, gregtbus, columbis, turturis.Der
beiden gemeinsame bukolische Rahmen wird charakterisiert: item de montibus, aquis,

fontibus,fluminibus, rivis, auch die typische Vegetation: Wälder, Gärteq Bäume, Gras,

Obstbäume, Früchte, Weinberge, ebenso wie wohlschmeckende Erzeugnisse dieses

Lebensbereiches: Wein, Milch und Honig. Der idyllischen Schönheit dieser Welt ent-
spricht die Schönheit der Menschen: utrobus enim redundat humana pulchritudo

formositasque. In diesem Rahmen entfalten sich die Gefühle: Jubel, Freude, Wonne
(exsultacio, lecitie, delicie), besonders aber die Sehnsucht, mit dem Geliebten in der
Einsamkeit zusarunenzusein, und die Leidenschaft der Liebe: de desiderio morandi
cum dilecto in solitudine; vehemens humanus amor. Gesatg und Dichten als we-
sentliche Beschäftigungen der Hirten werden selbst zum Thema des Singens: cum sint
carmina. multumque de cantu loquuntur et Musß. Vergleichbar ist auch die Bedeutung
der beiden Gedichte: Wie das Canticum canticorum schon seinem Namen nach das

schönste Beispiel der Poesie im Alten Testament ist, so sind es Vergils Eklogen im
Bereich der weltlichen Liebesdichtung, ist er doch der größte aller Dichter Qtropter
auctoris inter po etas excellentiam).

Den entscheidenden Gegensatz sieht Keppel darin, dass das Hohelied eine nattir-
liche und anständige Liebe (amor naturalis et honestus) schildert, nämlich die Liebe
zwischen Gott und seinem Volk oder zwischen dem Bräutigam Christus und seiner
Braut, der Kirche beziehungsweise der menschlichen Seele, während in den Eklogen
eine rein irdisch-menschliche (amor humanus), auf die Sphäre der Sinnlichkeit be-
sch,ränkte, schamlose Liebe besrmgen werde, ein amor turpissimus. Er mag wohl an die
homoerotisch gefärbte 2. Ekloge denken, die die Sehnsucht des Hirten Corydon nach
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dem schönen Alexis ausdrückt. Verwerflich sind für ihn die Eklogen auch, weil darin
heidnische futen zur Sprache kommen (quod ... de cultu tractant nefandissimo). Er
meint hier sicherlich Szenen, in denen die Darbringung von Opfern beschrieben wird,
wie etwa in der 8. Ekloge mit ihrem geheimnisvoll-düsteren Liebeszauber.

In diese Welt ziehe der Teufel die Leser hinein, um sie durch ihren Reiz für die
weltliche Liebe gefangenzunehmen und um ihre Gedanken von der himmlischen Liebe
abzulenken. Der Betüger und Verwirrer von Anbeginn (nichts anderes bedeutet ja
diabolos) täuscht die Menschen durch eine Kontrafakhu des Hohenliedes: Sicut ab
initio dyabolus ... Altissimi sacris opeibus alia plurima sua nefaria opera conatus est
assimilare, ita et bucolica carmina tamquam sua cantica canticorum Altissimi canticis
canticorum volußse censehtr comparare.Die verführerische Kraft der vergilischen Ge-
dichte beobachtet der Verfasser in seiner unmittelbaren Umgebung, nämlich in der
Schule: Ganz unbefanger! so sagt er, interpretierten die Lehrer die Gedichte als Liebes-
lieder, ja sie machten ihre Erklärung noch dadurch lebendiger, dass sie den Schülem
diese wrd ähnliche Texte vorsängen.

2. Hintergrtinde und Zusammenhänge

Mit der zeitlichen Priorität der biblischen vor der heidnischen Dichtung gibt Keppel die
überzeugung der mittelalterlichen Literaturgeschichte wieder. Isidor von Sevilla nannte
die Hebräer die Erfinder jeglicher Poesie. Beda Venerabilis nahm diesen Gedanken auf
und stellte das Hohelied als ein Erzeugnis ,,unserer" Dichhrng den vergilischen Eklogen
gegenüber. Die Enpfehlung, den heidnischen Gedichte die Liebesgesänge des Hohen-
liedes vorzuziehen, gibt Alcuin in der vorrede zu seinem Hoheliedkommentat't:

Has rogo menti tuae iuvenis mandare memento:
Cantica sunt nimiumfalsi haec meliora Maronis:
Haec tibi vera canunt vitae praecepta perennis,
Auribus ille tuis frivola falsa sonabit.

Schon Augustinus kritisierte die vom Landvolk gesungenen Liebeslieder als Teufels-
werk: Quam multi rustici et quam multae mulieres rusticana cantica diabolica,
amatoria et furpia memoriter retinent et ore cantant? Ista possunt tenere atque parare,
quae diabolus docet, et non possunt tenere, quod christus ostendit? Hieronymus
klagte, es gebe Priester, die lieber die vergilischen Eklogen sängen als geistliche Lie-
der: At nunc sacerdotes Dei omissß evangelüs et prophetis videmus comoedias legere,
amatoria bucolicorum versuum verba cantare, tenere vergilium22. Zu Keppels Zeit
sind die warnungen vor Liebesliedern ein fester Bestandteil von Moralpredigten.

Es f?illt auf, dass Keppel sich bei der Deutung des Hohenliedes zwar der im
Mittelalter üblichen allegorischen Interpretation bedient, diese aber auf die Eklogen
nicht anwendet, obwohl sie zu seiner Zeit üblich, ja vorherrschend war. Seit der Zeit

2t Isidor von sevilla, Etymologiae 1,29,11; vgl. Beda Venerabilis, De schematibus et tropis, corpus
christianorum 123A, s. 142f.; Alcuin rn: E. DüMMLER,MGH, Poetae Latini aevi carotini,l,299.
Hieronymus, Epistulae 21,13,9; l5 (Pseudo-)Augustrnus, Sermo303,3 (MrcNE, pL39,2325).
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der antiken Vergilkommentare verstand man die Hirtengedichte allegorisch; Dante,

Giovanni del Virgilio und Petrarca vertraten diese Auffassung, und noch im 16. Jh.

hielt der spanische Humanist Juan Luis Vives sie für die einzig angemessene: Die
Gedichte seien gerade deshalb lesenswert, weil sie nur im vordergründigen Sinne Lie-
beslieder seien, in Wirklichkeit aber tiefe Aussagen über Mensch und Welt enthielten.

Leicht hätte Keppel aufdiese Tradition zurückgreifen können, um die erotische Be-
deutung der Eklogen zu entschärGn. Die Deuhrng als Liebesdichtung scheint ihm aber

angemessener zu sein. Offensichtlich spürte er selbst ihren Reiz, einen Zauber, der in
der Renaissance, ausgehend vom Italien des 15. Jh., zahllose Vergilnachahmer ge-

fangennahm23. Keppel kritisiert, was er als wirkrnächtig errpfindet.

lY. Tractatulus dsns modum teutonisandi casus atque tempora (1451)

Text: Druck um 1488, wahrscheinlich bei Joachim Westval in Stendal (ISTC: it
0041 l9s0).
Erstes Exemplar: Universitätsbibliothek Göttingen, Signatur 8" Ling. IV, 441 Inc.
Katalog: C. BoRCHLING - B. CLAUSSuN, Niederdeutsche Bibliographie, Bd. l, Neu-
münster l93l-1936, Nr. 141;
zweites Exemplar: HerzogAugust Bibliothek Wolfenbüttel, Signatur M: Ko 323.
Katalog: Wolfgang BoRM, Incunabula Guelferbytana, Wiesbaden 1990, Nr. 2647.
Druck: E. Wu.xEN, Eine Münstersche Grammatik aus der Mitte des XV. Jahrhunderß,
Nd.Jb. 3 (1877) 36-s6.
Im Titel: Editus Monasterii in Westfalia per quendam decretorum doctorem; am Ende
der Vorrede: Scriptum anno Domini MCCCCLI in originali et confectum.
Titelseite: Holzschnitt eines Lehrers mit seinem Schüler auf einem Balkon mit Ausblick
in die freie Landschaft (in der Magister-cum-discipulis-Literatur nicht nachzuweisen)24.

1. Verfasser, Adressat und Absicht

Der Verfasser nennt in der Widmung seinen Vornamen und den des Adressaten:
Henricus Henrico nepoti suo salutem. In Mtinster gibt es um 1450 nur einen Träger des
Vomamers Heinrictt, der Doktor des Kirchenrechtes ist, nämlich Heinrich von Keppel.

Pascale BouRGArN, Virgile et la poösie latine du bas Moyen Age, in: Lectures Mödiövales de Yirgile,
Rom 1985, S. 167-187; l-udovico Vrvrs, Linguae latinae exercitatio ... eiusdem in Bucolica expositio
allegorica, Basel l54l; Ulrich TöNs, Sonnazaros Arcadia. llirkung und lYandlung der vergilischen
Ekloge, Antike und Abendland 23 (1977) 143-16l

Literatur: BöMER, Das literarische Leben (wie Anm. l8) S. 99-103; Franz Josef WoRsrBRocK,
Heinricus. Verfasser eines grammatikalischen Lehrbuches, in: Die Deutsche Lrteratur des Mittel-
alters. Verfasserlexikon, 1981; Timothy Soour.Ntl, Zur sogenannten Münsterischen Grammatik von
1451, in: Nd.Kbl. 90 (1983) 16-19; Robert PETERS, Zur Sprache der sogenannten Münsterschen
Grammotik, in: Granalapfel, Festschrift für Gerhard Bauer, Göppingen I994, S. 45-65; Helmut
PuFr, Grammatica Latina Deutsch, Daphnis 24 (1995) 55-78, besonders S. 72; Ulrich TöNs, Irac-
talulus dans modum teutonisandi casus et lempora, in: 1200 Paulinum in Münster (wie Anm. 20)
s.646-658.
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Der Neffe liegt noch in den Windeln und kann nicht einmal sprechen; wenn er aber
größer ist wird er den Brief seines Onkels lesen. Der Vater des Kleinen heißt, wie aus

einemBeispielsaz,nxrtGebrauch des Nominativs hervorgeht, Hermarm: Ickwaghe dy,

wo dyn name sy; du antwerdest my unde sprelat: Henricus. Ick waghe dy, wo dyn va-
der heth; du anfwerdest my: Hermannus.

ln der lateinischen Vorrede und dem niederdeutschen Schlusswort legt Heimich von
Keppel seinemNeffen dar, dass das Erlernen des Lateinischen die Grundlage für einen
erfolgreichen Beruß- und Lebensweg sei. Gute Grammatikkennbrisse sollen dem Kna-
ben das Studium der sacrae litterae, der Theologie, ermöglichen, ihm das RüsEeug für
die Interpretation der Bibel, die Auslegung des Kirchenrechtes und des bürgerlichen
Rechtes geben und ihn zu Redekunst und Dichtung befiihigen.

2.IrlJlraltund Methode

Keppel kritisiert die schlechten Lateinkenntnisse in seiner Umgebung, selbst bei Leh-
rem und Professoren: Equidem multos non tantum communes grammaticos, sed et in
artibus magistros adeo turpissime comperi ignorare tempora, ul, dum praeterito
perfecto uti debent, semper praeterito plusquampedecto utantur ... Men vint vele
baccularios, magistros, licentiatos unde doctores in allen faculteten, de in eren
sermocioneren unde dicteren mennich adverbia, mennige conjunctie, mennige prtipo-
sitie bruken, de sy nicht to rechte vorstaen. Besonders in Deutschland stellt er diese
Unkennkris fest: Über den falschen Gebrauch des Konjunktivs heißt es.. Porro in
coniunctivo modo admodum pauci inveniuntur (maxime nostrae germanicae nationis)
non errantes. Vielleicht aus der eigenen Erfahrung als Schülei in Deventer und als
Scholaster in Münster sagt er: Ne mali moris, quo scholqrium rectores in his prae-
sertim partibus uti solent .:. imitator existam ...

Einen Grund dafür sieht er in dem Paradoxon, dass man Schüler, die noch kein
Latein könnten, mittels eben dieser Sprache in die Grammatik einführt: ut pueris etiam
illis, quibus vix omni adhibita diligentia materna lingua latini sermonis sensum
imprimerent, non vulgaribus, sed latinis verbis latinum exponant sicque pueros ipsos
docere conentur, quae nesciunt, per verba, quae non intelligunt. Die Anfangsgründe
des Lateinschen müssen also in der Muttersprache vermittelt werden. Keppel benutzt
deshalb das Niederdeutsche zum einerl um die Fachtermini der lateinischen Grammatik
vom Wort her verständlich zu machen und die Regeln zu erläutern. Zum anderen belegt
er seine Ausführungen grundsätzlich mit einem lateinischen Beispielsatz, der stets ins
Niederdeutsche übersetzt wird. So kann der Schüler die Bedeutungsnuancen der latei-
nischen Aussage erfasser; indem er sie mit der ihm verEauten Formulierung vergleicht.

Keppel will kein Lehrbuch schreiben; die Bezeichnvngen tractatulus, epistola wrd
munusculum zeigen, dass es ihm um ein Musterbeispiel geht. Er beschränkt sich auf die
wichtigsten der acht Redeteile der klassischen Grammatik, auf Substantive und Verben:
casus et tempora ... pueris pro ostio et introitu ad grammaticam (sunt). Den Fällen
widmet er gut vier Seiten (in der Ausgabe von 1878), den Tempora und Modi beinahe
das Dreifache, etwa elfeinhalb Seiten. Dabei umfasst die Lehre vom Konjunlitiv (unter-
schieden in den Optativ und den Konjunktiv in Nebensätzen) allein rund sieben Seiten,
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das heißt mehr als die Hälfte des gesamten Traktates; denn hier liegt seiner Meinung
nach der größte Schwachpunkt des Sprachunterrichts. Zugleich sind Fehler in diesem

Bereich besonders verhängnisvoll: Eos saepe, qui ad magisterü etiam apicem sunt
provecti, haec pueilia (praesertim ipsa tempora) turpiter videmus ignorare; quod non

tam ridiculosum, quam esse damnosum qrbitror ...

Er gibt keinen vollständigen Überblick über alle Deklinationen und Konjugationen.

Es geht ihm vielmehr darunU den Sinn der Formen zu erklairen und ihre Funktion im
SaE zu verdeutlichen. Der Schüler soll nicht nur mechanisch lernen, sondem verstehen.

So erläutert er zum Beispiel zunächst, was der Begirff Casus eigentlich bedeutet: Cado,

cadß, cadere, dat heth vallen; dar latmmet van casus, dat heth ein val. Unde sy heiten:
Nominativus, Genitivus, Dativus, Accusativus, Vocativus, Ablativus casus, umme des

valles willen, van deme einen uthgange up den anderen. Exemplum: Magister, dat geit
uth up ein r undevelt dan up ein i, van dat i up ein o, van deme o up ein um, van deme

um wedder up ein r, van deme r wedder up ein o.

Zur Übersichtlichkeit und zur Konzentration auf das Elementare trägt bei, dass

Keppel am Paradigma des Verbs legere das gesamte Tempussystem entrvickelt. Ein
Beispiel zum Unterschied zwischen Perfekt und Irrperfekil Legebam: ick las, praeteriti
imperfecti temporis indicativi modi. Praeteritum impedectum tempus, dat heth; eine

vergangen tyd, de nicht volkamen enis ...; wente wen ick spreke: ick las, dar en vor-
steßtu nicht uth, efr ick wat gelesen hebbe, men du vorsteßt dar uth, dat ick over deme

lesende was, unde hebbe noch dat lesent nicht gedaen. Unde alse den dat werck des

lesens nicht volkamen is, so enis de tyd des lesens ok nicht volkamen ... Men legi, dat
enheth nicht alleine: ick las, men id het ock: ick hebbe gelesen. Unde wen ick segge:
ick hebbe gelesen, dar vorsteistu uth, dat de tyd des lesens vorgaen is unde dat werck
des lesens vulkamen is.

Um seine Beispielsäue interessant zu machen, nimmt er sie aus der Lebenswelt des
Schülers, der der kleine Heinrich bald sein wird, oder des Klerikers, der er, wie sein
Onkel, werden soll. Wir sehen den Kleinen: Henricus scribit, Henricus legit : Henrick
schrift, Henrick lest; Henricus docetur, Henricus corrigitur : Henrick wert gelert,
Henrick wert gehouwen. Baculus stat retro ostium, de staff steit achter de dore. Aus
der Perspektive des Lehrers: Cum legero bene, scholares mei bene advertunt: wan ick
wol lese, so horen myne schulrewol to. Die Außerung- Legat dominus Henricus
missam suam et sit contentus - Her Hinrick lese syne messe unde sy to weden - könnte
der Autor selbst gehört haben.

Schnell nnd leicht sollen die Schüler das Grundlegende lernen: celeriter faciliterque
ad fundamentalem aliquam cogttitionem et intelligentiam. Das Prinzip des methodi-
schen Fortschreitens vom Leichteren zum Schwereren muss dabei gewahrt sein. Dazu
gehört dass die Grundlagen sehr sorgftiltig erarbeitet werden: Cum autem a rudioribus
grammaticae initiß ... tibi declinandumfore putaveris, cavebis summopere, ne adeo te
vanus maturet appetitus, ut stomacho tuo ante tempus ablactato non conferat cibus
itle.Es gilt, den Grundsatz der Altersge'maßheit zu beachten: Immoretur itaque vehe-
menterque inhaereat grammaticae competentibus annorum curriculis cupida illius
pueritia adolescentiaque tua. Lust und Liebe beim Sprachlernen sollen erhalten
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bleiben: Wenn Heimich eine lateinische Stelle nicht verstehe, solle er sich solange da-
mit beschäftigen, bis er sie begriffen habe; dadurch gewöhne er sich so an die Sprache,
dat du lust unde leve unde genochte lcrigest to deme latyne, dat to lerende unde to
vorstaende. Die Beschäftigung mit der lateinischen Sprache darf keineswegs mit dem
Verlassen der Schule aufhören: Du schalt alletyd dyne grammattikenboker by dy be-
holden, unde sunderliken einen guden gecorrigerden Donafiim, einen guden correctum
Alexandrum unde einen guden correctum vocabularium.

3. Hintergründe und Zusammenhänge

Zwar ist die Sprache des Tractatulzs selbst dem mittelalterlichen Gebrauch verhaftet,
auch in der stilistisch anspruchsvollen Vorrede, doch bringt sie deutlich die Anliegen
des Humanismus anm Ausdruck. Lorenzo Valla hatte wenige Jahre zuvor ausgeführt:
,,Weil nämlich schon viele Jahrhunderte nicht nur niemand lateinisch gesprochen hat,
sondern auch niemand das Lateinische zu lesen verstand, hatten und haben die
Philosophiestudierenden nicht die Philosophen, die Advokaten nicht die Redner, die
Juristen nicht die Gesetzeskundigen und die übrigen Leser nicht die Bücher der Alten
begriffen". Ganz ähnlich begründet Keppel sein Bemtfüen um Reform des Sprach-
unterrichts. Wenn er ausdri.icklich die Dichtkunst und die Rhetorik erwähnt, so nennt
er die beiden Bereiche, durch die sich die Humanisten definieren.

Keppels Kritik an den Lehrern und Gelehrten nördlich der Alpen entspricht dem
Blickwinkel der italienischen Humanisten. Man denkt an vallas polemik gegen die
barbarischen Goten und die Germanen" die das römische Reich zerstört und dabei auch
die klassische lateinische Sprache missbraucht und entstellt hätten, oder auch an die
Außerungen Enea Silvio Piccolominis, des späteren pius II., über die ,,barbarischen
Deutschen". (Mit Piccolomini stand Keppel auf dem Konzil von Basel in dienstlichem
Kortakt.) Auch Keppels Forderung nach korrekten Lehrbüchern gehört zu den Grund-
anliegen der Humanisten.

Mit seinen sprachpädagogischen Ansichten steht Keppel ebenfalls in der huma-
nistischen Tradition. So betont Pietro Paolo Vergerio (1370-1444) die Notwendigkeit
eines geordneten Unterrichts, der zunächst eine solide Kenntris der Anfangsgrtinde
sichert; danach mtisse man schrittweise mit Gelassenheit und Geduld weitergehar. Die
Verlebendigung des Unterrichts durch Beispiele aus dem trnmittelbaren Umfeld des
Schülers ist ein didaktisches Mittel, das die Humanisten später in Schülergesprächen
häufig anwenden, um die Sprach- und Kommunikationsf?ihigkeit zu fiirdern und zur
Erziehung beizutragen2s.

Eine Vorreiterrolle hat Keppel in der Verwendung der Muttersprache im Unterricht
gespielt. Nattirlich wurden zur Erläuterung auch früher schon deutsche Wörter zur Hilfe
genorlmen, und spätere Grammatiker gnffen dieses A:rliegen auf, wie der aus Soest
stammende Humaniste Anton vrye (Antonius Liber) in seiner 1475 in Köln gedruckten
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2s Zv den italienische Humanisten: Eugenio GenrN, Gesclichte und Dokumente tler abendlöndischen
Pödagogik, Bd. II, Reinbek 1966; Kristian JENSEN, fl,e humanist reform ofLatin and Latin teaching,
in: The cambridge companion to Renaissance Humanism, cambiidge igso, s. os-gt.
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Aurora grammatices oder der Löwener Professor Antoine Haneron in seiner 147 5-77

verfassterl ebenfalls in Köln gedruckten Grammatik Diasynthetica. Keine Grammatik

aber verwendet die Muttersprache so konsequent wie Keppel, durchgehend bei jeder

Sprachform und jedem SaE. Wie zukunisträchtig diese Methode wat, zeigt sich daran,

dass sein Manuslcipt mehr als dreißig Jahre nach der Abfassung fem vom Entstehungs-

ort, übertragen in die Sprache von Lübeck gedruckt wurde26.

Y. Et derde stucke des bokes der ghebuert unde ens deels des levens unde det wetke

unses leven heren ihesu christi - De nativitate et vita Domin (1468)

Manuskript: Franziskanerbibliothek Mtinster, Handschrift OFM 21 (rur Zeit von der

Diözesanbibliothek Münster betreut), 235 Seiten (moderne Bleistifoiumerierung).

Katalog: Handschriftencensus Westfalen, bearb. v. Ulrich HWZ, hrg. v. der Univer-

sitäts- und Landesbibliothek Mitrster, Wiesbaden 1999, Nr. 0487, S. 220'221.

Brigitte DERENDoRF, Mittelniederdeußche literarische Handschriften in Münster,

Ndw 34 (t994) 26.

Die Schrift des Manuskriptes ist identisch mit der des zweiten Teils des Berliner Sam-

melbandes Handschrift Theol 180. Der Bucheinband vom Ende des 15. Jh. könnte aus

dem Fraterhaus in Münster starnmen.

Am Schluss: Editus est iste liber in civitate Monasteriensi et completus Anno Domini

millesimo quadringentesimo octavo ipso die beati Johannis ante portam latinam. Deo

gracias.
Zum hteinischen Titel des Werkes vgl. Nr. VI,l27.

l. Verfasser

Das Buch ist, wie sein insgesamt dreimal genannter Titel sagt (S. 1,4 und 235), der

dritte Band eines Gesamtwerkes. Der Verfasser, der seinen Namen nicht nennt, führt
avs Eer ick dyt selve boek beghunde, hadde ick van synen hilghen lidene unde dode

unde van syner upvel'risinghe van der doet unde van syner hemelvaert etc. twe boke

ghemaket. Dies zeigt auch die vom l. bis zum 3. Buch durchgehende Kapiteleinteilung.
Das Manuskript OFM 21 umfasst die Kap. XXXVII-XLI. Im Text gibt es eine Reihe

von Rückverweisen auf frühere Kapitel, z.B. 230b auf Kap. X van der godeliker

suwerichheit unses heren und auf Kap. VIII und lXvan unse lieven vrouwen suver-

Zu Antonius Liber (Vrye): Wilhelm CRECELIUS, lr,ronius Liber von Soest als Grammatiker, Nd.Jb.

4 (1878) 1-5; zu Haneron: Jacqueline UzwEwuN-JAcoBs, Magistri Anthonü Haneron (ca 1400-1490)

Opera grammatica et rhetorica, Humanistica l.ovaniensia 24 (1975) 29-35 und 25 (1976) 1-95

(Drasynthetica); eine Parallele zu Keppels Traktat in der Vonede: Quo enim pacto quis vel theologie,

vel civilis iuris vel cuiuslibet artium aliarum habuerit noticiam qui latinam linguam non norit?

Literatur: A'loys Böurn, Handschriltenschlitze westfiilischer Bibliotheken, Zenlralblalt tilr Biblio-
thekswesen 26 (1909) 347; Matthäus ScrNntoenwlnrs OFM, Mittelniederdeutsche Postille v. J.

/r'68, Nd.Jb. 36 (1910) 143-146; Willibrord I-elrprN OFM, Franziskanische Reisefrüchte,Franzis-
kanische Studren 36 (1954) 299; TöNs, Zwei Handschriften (wie Anm. 4).
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ticheit. Auf 7b wird auf Kap. XXX verwiesen und auf Kap. XXXII beimThema gula

047\. Leider lassen sich die ersten beiden Bäinde bisher nicht nachweisen.
Sogar an eine Weiterführung über den dritten Band hinaus hat der Autor gedacht,

wenn er auch wegen seines fortgeschrittenen Alters von diesem Vorhaben Abstand
nimmt; Min oelder doet my wuchten, dat ick es nich afleven en solde kunnen, dat ick
wrder unses heren leven unde al syne werke na dan ewangeliumme so vullenkomelike
bescreve na mynem vermoghene als ick gherne dede (4).

Identifrzieren lässt sich der Verfasser über einen Text, der in der im Kreuzherren-
kloster St. Agatha aufbewahrten, Ende des 15. Jh. zusammengestellten theologisch-
asketischen Sammelhandschrift St. Agatha C l0 enthalten ist. Diese starnmt aus dem
Augustiner-Chorherrenstift Frenswegen bei Nordhorn (vgl. Katalogangaben zu VI).
Der Text (70'- 7l) ist überschrieben:

Hijr nach mach men bescreven seyn Dat men de unkuescheit sal vleyn. secundum
Dominum H(enricum) de Keppel, nota bene. Es handelt sich, wie ich nachweisen
konnte, um die Abschrift von zwei Abschnitten des Manuskripts OFM 2l zum Thema
UnkeuschheifE.

2.Inhalt
Der dritte Teil des bokes der ghebuert unde ens deels des levens unde der werke unses
leven heren ihesu christi umfasst folgende Kap.: XXXVII: Jesus wählt unter seinen
Jtingern zwölf Apostel und sendet sie aus mit dem Auftrag, zu predigen, Kranke zu
heilen und böse Geister aufzufieiben (a-1 l); XXXVIII: Vom neuen Bund, den der Herr
seinen Aposteln, den Jtingern, dem jüdischen Volk und der ganzetWelt gab (ll-203);
XXXIX: von den zeichen und wundern, die unser Herr vor seinem Tode tat (203-
218); XL: warumunser Herr so viel in Gleichnissen und Beispielen redete (218-222);
XLI: Von der Verklärung unseres Herm(222-225).

Das Kap. xxxvIII ist das bei weitem umfangreichste; es umfasst 192 von 235
seiten. Darum hat der verfasser es der besseren übersicht wegen in 15 paragraphen
gegliedert, die ihrerseits in mehrere Unterabschnitte eingeteilt sind. Es werden behan-
delt die Gebote des Alten und Neuen Bundes (§ l-3), das wesen Gottes trnd der
Heiligsten Dreifaltigkeit (§ 4-10), die Nächstenliebe (§ l1), die acht Seligpreisungen
(§ l2), die sieben werke der Barmherzigkeit (§ l3), die sieben Todsünden (§ ra) und
die sieben Tugenden gegen die sieben Todsünden sowie die lässlichen Stinden (§ l5).

Irmerhalb dieses Kapitels zeichnen sich zwei deutliche Schwerpunkte ab, die Got-
teslehre und die Moraltheologie. Die auf die Sünden- und Tugendlehre bezogenen
leEtenbeidenParagraphen 14(l4l-154) und l5 (154-203) sindaußergewöhnlichum-
fangreich; sie umfassen 62 Seiterl also etwa ein Drittel des Kapitels und mehr als ein
Viertel des ganzen Buches. § 15 macht mit seinen 49 Seiten allein schon gut ein Ftinftel
des Gesamttextes aus.
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3. Textgattung

Von dieser Bestandsauftrahme aus lässt sich die Frage nach der Textgattung des

Werkes beantworten. Auf den ersten Blick scheint die Zuordnung klar, sagt der Ver-
fasser doch, er wolle das Leben unseres Herrn und alle seine Taten nach dem Evan-
gelium möglichst vollständig beschreiben. Nachdem ihm aber bewusst geworden ist,

dass seine Lebenszeit dafür wohl nicht mehr ausreichen wird, töstet er sich mit dem

Gedanken: Unde oeck, God sy gheloved, so hevet men en velen steden den meesten

deel der hilghen ewangelien unde sunderlinghe der gheenre, de men in der kerken to

lesene plecht, de over menighen jaren uyt latine in duytsch over ghesat sint. Dar umme

denke ick nu voert allene van een deel der selven werke unses heren, de noch

achterstedich synt, to scryvene (a). Er spricht also von einer Darstellung des Lebens

und Wirkers Jesu auf der Gnrndlage der in der Litrugie gelesenen Perikopen des Evan-

geliums.
Dementsprechend hat man das Werk als ,Postille" bezeichnefe, doch orientiert es

sich nicht an irgendwelchen Evangelienperikopen. Auch eine chronologische Darstel-
lung von Leben und Taten Jesu gibt es nicht, obwohl der Titel dies erwarten lässt.

Wenn man ihn liest, denkt man an eine der Betachtungen des Lebens Jesu, die sich im
späten Mittelalter großer Beliebtheit erfreuten, etwa an die Leben-Jesu-Meditationen
Bonavenhnas, an die Vita Jesu Chisti e quattuor evangeliis et scriptoibus orthodoxis
concinnata des Ludolph von Sachsen oder die mittetniederländischen Bonaventura-
Ludolphianse Leven van Jesus3o .In diesen Werken geht es ,,um die meditative Verge-
genwärtigung des Lebens und der Passion des Herm", um die ,,,A'bfolge christologischer

Beüachturgen zum gesamten christlichen Heilsmysterium" , vermittelt in den Schritten

Lesung - Darlegung - Durchdringung - Anwendung - Gebef '. Keppel jedoch schreibt
keine Biographie Jesu; das Meditative und Erbauliche fehlt ebenso wie das Gebet. Er
will vor allem belehren; besonders liegt ihm die Moraltheologie, die zu einer christlich
gestalteten Lebenspraxis führen soll, am Herzen. Die Systematik der Katechese be-
stimmt sein Vorgehen; ihr dienen die zahlreichen Schrifutellen. Mindestens ebensoviel
Raum nehmen aber die Zitate der theologischen auctoritates ein, die er entweder
überseEt oder, wenn er zusätzliche Argumente und Belege anführt, in lateinischer
Sprache wiedergibt. Das alles gibt dem Werk den Charakter einer gelehrten theo-
logischen Abhandlung, die für Fachleute geschrieben ist, eine Fundgrube für Predigt
und Katechese. Das Werk gehört zur Gatmng der Traktate; man karur es auch der im
späten Mittelalter weit verbreiteten,,spiegel"-Literatur zuordnen32.

29

30

3l

72

Böurn (wie Anm. 27) S. 347; ScnNeroERwrRrH (wie Anm. 27) im Titel und S. 145.

Walter BAIER - Kurt RuH, Ludolf von Sachsen, in: Die Deutsche Literatur des Mittelalters. Verfas-
serleilkon, Bd. 5, Berlin New York 1985, Sp. 970-994; Kurt RuH, Medilationes l/itae Christi,Bd.6,
Berlin New York 1987, 5p.282-290.

BAIER - RUH (wie Anm. 30) Sp. 971 und 975.

Zur Spiegel-Lileratur: Petronella BrNcr, Spiegels der chrislenen, Diss. Nijmegen '1986, sowie die
Artikel in: Die Deutsche Literatur des Mittelalters. Verfasserlexikon.
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YI.. Et boek van den bekoringe - Tractatus de temptacionibus (1473)

Manusl«ipt: Handschrift St. Agatha C l0 aus Frenswegen, 168-222,: 168"-198, Boek
van den bekoringe in mittelrriederdeutscher Sprache, 198'-222 in lateinischer Sprache:
auctoritates de quibus immediate predictum est.
Katalog: Irene Sreru, Die Handschriften des Klosters Frenswegen, Wiesbaden 1994,
Nr.43, S. 106-109, bes. S. 108.
Am Schluss: Et sic est finis huius tractatus de temptacionibus. Deo gracias. Editus
autem est anno domini 1473.

l. Verfasser und Intention

Am Ende des ersten Teils der Abhandlung heißt es (190), die Kirchenlehrer hätten
vieles über die Stinde der Unkeuschheit geschrieben, und der Verfasser könne noch
manche Zitate anführen, wolle aber nicht weitschweifig werden. Dann f?ihrt er fort:
Remitto tum te lectorem ad librum meum, quem intitulavi ,De nativitate et vita Do-
mini', in parte III in c. xxxwll, xIL xIIII et XV, in diversis versiculis, ubi plurima de
hac materia invenies utilia et bene notanda. Dieser Verweis bezieht sich auf die
Handscbrift OFM 21, die im Kap. XXXVII in s 12, Abschnitt 6 (127b-ß2) die
Reinheit des Herzens (reynichheit des herten) behandelt und das Thema der un-
keuschheit (luxuria) ausführlich im jeweils 7. Abschnitt von § 14 und s 15 entfaltet
(148'-154"; 19lb-203). In s 14 (148) whd auch auf den Zusammenhang mit § 12
hingewiesen. Damit steht fest, dass der Verfasser des Tractatus de temptacionibus
Heinrich von Keppel isf3.

Keppel schreibt die systematische Abhandlung mit ihren breit ausgeführten lateini-
schen Zitaten im niederdeutschen Text und den langen, ganz lateinisch verfassten Teil
mit der samrnlung von auctoritates z\trrGebrauch von predigerni angeseen, dat den-
ghenen, de prediken, onderwilen wal deent, dat se de scift allegerenin Latine alse se
steet.

2.Inhalt

Im l. Kap. van den oersprunghe der bekoringen wird dargestellt, dass die versu-
chungen mit dem Hochmut und dem Fall Luzifers begannen: De bekoringe hevet eren
oersprunck ghehat in den hemele, wante do sathanas lucifer sach, dat he de hogeste,
schonste, edelste creatur was, do vorhoefhe sick unde gloverde dar ynne so seer, dat
he gode den heren des nicht en dankede, dat he ene solck geschapen iadde. Die stinde
Luzifers findet in der Adams und Evas ihren Widerhall und vererbt sich auf das ganze
Menschengeschlecht.

Das 2. Kap. Dat twerleye bekoinghe rs nennt zunächst die von außen kommenden
versuchungen. Gott versucht den Menschen, um zu erproben, wer he ene ock leef
hebbe unde vruchtene, un hem horsam sy unde syne gebode holde. yercuchungen

33 TöNs, Zwei Handschriften (wie Anm. 4) S. 113f. Der 190' genannte lateinrsche Titel Liber de
nativitate et vita Domini er'laubt es, den Titel der Handschrift oFM 2l (vgl. Nr. v) genau zu be-
stimmen: ,,Buch von der Geburt, dem lrben und den Werken unseres Herrn Jesus Christus...
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gehen auch vom Teufel aus, der dabei in menschlicher Gestalt erscheint oder sich eines

inderen Menschen bedient. Versuchungen körmen aber auch aus dem Inneren des Men-

schen entstehen, durch seine bösen Gedanken. Diese stammen nie von Gott, sondern

nur vom Teufel, der die schlechten Neigungen verstärkt.

Der Inhalt der folgenden Kapitel in Kürze: 3. Über den Sinn der Versuchungen. -
4. Der Mensch wird nicht nur von Gott, dem bösen Geist oder anderen Geschöpfen

versucht, sondem auch durch seine Begierde. - 5. Der Mensch soll sich auch selbst auf

die Probe stellen, um seine Gottesliebe zu prüfen, seine Schwächen erkennen und zu

lernen, dagegen anzukärrpfen. Für jedes Laster gibt es ein Gegenmittel' Die Ausfüh-

nrngen aä-Uertit'en sich stark mit dem Kap. XXXVIII von De nativitate et vita

oolnni. - 6. Warum Gott Versuchungen zulässt. - 7. Durch asketischen Kampf ge-

winnen wir das ewige Leben. - 8. Die drei Feinde, gegen die wir kämpfen müssen:

unsere Begierde, die Welt, der böse Geist. - 9. Die Waffen, mit denen die drei Feinde

gegen uns-kämpfen: Unmäßigkeit und Unkeuschheit, Streben nach Reichturr! Macht

inä Bn ", 
Veisuchung zur Todsünde. - 10. Die Waffen gegen die Begierden:

Nüchternheit und Zurückhaltung im Essen und Trinken. Hier finden sich starke An-

klänge an die Thematik des zweiten Teils von De reliquiis Bachi. Die Behandlung der

Unkäuschheit nimmt mehrere Seiten (183'-189) in Anspruch, an deren Ende auf De

nativitate et vita Dominl verwiesen whd. - I l. Die waffen gegen die welt: Die ver-

suchungen der Welt sind die eitlen Dinge. Dagegen hilft es, Stinde, Tod, Himmel und

Hölle Ä bedenken. - 12. Die Waffe gegen den bösen Geist: Der Schild des heiligen

Glaubens. - 13. Woran wir merken, von welchem unserer Feinde die Versuchungen

stammen. - 14. Aufforderung zu Demut, Geduld, Fasten und Beten nach dem Beispiel

der Heiligen.

B. Sehr wahrscheinlich von Heinrich von Keppel verfasste Werke

Mit großer Wahrscheinlichkeit enthält der Sammelband Handschrift. theol. 180 der

Staa;bibliothek Berlin noch weitere Werke Keppels. Er besteht im wesentlichen aus

drei grossen Teilen:
t. Oas Excerptum de celestis paradisi sensualibus deliciis (Rose [wie unter lI] Nr.

1) und Exzerpte zu unterschiedlichen Themen der Eschatologie (2'-61).

Z. iexte von (iseudo-)Augustinus: De corpore et anima; De verbo Dei wÄ

Richard von St. Viktor: De contemplatione Dei (62'-119\'

3. Im dritten Teil (120'-154) stehen sechs Texte:

a. Parabola de rege et Üranno, datiert 1446 (RosE, Nr' 5)'

b. Opusculum de reliquüs Bachi, datiert l5'8'1463 (Rosr, Nr' 6)'

c. De bucolicis Virgilii, verfasst um 1463 (Rosr Nr' 7)'

d. De ruwendale, horleberghe, helle et similibus /ocls (Rosr, Nr' 8)'

e. Das Gedicht Lamentaciones über die münstersche Stiftsfehde, verfasst

1454 (RosE, Nr. 9).
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f. Oracio de beata virgine, ein Gedicht, wie e) in leoninischen Hexametern
(Rose, Nr. l0).

Der dritte Teil ist nicht durch ein Thema bestimmt wie der erste (Eschatologie) und
fasst auch nicht klassische Autoren der mittelalterlichen Theologie zusammen wie der
nreite. Er vereint vielmehr Einzelwerke verschiedener Länge und auf den ersten Blick
auch sehr unterschiedlichen Charakters, besitzt aber dennoch eine innere Einheit: Alle
Stücke sind von derselben Hand geschrieben (Rose: ,,steife Hand"). Ein Korrpositions-
prirzip ist erkennbar: Auf zwei lange Werke folgen zwei kurze Abhandlwrgen, eher
Skizzen; den Abschluss bilden zwei Gedichte. Vier Texte haben lokale bzw. regionale
Bezüge, die Stücke b bis e. Drei Texte haben trnmittelbar mit Heinrich von Keppel zu
tun: Zwei (b und c) hat er selbst verfasst, eines (e) berichtet von einem Ereignis, das flir
sein Leben von besonderer Wichtigkeit war, der münsterischen Stiftsfehde . Es ist sehr
wahrscheinlicll dass Keppel die Werke abschreiben ließ, weil er sie verfasst hatte und
weil sie ihm persönlich etwas bedeuteten.

Einen entscheidenden Hinweis geben die Zt»ä?c im Titel oder im Text der Werke,
die nicht von der Hand des Schreibers stammeq sondem von jemanderrq der Inhalt und
Entstehungsumstände der werke gut kennt und auch in der Lage ist, Fehler nach-
Eäglich zu verbessern. Schon Rose nahm an, dass sie aufden Besteller und Besitzer der
Handschrift zurückgehen. Auffüllig ist der Titelzasatz zlr dem Mariengebet f: quam
attuli de Ytalia.Erpasst zu Keppels Studienaufenthalt in Bologna 1426.Yon derselben
Hand stannnt die nachtraghch hinzugefüge Ergänzung zur Überschrift des historischen
Gedichtes (e). Es wurde 1454 verfasst, im Jahr der für die Bürger Münsters und die
Partei Keppels unglücklichen schlacht bei varlar. Nach Ende der Fehde wurde zur
[Iberschrift hinzugeseü: De durissima seeptenni guerra in dyoc. Monasteriensi: Dies
muss nach November 1457 geschehen seirl als der neue Bischof durch die Domherren
Heinrich von Keppel und Sander von oer in den Dom eingeführt und damit die
Stiftsfehde offlg,iell beendet wurde. Es ist wohl Heinrich von Keppel selbst, der die
Titelzusätze der beiden Gedichte gemacht hat. Diese Beobachtungen machen es
wahrscheinlich, dass auch die Texte a) und d), vielleicht auch das Gedicht e), von
Heinrich von Keppel stammen.

Der Domherr war dem Fraterhaus in Münster sehr verbunden. Wahrscheinlich hat
er dort die Texte des Berliner Sammelbandes schreiben bzw. zusammenbinden lassen.
Die erste sichere Nachricht über das Buch stammt aus dem Jahr 16gg. Es ist ver-
zeichnet in dem von dem Bibliothekar Raue erstellten Katalog der Kurfürstlichen
Bibliothek imBerliner Schloss und stammt aus den Bücherablieferungen, die die end-
gültig erworbenen rheinisch-westfälischen Erblande 1660 zw Ergänzung der Berliner
Bibliothek zu leisten hatten. Damals wurden Handschriften und Bücher aus wesel,
Emmerich und Lippstadt in die Hauptstadt abgegeben. Nimmt rnan an, dass der Sam-
melband zu den multi libri gehört, die Keppel dem Fraterhaus hinterlassen hat, könnte
das Buch in dem regen Leihverkehr, der zwischen den Brüderhäusem von Münster und
Wesel herrschte, an den Niederrhein gekommen sein und so den Wiedertäufersturm
überstanden haben.
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YI.l. Parabola de rege et tyranno (1446)

Manuskript: wie unter II, 120'-139".

Katalog: Rose (wie unter II), Nr. 5.

Abfassungsdahrm: Nachgetragen von anderer Hand, derselben die auch die nach-

folgenden Exzerpte angefertigt hat, wahrscheinlich von Heinrich von Keppel:

*f .CCCC.XLVP Monasterii editum est hoc opusculum3a.

l. Inhalt und Absicht

Die Parabola erzählt die Heilsgeschichte vom Anfang der Welt bis zur Wiederkunft

Christi wie die Geschichte eines irdischen Königreiches. In den Worten des Verfassers:

parabola, per quam celestem gerachiam quantum potui similare volui.Die handelnden

Personen dieser Herrschafuordnung sind der König und seine Familie (rex,filius regis,

princeps regni - die göttliche Dreifaltigkeit), die Vasallen (illustres principes, duces,

comites, barones, legiones infinitae, ministri et subiecti regnicolae innumeri - die

Ordnungen der Engel), der feindliche Herrscher und sein Gefolge (tyrannus, satellites

- der Teufel und sein Anhang). Zwischen ihnen müssen sich die Untertanen (serui) mit

ih,ren Anführem(vilicus, gubernator, rector) immer wieder neu entscheiden, angefan-

gen vom ersten Menschen (ortulanus ex rure oriundus - Adam).
Die Zeit des Alten Bundes whd mit etwa 33 Spalten ki,irzer behandelt als die des

Neuen (etwa 44 Spalten).
Schwerpunkte in der Geschichte des Alten Testaments sind Abraham als Vater des

Glaubens und die Beschneidung als Zeichen der Erwählung sowie der Auszug aus

Agypten und der Wtistenzug des Volkes Israel. Besondere Aufrnerksamkeit schenkt der

Verfasser dem Rückfall des Volkes in die Götzenanbetung bei der Verehrung des

goldenen Kalbes. In diesem Zusammenhang tauchen Vergleiche mit der Herstellung

von Puppen und dem Neujahrsbrauch des Bleigießens auf: lignea ac lapidea illorum
hominumque simulacra, infantularum more, que pupas suo modo fabricant vestiunt et

ornant atque, ut pridie kalendas ianuarii in plerisquefit regionibus, hominum ani-

manciumque simulachra ex pasta con/igunt ad ignemque decoquunt ad instar eciam

huiuscemodi simulachrorum, que opere fusorio de stanno aut plumbo ad usus in-

fancium in eis ludencium fiunt (124"). Numquid enim non vident infantes pupqs et

simulachra, in quibus ludunt, nec auxilio cuiquam esse posse nec quidem vivere sed

inanimatas res exßtere? (127\.ladiesen Parallelen zum Tractatus de ymaginibus liegt
ein deutlicher Hinweis auf die Urheberschaft Keppels.

Der zweite Teil, der die Geschichte von der Menschwerdung christi bis zum

Jüngsten Gericht umgreift, beginnt mit einem ausführlichen, ein Viertel der rund 44

tq Zur Parabola: BöMER, Das literarische Leben (wie Anm. l8) S. 108-1 l1; DERS., Münsterische

Beitröge (wie Anm.18) S. 591-598; Felix Wonru,ow,Johannes Yegheund die ihm zugeschriebenen

Traktate, in.. Münstersche Beitöge zur niederdeutschen Philologie, hrg. v. William Foensrr §ie-
derdeutsche Studien, 6), Köln Graz 1960, 5.47-77, besonders 5.73-77.
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Spalten umfassenden Gespräch der drei göttlichen Personen, dem sogenannten Erlö-
sungsratschluss.

Ein weiterer Schwerpukt, mit ebenfalls l l Spalten ein weiteres Viertel umfassend,

ist die Menschwerdung. Sie wird dargestellt als Zug desfilius regis mit großem Gefolge

ntm tabernaculum virgin s. Ein Bote kändigt die Ankunft des Königssohnes an und

erklZirt der Jungfrau, dass sie Mutter desfilius regni werden soll. Danach betritt dieser

selbst, begleitet nur vom princeps regum, das Zelt der Jungfrau. Dadurch wird er ihr
Sohn; gleichzeitig wird die Begegrrung als das Zusammentreffen von Bräutigam und
Braut, Liebhaber und Geliebter, geschildert: Hoc ipso ingressu ex regis et virginis
sponse sue mutua concupiscencia mutuo consensu vehementi ad se invicem desiderio
et ardentissimo amore atque regni principe mediatore filius regis factus est filius
virginis. Liebhaber und Sohn: An dieser Stelle verwirrt sich die Allegorie und wird
theologisch unhaltbar, gibt aber die Möglichkeit, die Liebesworte des Hohenliedes im
Dialog zwischen Maria und dem Königssohn ausflihrlich, über drei Spalten hin, zu
zitieren.

Noch umfangreicher ist die Beschreibung des Palastes, den der König für seinen
Sohn und die Jungfrau als gemeinsame Wobnung bauen lässt. Eine Fülle von Archi-
tekturelementen wird genannt: p arietes et tes tudines, fundamenta p arietum, columne
omnes, decorate sculpturis seu figuris, pavimentum stratum tapetis, trabes, tigna,
laquearia, tectum, atrium, ostium atrü,fenestre, thalamus, pavimentum tapeto stratum.
Es folgt das Schlafgemach mit lectulus, sponda, pluteus et pulvinar, lintheamina,
lodices et stramenta, scabellum ante lectulum; dann wird der Speisesaal beschrieben:
mensa, mappe et mantilia, vasa potatoria, reliqua utensilia, sedes ac sedilia. Alles ist
aus Edelsteinen, kostbarsten Hölzern und Elfenbein. Licht, strahlender Glanz, Wärme,
Düfte von Kräutern und Hölzern werden in Überfülle aufgeboten.

In äußerster Knappheit, in nur zwei Spalten, wird dagegen der Lebens- und Leidens-
weg Jesq sein Tod, das Hinabsteigen zu den Vätem und seine Himmelfahrt dargestellt.
Größeren Raum hingegen nirnmt wieder das dem Erlösungsratschluss entsprechende
Gespräch der göttlichen Personen ein, das zur Aufrrahme der Jungfrau in den Himmel
führt. Wieder wird die Liebesbeziehung zwischen Braut und Bräutigam sehr aus-
führlich in den Wortendes canticum canticorum wiedergegeben. Relativ kurz wird die
Epoche zwischen Erlösung wrd Wiederkehr Christi abgehandelt. Ein letztes Mal ent-
wickelt sich die dramatische Abfolge von Verführung und Abfall. Aufs Neue schrum-
pfen die Anhänger des Königs auf einen kleinen Rest zusammen (137"b). Der Tyrann
wird noch einmal freigelassen; es folgt die Herrschaft des Antichrist und das Jüngste
Gericht (139).

2. Gattungsreflexion

Seiner Erzählung fügt Keppel eine Reflexionüber die Bedeutung der Parabel allgemein
an. Obwohl er die Epoche des Neuen und des Alten Testaments behandelt, betont er,
dass die Parabel in besonderer Weise der Zeit des Alten Bundes angemessen sei. Seine
Absicht sei gewesen arzeigery quod a creacione mundi usque ud dominicam incarna-
cionem ipse deus plurimos humanos actus non dico omnino per seipsum exercuit, sed
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per seipsum exercere sertnxit seu simulavit. Ymmo et non numquam in humana specie

seuJigura non dico apparuit, sed ut hominibus videretur quod eis appareret, voluit.

Was imAltenBunde enBild,fictio oder simulacio war, wird imNeuen Bund Realität:

fictio seu simulacio huiusmodi future veritatis .figura seu presagium fuit. Vor der

Menschwerdung wollte Gott wie ein Mensch erscheinen; später wurde er wirklich
Mensch: /ictio seu simulacio veteris testamenti transiit in veritatem novi testamenti.

Hier zeigt sich eine Parallele ntlorr Tractatus de ymaginibus (4'), wo Keppel über

das Erscheinen Gottes in der s imilindo corporis reflektiert: Atque non solum angeli in

humana specie apparere consueverunt homnibus, sed aliquando eciam ipse dominus

sive per se sive angelum.
An der Gattung der Parabel zeigt er sich auch in De nativitate et vita domini

interessiert. Er erörtert dort, warum Jesus in Gleichnissen redet. Die Antwort: Seine

Botschaft soll sich nur den Gläubigen erschließen; die Ungläubigen sollen hören und

doch nicht verstehen.

3. Literarische Gestaltung

Die Darstellung der das Ganze der Welt umfassenden Heilsgeschichte in Form einer

dramatischen Erzähturg: dies bietet Keppel die Gelegenheit, seine literarischen Fähig-
keiten voll zu entfalten. Der ursprüngliche Reiz der Parabel liegt in der Gattung selbst.

In der Allegorie ist der Kenner der Heiligen Schrift aufgefordert, an jeder Stelle die

biblischen Bezüge zu erkennen und das assoziationsreiche Spiel mit den Texten
nachzuvollziehen. Die Leitfrage ist: Was hat der Autor ausgewählt und wie hat er es auf
der Ebene der allegorischen Bedeutung umgeformt? Keppel fordert zu dieser Arbeit der

Entschlüsselung und Wiederentdeckung an einigen Stellen besonders auf, indem er zu
seinem eigenen Text Glossen schreibt, die ausdrücklich auf die biblischen Hintergrtinde
der Erzählung verweisen. Gleichzeitig ist die Parabel eine weltliche Erzählung, ein
Abenteuerroman. Man hält Beratungen ab, kämpft um Reiche, gewinnt oder verliert
Schlachten, Gegner werden vor Gericht gestellt und abgeurteilt, die Liebesgeschichte
zwischen dem Königssohn und seiner Braut wird erzählt, der Held und sein Begleiter
ziehen in die Welt und gewinnen die schöne Geliebte. Worte der Zärtlichkeit und der
Leidenschaft werden ausgetauscht. Nicht zufiillig nehmen die drei Jahre des öffent-
lichen Lebens Jesu und sein Tod einen so geringen Raum ein; diese Ereignisse passen

kaum in den höfisch-aristokratischen Rahmen.
Auf die literarische Gestaltung des Textes kann hier nicht näher eingegangen

werden. Man müsste die Techniken von Erzählung, Beschreibung und Gespräch
untersuchen, auch den Wechsel zwischen zusammenfassender Verkürzung und breit
ausmalender Darstellung. Wichtig ist die Betrachtung der Wortwahl. Zum Beispiel
zeigt sich in der Verwendung von Fachtermini das juristische Interesse des Offizials
von Keppel: Luzifer wird abgeudeilt pro lese maiestatis crimine und erhält condignas
poenas; auch die Szene des Jüngsten Gerichtes ist bestimmt durch Fachbegriffe der
Gerichtssprache.

Zahkeiche Stilmittel ließen sich benerunen: Wiederholung, Woddoppelung, An-
einanderreihung und variierende Häufung, Steigerwrg, Gebrauch von Superlativen,
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Antithesen, Wortspiele, Klangfiguren, lun nur einiges anzudeuten3s. Sicher ist, dass

Keppet die Parabola auch als literarisches Meistersttick verstanden wissen wollte.
Schließlich lag seine Zeit als Domscholaster noch nicht lange zurück.

4. Zusammenhänge

Der Parabel liegt ein geschichtstheologisches Muster zu Grunde: Geschichte ist von
Anfang bis Ende in immer neuen Abwandlungen ein dramatisches Wechselspiel
zwischen göttlicher Liebe, mensclrlichem Hochmut, teuflischer Verführung, Abfall vom
Schöpfer und erneuter Verzeihung. Dem Teufel ist dabei nur ein bedingter Spielraum
gegeben, aber seine Macht erweist sich als ungeheuer groß, und die Menschen fallen
ihm fast widerstandslos anheirn Auch in der Zeit nach der Erlösungstat Christi steht der
Mensch in einer grundsäElichen Entscheidung zwischen Gut und Böse.

Die Dämonen sind weiter am Werk Dies war die Grundaussage des Opusculum de
reliquäs Bachi; gegen die Angriffe der Versuchung, die aus dem eigenen Inneren, aus

der Welt und vom Teufel kommen, muss sich der Christ ständig zur Wehr setzen, so
der Tractatus de temptacionibus.

Keppel folgt in seinen Werken, besonders deutlich aber in der Parabola, dem
augustinischen Geschichtsbild vom Widerstreit zwischen civitas dei vnd civitas ter-
rena, die eine civitas diaboli ist.

Ihren Kern hat die Parabola nattirlich in den Gleichnissen des Neuen Testaments;
sicher waren Keppel auch die Bernhard von Clairvaux zugeschriebenen Parabolae
bekannd6. In dessen Pcra bola I ist Gott der Vater, der Mensch der Sohn, der durch die
personifizierten Tugenden zum Heil erzogen wird. In Parabola 11 wfud der große
Gegensatz zwischen Gott und Teufel behandelt Inter Babylonem et Jerusalem nullq
pox est, sed guerra continua. ... Rex Jerusalem Christus Dominus est, rex Babylonis
diabolus.Inder Parabola III geht es um Christus, den Königssohn, der sich von seinem
Vater die Braut Ecclesla wünscht, die er aber aus ihrer Gefangenschaft in Agypten zu
befreien hat. Personifizierte Seelenkräfte wie Timor, Prudentia, Spes, Justitia, spielen
in allen Parabeln Bernhards eine wesentliche Rolle. Im Umkreis der Devotio Moderna
hat man diese Anregungen weitergeführt: Verweisen kann man auf die Soete Meditatie,
in der der Königssohn seine gefangene Braut, die mensctrliche Seele befreit. ImRidder-
boekwrrd der Streit zwischen Jerusalem und Babel dargestellt, zwischen dem Ftirsten
dieser Welt und dem Sohn Gottes37. Auch das Motiv des ,,Erlösungsratschlusses" lag
in der Parabeltradition bereifs.

35
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37

Literansches bei Wonruer,rN (wie Anm. 34) S. 75f.

(Pseudo-)Bemhard von Clairvaux, Parabolae, MrcNE PL 183, Sp. 757-772.

Kurt RuH, Geschichte der abendländischen Mystik, Bd. IV: Die niederländische Mystik tles 14. bis
16. Jahrhunderts, München 1999: Een soete meditatie hoe die verloren siele van den sone Gods
vonden es (S. 248-250); Het Ridderboec (S. 130-136).

Zum Erlösungsratschluss: Friedrich OHLY, Die Trinitdt beräl über die Erschafung des Menschen und
über seine Erlösung,Beiräge zur Geschichte der Deutschen Sprache und Literatur 116 (1994)242ft.
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Keppel bezieht im Gegensatz zu Bernhard von Clairvaux die Breite und Fülle der

biblischen Texte eiq hat das Ganze der Heilsgeschichte im Auge und verzichtet auf die

Allegorisierung von Seelenkräften. So kann er einerseits die Geschichte Gottes mit den

Menschen umfassend darstellen und gleichzeitig ein spanmrngsvolles höfisch-aristo-
kratisches Abenteuer erzählen.

Grundverschieden ist das Werk in Form und Gattung von den in niederdeutscher

Sprache verfassten Erbauungs- und Meditationsbüchern des Johannes Veghe, etwa dem
Lectulus nosterfloridus, die ynnige zelen anrUmkehr und Einkehr führen sollten. Dass

in diesen Werken wie in der Parabola das Hohelied bevorzugt verwendet wird, darf
keineswegs als Hinweis auf denselben Autor verwendet werden3e.

YllI. De ruwendale, horleberghe, helle et similibus locis et de hiis qui in illis
aliquando visa fuisse dicuntur - De locis infaustis

Manuskripl wie unter II, 152'-153'.
Katalog: Rosa (wie unter II), Nr. 8.

l.Inhalt
Ausgangspunkt der kleinen Abhandlung ist die Frage: Soll man der Volksmeimrng
glauben, dass gelegentlich die Seelen der Verstorbenen in ihrer frtiheren körperlichen
Gestalt aus der Hölle oder dem Fegefeuer auf die Erde zurückkorrmen, um dort ihre
Strafe zu erhalten oder um die Lebenden zu warnen und zu einem besseren Leben
aufzufordem? Die Antwort: Von solchen Erscheinungen gibt es zwar viele lügenhafte
Berichte, doch grundsäElich können Verstorbene, wenn Gott dies zulässt, auf die Erde
zurückkehren. Dies wird durch philosophische überlegungen aus dem pseudo-augusti-
nischen Traktat De spiritu et anima, den Keppel sich kopieren ließ und den er mit
Randbemerkungen versah, erläutert: Die Seele nimmt nicht immer die Realität wahr,
sondern lässt Erscheinungsbilder (similitudines) entstehen, die der Betrachter für wirk-
lich hält. Auch aus der Heiligen schrift wird die Erscheinung verstorbener belegt.

Allerdings ist es nicht sicher, dass die Geister, die man sieht, tatsächlich auch die
Seelen derer sind, in deren körperlicher Gestalt sie erscheinen. Es kann sich auch um
teullischen Trug handelq bei dem sich hinter dem Bild Verstorbener böse Geister ver-
bergen. wohl in jedem Land der Erde gibt es orte, die für solche dämonischen Er-
scheinungen besonders prädestiniert stlrd, loca infausta. Sie liegen in der unmittelbaren
Nachbarschaft ebenso wie in der weiten Welt: Hic iuxta nos in vicinio sunt aliqua loca
talia, scilicet vallis pilosa sicut vallis pilosorum, vulgariter dicta Ruwendael et alius
appellatus horleberch atque eciam ille quem vocamus infernum scilicet helle. Als
weitere Erscheinungsorte werden genannt: das Tal der Hölle (vallis gehenna)beiJeru-
salern, von dem es bei Jesaja 13,21 heißt et pilosi saltabuntiälo, Babylon (nach Apo-

Noch Wonr»trtw (wie Anm. 34) diskutiert eine gemeinsame Urheberschaft bei Parabola und (Pseu-
do-) Vegheschen Traktaten.

Die pilosi (eigentlich ,,die Behaarten") werden als Dämonen interpretiert.
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cal. 18,2: cecidit, cecidit babylon magna etfacta est habitacio demoniorum), in lndien
die vallis infausta, in Sizilien der Atna, rn Hybernia das purgatorium sanct Patricii.

Es folgt die theologische Begrtindung, warum Gott es zulassen kann, dass die
Seelen der Verstorbenen in körperlichen Erscheinungsbildem auf die Erde zurück-
kommen: damit die Lebenden getöstet oder belehrt oder die Verstorbenen bestraft
werden. Bezüglich des Status der animae separatae greift Keppel auf die Quaestio 89
des l. Teils der Summa theologiae von Thomas von Aquin zurück.

2. Zusammenhänge

Die Frage nach der Erscheinung Verstorbener beschäftigte die Zeitgenossen Keppels
stark. Weite Verbreitung fand das von dem in Erfurt lehrenden Karthäuser Jakob von
Paradies verfasste Werk De animabus exutis, wo die Fragestellung unseres Textes in
dem Abschnitt De apparicionibus animarum exutorum behandelt wird. Der Domi-
nikaner Johannes von Essen, der in Soest lebte, verfasste einen ausführlichen Wunder-
bericht über die Wiederkehr eines Verstorbenen in Meiderichat. Keppel vermeidet alle
mirakelhaften Zige; er behandelt die Frage mit biblischen, philosophischen und
theologischen Argumenten. Ahnlich wie bei den durch Bilder gewirkten wundern
gesteht er grundsäzlichztr, dass durch ein wunderbares Eingreifen Gottes, aber auch
nur durch dessen Ratschluss, die Erscheinung Verstorbener möglich ist, dass sich aber
immer auch hinter den Erscheinungen teuflischer Trug verbergen kann.

wie n De reliquüs Bachi liefern etymologische überlegungen wichtige Argumente.
Hier sind es vor allem Spekulationen um die Flurnamen Ruwendael, Helle vnd
Horleberch. Ruwen bringt Keppel in verbindung mitpilosi: Die Rauhen, die Haarigen,
Lebewesen mit starker Behaantng; Ruwendael ist das Tal, in dem die Dämonen leben.
Helle, das tatsächlich wohl 'Abhang' bedeutet, bringt er selbstverständlich mit 'Hölle'
in Verbindung.In Horleberch spärt er offensichtlich ebenfalls einen Bezug zur Un-
terwelt, vielleicht auch eine Assoziation mit der Naturgöttin oder Hexe Horla, die rn
Frau Holle weiterlebt. Die Flurnamen Helle und Bezeichnungen mit der Vorsilbe
Ruwen- (2.8. Ruwenkamp) snd in und um Mtinster nachweisbar; Horleberch ist mir
nicht bekannt. wohl aber gibt es den Horteberch (heute Horsteberg) und das Ro-
sendael (Rosentha[). Vielleicht wendet Keppel hier das in der mittelalterlichen Ety-
mologie gängige Prinzip der Ableitung aus dem Gegenteil arf2. Hort und Rosen sind
dann Euphemismen für unwirtliches und Dämonisches, das selbst bei den wohnungen
der Domherrn auf dem Horsteberg und am Rande der Dombwg im Rosenthal lauert.
Das wäre darur ein weiteres Beispiel des teuflischen Truges, von dem Keppel soviel
spricht.

Christoph FrsaeloEn, Yon der Wiederkehr der Seelen Yerstorbener. [Jntersuchungen zur überlie-
ferung und Rezeption eines Erfolgstextes Jakobs von Paradies, Heidelberg 2001; Johannes von
Essen, Narracio de spiritu quodam in villa Meyrick iuita oppidum Duysborch ducatu Clivensis
apparenli anno domini 1437. Eine Textausgabe bereitet im Rahmen ihrer Dissertation Marlies Bn,arn.
in Münster vor, der ich danke, dass ich Einbtick in ihre Arbeit nehmen konnte.

Das bekannteste Beispiel für die Ableitung aus dem Gegensatz ist: lucus a non lucendo.
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C. Vielleicht von Heinrich von Keppel

IX. Tractatus de venerabili sacramento eucharistie - Boek vsn den hilligen,
werdigen sacramente des hilligen lychams unde bloedes un§eß leven hern
Jhesu Christi (1469)

Manuskript: Staatsbibliothek zu Berlin Preußischer Kulturbesitz, Ms. Germ. Nr. 556,

43 SeiterU doppelseitig beschrieben, in drei verschiedenen Handschriften: l-6'; 16"-4";

25'-3'. Die mittlere Hand ähnelt der des Schreibers des Tractatus de ymaginibus;

Der Text ist von einer Vorlage abgeschrieben. Der Schreiber streicht Zellen, die durch

Zeilensprwrg verlesen sind (1 l';34't\.
Katalog: Hermann DEGERB,IG, Kurzes Verzeichnis der germanischen Handschiften der

Preussischen Staatsbibliothek,Il: Die Handschrifien im Quartformat,Leipzig 1926,

s.96.
Am Sclrlussr Explicit tractatus de venerabili sacramento eucharistie, editus in civitate

Monasteriensi, et completus Anno a Nativitate Domini nostri Jhesu Christi millesimo
quadringentesimo sexagesimo nono lpso die beati Valentini martiris. Deo gracias.

Auf der Titelseite, von der Hand eines weiteren Schreibers: In nomine Domini Amen.

Anno a nativitate eius dem Milles imo Quadringentes imos eptuages imo s exto Indictione

txl.
l. Intention rurd Adressaten

Der Autor ist oft von frommen, aber ungelehrten Menschen (van gu.den, syrnplen,

ungelerden, godfruchtigen, ynnigen personen) nachdrücklich gebeten worden, auf
deutsch (duy*che) etwas über die Heilige Euchariste zu schreiben, vor allem etwas, das

einem Ungebildeten zum Verständnis helfe. Ihren Wunsch will er erfüllen. Er richtet
sich auch an Pfarrer und Kapläne (kerkhern unde cappellane) die nicht viel Philosophie
studiert haben, damit sie diese Materie selbst gründlicher verstehen und sie ihren Pfarr-
kindern besser erklären können (unde yn eren seftnonen unde bychthorene eren
symplen, ungeleerden kerspelluden des to bether vorstaen doen kunnen),wenn sie es

füLr nützlich oder nötig halten.

2. Inhalt

Das erste Kap. erklärt die philosophischen Grundbegriffe, die für das Verständnis der
Transsubstantiationslehre wichtig sind: materia, forma, substancia, subiectum, acci-
dens, quantitas, dimensio, qualitas, species. Es wird betont, wie schwierig und subtil
dieser Gegenstand sei, besonders seine Darstellung in deutscher Sprache. Die philo-
sophischen Ausdrücke werden wörtlich übersetzt, gelegentlich durch Beispiele erklärt
nnd durch Zitate erläutert. Die Zitate sind lateinisch wiedergegeben.

In einem ersten Hauptteil (Kap. 2-8) werden Fragen und Probleme behandelt, die
mit der Transsubstantiation zusammenhängen: Wie kann der Leib des Herrn in einer
kleinen Hostie trnd in einem Kelch sein? Wie kann Christus zugleich im Himmel und
auf so vielen Altären und in so vielen Kirchen in der Welt gegenwärtig sein? Wie kann
der historische Jesus, der füiher gelebt hat, in den eucharistischen Gestalten enthalten
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sein? Wie kommt es, dass die eucharistischen Gaben nach der Wandlung ihre äußeren
Eigenschaften (Geschmack, Geruch) behalten? Warum ändern sie ihre materiellen
Eigenschaften nicht, warum werden sie zum Beispiel von Würmern befallen? Enthält
die Hostie den natürlichen oder den verklärten Leib des Herrn? Wenn Christus schon
in der Hostie ganz enthalten ist, warum wird dann noch der Wein konsekriert?

Der zweite Hauptteil behandelt die theologische Bedeuflurg der Eucharistie (Kap.9-
l3): Warum hat der Herr das Sakrament eingesetzt? Warum hat er Weizenbrot und
Wein als Materie gewählt, und warum wird dem Wein Wasser hinzugefügt? Warum
kann man Fleisch und Blut des Herrn weder mit den natürlichen Augen noch mit den
Augen des Geistes sehen?

Historisch interessant ist die Frage der eucharistischen Wunder (Kap. l2): Werur die
Hostie in Gestalt eines kleinen Kindes oder eines Sttickes Fleisch erscheint, ist das
Kind der Herr Jesus und das Fleisch sein Fleisch? Es folgt nur eine kurze Antwort:
Einerseits werden solche Wunder von den Vätem des öfteren berichtet; sie geschehen
aber nicht durch die Konsekration als solche (das soll heißen: die Wandlung ist keine
Magie), sondem durch Gottes besonderes Eingreifen (van sunderligher godeliker
dispercacien unde werkinghe). Verwiesen wird auf Thomas von Aquin, Summa theo-
logiae III, qu. 76, art. 8.

Ein längerer Abschnitt (Kap. 13) ist den vorbedeutungen des sakramentes gewid-
met. zarfteiche Bezüge zum Alten Testament werden hergestellt: Melchisedek, der
Brot und Wein opfert; das Manna-Wunder; die Speisung des Elias; das Blut des
opferlammes; die ungesäuerten Brote; das vor dem Auszug aus Aglpten auf rürsturz
und -pfosten gestrichene Blut. Aus dem Kommentar des Nicolaus von Lyra wird der
GnrndsaE zitiertl. Sacrificia veteris legis fueruntfigura unius veri sacrificü nove legis,
scilicet Christ in ara crucis immolati. Als Beleg aus dem Neuen Testament werden die
Brofwunder Jesu genannt.

In einem dritten Hauptteil (Kap. 14-16) geht es um die praxis des Kommunion-
empfanges, das Problem des unwürdigen Empfanges des Sakraments und die Häufig-
keit der Kommurlion. In diesem Kapitel greift der verfasser auf rhomas, summa
theologiae III, qu. 80, art. l0 zurück und gibt einen historischen überblick: In der
Urkirche kommunizierten die Christen täglich. Dieser Brauch hielt sich etwa 300 Jahre,
als dann die Liebe der Christen erkaltete (die vorige ynnichheit des christenen volckes
wat koelt beghunde to werdene), empfing man das sakrament entweder jeden Sonntag
oder zu den kirchlichen Hochzeiten. Die Entwicklung der Kirche, die immer weiter
abnehmende Liebe, flihrte zu weiteren Einschränkungen bis hin zum Mindestrnaß der
von Papst lwrozenz III. vorgeschriebenen österlichen Pflichtkommunion. Die Position
des verfassers: Die tägliche Kommunion ist weder lobens- noch tadelnswert; die
sonntägliche Kommunion wird empfohlen. Ein letztes Kapitel behandelt die Gnaden
und Gaben, die der würdige Empfang des Sal«amentes mit sich bringt. Dabei kommt
auch die geistige Kommunion zur Sprache.
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3. Die Frage nach dem Verfasser

Einrge Z;J;ge des Traktats erinnem an Keppel: Die Absicht, weniger gebildeten Pfarrern
theologisches Rüstzeug an die Hand zu geben, liegt auch dem Tractatus de ymaginibus
nnd dem Tractatus de temptacionibus nt Grunde. Eine breite, pedantisch genaue Dar-
legnng der Schultheologie wie sie hier geboten wird, kennzeichnet auch den Tractatus
de temptacionibus wrd De nativitate et vita Dominf. Die lehrhaften Werke in nieder-
deutscher Sprache enthalten alle zum Teil ausführlich zitierte lateinische Belege. Doch

diese Beobachtungen ließen sich wohl bei vielen zeitgenössischen Autoren machen,

und so bieten sie keine Begründung frir Keppels Autorschaft. Zudemwar die Eucha-

ristie ein beliebtes Thema der späürrittelalterlichen Reformtheologie. So wird zum Bei-
spiel dem Augustiner-Eremiten und miinsterischen Weihbischof Johannes Wennecker
von Meppen (Ende des 15. Jh.) eine Abhandlvng De eucharistia zugeschriebent3.

Einzig Titel und Datum des später auf die erste Seite unseres Traktates gesetzten

Vermerkes lassen sich eindeutig mit Keppel in Verbindung bringen: 1476 ist das Jahr

seines Todes, nach dem viele seiner Bücher in das Fraterhaus in Münster kamen.
Vielleicht erhielt der Band damals Titel und Inhaltsverzeichnis. Freilich ist kein Be-
siEereintrag vorhanden. Aufjeden Fall möchte ich bei dieser Gelegenheit auf das aus

Münster stammende Werk einmal aufrnerksam machen.

43 Wilhelm KoHr-, Das Bistum Münster. Die Diözese (wie Anm. 2) § 91, wcihbischöfe, S. 23: Johannes

von Meppen d. A. (Johannes episcopus larissensis) zugeschriebene Werke, unter anderem De
eucharistide sacramento, von Kohl skeptisch betrachtet.



Karen Mens, Mtinster

Zur Schreibsprache Münsters vor und während der Täuferzeit
(1532-1s3s)

Mit einer Edition der untersuchten Texte'

1. Einleitung

Del vorliegende Aufsatz ist als Beitrag zur Sprachgeschichte der Stadt Münster
gedacht. Robert Peters hat in der ,,Geschichte der Stadt Mtinster"2 folgende Anregung
gegeben: Die frühneuzeitliche Sprachgeschichte Mtinsters ist noch nicht erforscht, mit
Ausnahme des Schreibsprachenwechsels vom Niederdeutschen §d.) zum Hochdeut-
schen (Hd.) in den Kanzleien der Stadt Münstet'.

Zru Täuferherrschaft in Münster gibt es eine umfangreiche Sekundärliteratur: Arbei-
ten im theologischen, historischen oder soziologischen Bereich bieten verschiedene
ErklärwrgsansäEe. Aus sprachwissenschaftlicher Perspektive jedoch wurde die Periode
1532 bis I 535 bisher noch nicht untersucht.

In der Literatur über die Sprache der Stadt Münster wird gelegentlich kurz auf die
Sprachverhältnisse in Münster während der Täuferzeit hingewiesen. Peters spricht von
einer ,,spezifisch mtinsterische[n] Sprachsituation" unter der Herrschaft der Täufer in
den Jahren 1534/35, die entstanden sei durch ,Bevölkerungsaustausch' (Auswanderung
bzw. Vertreibung und Zuwanderung)4. Die Zuwanderer kamen zum größten Teil aus

dem Münsterland, vom Niederrhein und aus den Niederlanden. Dieser Umstand ver-
anlasst Franz Jostes zu schreiben: ,,Die Litteratur der Wiedertäuferzeit [...] bietet eine
wahre Musterkarte von Dialecten. Der eine schreibt holländisch, der zweite hollän-
disch-westfiilisctr, der dritte westf?ilisch-hochdeutsch. Alles ist in der grössten Verwir-
rung."5

Das von mir asaürmengestellte Korpus enthält Texte aus der Täuferzeit (Frühjahr
1534 bis zur Erobenrng der Stadt am25. Juni 1535) sowie aus den vorangehenden zwei
Jahren. Die Zeit 1532 bis Anfang 1534 weist im Bereich des Stadtrats eine relativ

a

3

4

5

Dieser Aufsatz ist eine Zusammenfassung meiner Examensarbeit, die 2001 in Lruven (Belgien)
eingereicht wurde. Aus zeitlichen Grtlnden war es leider nicht möglich, neuere Forschungsergeb-
nisse zu berücksichtigen.

Prrens (1993) S. 613.

Franz BRox, Die Einfihrung der neuhochdeutschen Schriftsprache in Münsler, Diss. Milnster 1922
(Druck: hrg. v. R. PErERs, Bielefeld 1994).

PETERS (2000) S. 169.

JosrES (1885) S. 93.
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homogene Schriftlichkeit auf und kann die miinsterische Schreibsprache vor der Täu-
ferzeit verheten6.

Zu diesem Sachverhalt lassen sich einige Fragen formulieren: Was stellt sich
heraus, wenn rlan Texte aus der Täuferzeit mit älteren Schreiben vergleicht? Ist die
Sprache tatsächlich anders? Bestätigt sich die Vermutung einer spezifisch miinsteri-
schen Sprachsituation? Hat der Bevölkerungsaustausch die Stadtsprache beeinflusst?
Gab es sprachliche Verwimrng? Gibt es Texte in einer niederländisch-westfiilischen
(nl.-v,rFdl.) Mischsprache oder dominiert nach wie vor die wftil. Schreibsprache?

Diese Fragen habe ich anhand schreiberbezogener variablenlinguistischer Kriterien
untersucht. Ausgehend von der Art eines sprachlichen Fingerabdrucks jedes einzelnen
Schreibers werde ich verallgemeinerte Aussagen über die münsterische Stadtsprache in
der Zeit 1532-1535 machen.

Das Täuferreich in MünsterT

In Münster konnte sich die Reformation erst ziemlich spät durchsetzen: erst dem
Kaplan Bernhard Rothmann aus der Umgebung von Stadtlohn gelang es 1531132,
größere Teile der Biirgerschaft für das Luthertum zu gewinnen. Am 15. Juli 1532
wurde ein Vertrag geschlossen, der die Grtindung einer evangelischen Gemeinde auf
Basis der Lehre Rothmanns in Mtinster ermöglichte. Die Reformation war ofliziell
durchgesetzt.
Der Syndikus Johann von der Wieck strebte die Aufnahme in den Schmalkaldischen
Bund an. Problem war aber, dass Rothmann mittlerweile eigene Wege gegangen war,
vor allem was die Sakramente Abendmahl und Taufe betrift. Die Lehre von Rothmann
war nicht länger mit der lutherischen Lehre vereinbar. Mifu:ster konnte also nicht in den
Schmalkaldischen Bund aufgenommen werden.

Jan Matthijs, Bäcker aus Haarlerrq gründete 1530/31 zahlreiche Täufergemeinden
in den niederländischen Provinzen. Seit 1533 predigte er in Amsterdarq der zentralen
Stadt der Täuferischen Bewegung in den Niederlanden. Matthijs prophezeite, das
Jüngste Gericht werde am Osterfest, am 5. April 1534, stattfinden.

Ende Mai 1533 besuchte Jan Bockelson aus Leiden Mtinster, u. a. zusammen mit
Gerrit Boekbinder aus Deventer. Es waren die ersten Apostel von Jan Matthijs, die
nicht nur Münster, sondern auch Städte in Holland und Friesland besuchten.

Die Anhänger von Rothmann in Münster wurden fortan von den Gegnern mit dem
Schirrpfivort w e dder do p ere (Wiedertäufer) gekennzeichnet. Die Gläubigen selbst be-
zeichneten sich als ,Gemeinde Christi'.

Im Zentrum steht die offizielle Schriftlichkeit der Stadt Münster: amtliche Texte der städtischen Ver-
waltung.

Zum Täuferreich: KTRcHHoFF (1973), KlRcHHorr (1989), Krö't-zER (2000), tauae,cH (1993), MEL-
LrNK (1977).
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In Amsterdam erklärte Matthijs Münster arm,neuen Jerusalem'. Rothmann pre-
digte den attraktiven Elitegedanken; die abgesonderten Täufer verstanden sich als

,Kinder des Lichts', alles andere sei Finsternis. Die Idee des Auserwähltseins hatte eine
starke Anziehungskraft .

Anfang Januar 1534 brachte eine Missionsreise Bartolomeus Boekbinder und
Willem de Kuiper, Sendboten von Matthijs, nach Mitunster. Sie tauften Rothmann und
mehrere Anhänger. In einer Woche sollen 1400 Menschen getauft worden sein.

Immer mehr Menschen flüchteten aus Münster. Die Täufergemeinde umfasste jetzt
den größeren Teil der Stadt. Prädikanten forderten ihre auswärtigen Gemeinden
brieflich auf, nach Münster zu kommen. Sendboten wurden ausgeschickt. Ab Mitte
Februar 1534 kamen täglich Einwanderer in Münster an. Es waren vor allem Taufge-
sinnte aus dem Mitursterland (u. a. aus Schöppingen, Coesfeld und Warendorf), vom
Niederrhein und aus den Niederlanden.

Jan Matthijs predigte in Münster. Er löste den sogenannten ,Bildersturm' in
Münster aus. Kirchenschätze wurden beschlagnahmt, ,abgötterische' Gemälde und
Skulpturen beschädigt. Drei Wochen später fand eine Bücherverbrennung statt;
,überflüssige' weltliche Akterl Urkundeq Briefe, Kartenspiele u. a. wurden vernichtet.
Ab jetzt war der Niederländer Matthijs der eigentliche Fi.ibrer der Täuferbewegung in
Münster.

Es ist davon auszugehen, dass alle Btirger getauft wurden; ein Teil freiwillig, ein
starker Teil allerdings unter Zwang. Es entstand eine Zusammenarbeit zwischen über-
zeugten Täufern und Bürgern, die ihre Stadt (und ihren Besitz) verteidigen wollten.

Der Bischof von Mtinster, Fralz von Waldeclg begann mit Kriegsmaßnahmen
gegen die rebellische Stadt. Für die Bürger, die jetzt in der Stadt waren, gab es kein Zu-
rück mehr; ,draußen' drohte die Todesstrafe.

Die Durchschnittzahlen der Stadtbevölkerung zu dieser ZeithatKirchhoff berech-
net: ca. 1755 Männer, ca. 4800 Frauen und ca. 1200 Kinder; insgesamt also ca.7755
Einwohner. Davon starnmten 5000 bis 5500 Menschen aus Miinster. Das sind ca.65%o
der weltlichen Einwohnerschaft. Ca. 2000 Menschen waren aus Münster ausgewandert
oder vertrieben worden. Die Zatl der Zugewanderten aus dem Münsterland, den Nie-
derlanden, von Maas und Niederrhein wird auf 2000 bis 2500 geschätzt.

Am 5. April war Ostem. Matthijs verließ die Stadt, ritt den Feinden unbewaffrret
entgegen und wurde sofort erstochen. Dieses Ereignis rief in der Stadt EntseEen
hervor. Aber wohl noch am selben Tag gelang es Jan Bockelson, auch Jan van Leiden
genannt, die Führung zu übemehmen. Im September wurde er König im täuferischen
Hofstaat Miturster.

Jan van Leiden verhielt sich immer mehr wie ein Alleinherrscher. Di'e brüderliche
Gleichheit der Täufer war zvr diktatorischen Königsherrschaft verfallen.

lmMärz 1535 gelang es den Belagerern, den Belagerungsring um Münster zu
schließen. In der Stadt herrschte Hungersnot.

Im Mai flohen nachts fünf Märurer aus der Stadt, u. a. der Biirger Heinrich Gresbeck
und der Landsknecht Hänsken van der Langerstraten. Diese zwei retteten mit Verrat ihr
Leben. Sie berichteten von den Schwachpunkten in der münsterischen Verteidigung.
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Am 25. Juni 1535 fand ein Übenaschungscoup statt, Nach schweren Kärrpfen wurden
die Täufer schließlich geschlagen. Ca. 600 Bürger wurden hingerichtet.

3. ZumTertkorpus

Die Quellenbasis ist nicht besonders gut: Aus dem mittelalterlichen münsterischen

Stadtarchiv sind nur einige wenige Stticke überliefert. Die Täufer haben im Februar/
Il.{lätz 1534 die städtischen Archivalien vernichtet. Bei der Eroberung der Stadt wurden
wahrscheinlich auch mehrere Texte zerstört.

Infolgedessen sind fast alle städtischen Urkunden zwischen 1121 und 1534 ver-
loren. Wir verfrigen heute dennoch über eine Masse an Schriftlichkeit der Stadt
Münster. Jede Kirche hatte ein eigenes Archiv. Die Korrespondenz der Stadt mit dem
Bischof gelangte in das bischöfliche Archiv, das sich heute im Nordrhein-West-
fälischen Staatsarchiv Münster befrndet.

Insbesondere für die Täuferzeit und die Zeit direkt davor gilt, dass nur wenige stadt-
münsterische Akten erhalten sind. Kanzlei-inteme Schriften (u. a. Konzepte) und inner-
städtische Texte existieren nicht mehr. Cornelius nennt einige vermisste Aktenstticke,
die zwischen 1532 und 1535 geschrieben sein müssen8: die Protokolle des Stadtates
von Münster bis zum Beginn der Täuferzeit (1531-1534), die Verordnungen der 12

Altesten (1534), ein Brief Jans van Leiden an Bernd Knipperdollinck (bei Kers-
senbrock ins Lateinische übersetzt), das Gerichtsbuch der,Gemeinde Christi' (1534-
1535) usw. Auch die Hofordnung und der Artikelbrief von Jan van Leiden sind nicht
überliefert.

Was erhalten ist, ist ein Teil des Schriftverkehrs der Stadt: Briefe und Drucke, die
aus der Stadt herausgebracht wurden. Es handelt sich vor allem um Korrespondenz mit
demBischof von Münster, Franz von Waldeck; in der Täuferzeit sind es Briefe an die
Belagerer und Geleitbriefe für Botene. Die gedruckten theologischen Schriften Roth-
rnanns wurden den Prädikanten mitgegebenro.

Insgesamt haben wir also relativ wenig Texte; und was überliefert ist, ist auf be-
stimmte Bereiche beschränkt (Konespondenz mit der Außenwelt)". Eine Rekonstruk-
tion der Stadtsprache ist daher nur bedingt möglich. Ob die Sprache innerstädtischer

8

9

ll

CoRNELrus (1853) S. XCII.

Mit Korrespondenz ist das Problem der Empftingerrilcksicht verbunden. Haben Aussteller sich an

der Sprache des Empfängers orientiert? Um Adressatenorientiertheit auszuschließen, habe ich keine
Texte von Milnster an den landgrafen in Hessen und an Köln (1532-33) in mein Korpus aufge-
nommen.

Die theologischen Schriften Bernhard Rothmanns sind in nd. Sprachc gedruckt worden. Die Frage,
ob seine nd. Schriffen Zeugen einer eigenen münsterischen Druckersprache darstellen, ist ein eigenes
Thema, das noch bcarbeitet werden sollte.

Die Verhörprotokolle und Bekenntnisse der Täufer, die von den Gegrern aufgezeichnet wurden,
werden fortgelassen.
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Dokumente, die für ein Publikum von Einheimischen und Einwanderern geschrieben
wurden, anders war, kann nicht mehr untersucht werden.

Zusammenstellung der handschriftlichen volkssprachlichen Originaltexte aus Miinster
aus der Zeit 1532-753512:

I. Offrzielle Schriftlichkeit der Stadt Münster vor der Täuferzeit (1532-1534)'3

21 Texte
2 Texte
3 Texte

Insgesamt: 26Texte

2. OffwielleSchriftlichkeitderStadtMünsterwährendderTäuferzeit(I534-1535)'4

3. Privatschriftlichkeit (l 532-l 535)'5

Tnsgesamt: 9 Texte

Insgesamt: 5 Texte

4. Zu den Schreibern

Auch die ,personelle Ausstattung' einer Kanzlei spielt eine Rolle: waren mehrere
Schreiber tätig? Verwenden sie ein eigenes Schreibsystem?

Aus der Zeit 1532-34 sind 21 Schreiben aus der Ratskanzlei überliefert. Diese sind
von zwei Schreibern geschrieben worden. Die erste Hand ist die Haupthand der Rats-

l5

t4

Es werden nur Originale aufgenommen. Bei Kopien ist häufig unsicher, wo und wann sie entstanden
sind. Die meisten Dokumente befinden sich heute im Nordrhein-Westflilischen Staatsarchiv Münster.
Die landesherrlichen Akten Münsters zur Täuferzeit bilden dort den Bestand ,Fürstentum Münster,
landesarchiv 518/19' mit ca. 30 Bänden.

Zentral steht die Ratskanzlei. Bürgermeister und Rat unterschreiben. Die Briefe sind vor allem an den
Bischof von Milnster, Franz von Waldeck, gerichtet. In dieser Gruppe kommt eine Urkunde vor (aus-
gest€llt am 8' 6. 1533), mit der Bürgermeister und Rat der Stadt Münster ihrem Syndikus, Dr. Johann
van der Wyck, eine Vollmacht erteilen, bei einem Treffen des Schmalkaläischen Bundes die
Aufnahme der Stadt Milnster in diesen Bund zu beantragen.

Ftlt das Thema Stadtsprache werden hier nicht berilcksichtigt: die fitrstbischöfliche Kanzlei und
die Kanzlei des Domkapitels. Texte aus diesen Kanzleien sind nicht unbedingt in Münster ge-
schrieben worden.

In der Täuferzcit wurde die Institution des Rates abgeschafft. An ihre Stelle trat die ,Gemeinde
Christi.. Von ilr sind nur wenige Schreiben überliefert, die hauptsächlich an die Belagerer gerichtet
sind.

Privatschriftlichkeit verstehe ich hier im weitesten Sinne. Erhaltene Originaltexte sind: zwei Briefe
Rothmanns, ein Bnef Bernd Knipperdollincks, ein Brief Jaspar Jodefelts und ein Brief Heinrich
Gresbecks.

Es kann nicht mit Sicherheit festgestellt werden, ob es sich um Autographe handelt oder ob sie
d'ie Briefe haben schreiben lassen. Diese Frage ist aber zweitrangig.

t2
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kanzlei: von ihr starnmen alle Texte mit Ausnahme eines Briefes vom 2. Juni 1533. Es

ist also anzunehmen, dass die erste Hand die des Stadtschreibers ist. Wahrscheinlich

handelt es sich um Theodericus (Dietrich) Hoyer. Dass dieser Mann zu det Zeit rn

Mitu:ster der Stadtschreiber war, geht aus dem sogenannten ,Dülmener Vertrag' hervor.

Am Ende dieses lateinischen Textes wird der Schreiber namentlich erwähnt: theo(de-

ricus) Hoyer / Secretari(us) Ciuitat(is) / Monasterien(sis)l6.
Die Hand des Ratsschreibers taucht in der Täuferzeit nicht auf, aber nach dem Ende

des Täufeneiches ist der Schreiber wieder in Münster tätig! Der Schriftvergleich zeigt,

dass er am25. Januar 1536 frir Johan Pansermecker einen Brief an den Bischof Frarz

von Waldeck geschrieben hatr?.

Aus der eigentlichen Täuferzeit sind 9 Texte überliefert, die von 9 verschiedenen

Händen stammen. Der Kontrast mit den Jahren davor ist deutlich: Vor der Täuferzeit

gab es eine feste Schreibinstitution, eine Ratskanzlei mit einem Hauptschreiber, der für
die offizielle Schriftlichkeit zuständig war. Eine geregelte Täuferschriftlichkeit scheint

es nicht gegeben zu haben. In dieser Zeit konnten schon viele Menschen schreiben.

Wahrscheinlich wurde derjenige, der gerade in der Nähe war und schreiben konnte, für
einen Schreibauffrag herangezogen. Die Hände weisen denn auch unterschiedliche

Korrpetenz auf: Manche schreiben Schönschrift, andere machen einen eher ungeübten

Eindruck.
In der Literatur heißt es, dass Heinrich Krechting im Hofstaat für den Schriftverkehr

mit der Außenwelt zuständig war. In den überlieferten Texten wird sein Name jedoch

nie erwähnt. Und er war sicher nicht der eirtzige Stadtschreiber.

5. Zur rnnd. Schreibsprache in Münster

Volkssprachige Zeugrrisse wurden bis ins 16. Jh. in stark regional gefiirbten Schreib-

sprachen abgefasst. Die mittelwf?il. (mtinsterische) Schreibsprache ,,Iässt sich [...] als

eine Sammlung von Schreibformen in einem Kontinuum mit einer Reihe von Über-

gängen zwischen dem westlichen Kernmittelniederländischen (Holländisch, Flämisch)

und dem östlichen Kernmittelniederdeutschen §ordniedersächsisch, Ostf?ilisch) be-

schreiben."rs
Das ganze Mittelalter hindurch hatte Münster enge wirtschaftliche, kulturelle und

religiöse Beziehungen nach Köln und zu den (östlichen) Niederlanden. Die regionale

wfiil. Schreibsprache unterlag Einflüssen aus dem Ripuarischen (Köln) und Ostnieder-

ländischen, aus demNordostriederdeutschen und aus dem Süden (mittel- und hoch-

deutsch).

l6

t7

l8

Vertrag von Münster vom 14. Februar 1533, geschrieben in Münster, heute im Hessischen Staats-

archiv Marburg (Best. 3 Nr. 2186, fol. 170'- 181)

StA Mtlnster, Fürstentum Milnster landesarchiv 5l 8/19, Nr. 14, fol' 257'to .

GoossENs (1983) S.64.
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Die Untersuchung von Broxzeigl, dass 1532-35 in Münster der Sprachwechsel zum
Hd. noch nicht stattgefrrnden hat. Der Übergang zur neuen ostnitteldeutsch-ostober-
deutschen Ausgleichsprache vollzieht sich in der fürstbischöflichen Kanzlei zwischen
1533 und 1570; inder Ratskanzlei frndet der Wechsel später statt, von 1543 bis 1551.

Die münsterischen Institutionen, die ich in dieser Arbeit untersuche, schreiben 1532-
1535 in der Regel Niederdeutsch.

Vor der Ablösung konnten schon hd. Formen im Nd. auftauchen. Der kulturelle
Horizont hat sich inzwischen nach Süden hin erweitert: Heidelberg, Wittenberg, Leip-
zig, Marburg sind wichtige Zenten. Humanisten hatten in Süddeutschland studiert.
Auch Juristen konnten hochdeutsch. Anfang der 30er Jahre war in der Diplomatie Be-
herrschung des Hd. unentbehrlich.

Die reformatorischen Ideen, die Anfang des 16. Jh. in Münster Eingang finden,
kommen aus dem Süden. ,pie reformatorische Diskussion wird im nationalen Rahmen,
aber in Münster wie im ganzelniederdeutschen Sprachraum in niederdeutscher Spra-
che geführt."le

So wurde zum Beispiel die Schrift des Martin Bucer über das Straßburger Reli-
gionsgespräch mit dem Täufer Melchior Hoffrnan sofort in Münster aus dem Straß-
burger Hd. in die Schreibsprache Münsters übersetzt und gedruckt: ,flanndelinge in
den opentliken Gespreke to Strassburg tegen Melchior Hoffrnann" (1533). ,,Mit der
Diskussion theologischer Fragen in der Vollssprache erreichte der Sprachausbau des
Westfiilischen seinen Höhepunkt."20

6. Sprachliche Untersuchung

Die theoretische Grundlage der variablenlinguistischen Untersuchung der einzelnen
Texte bilden der Variablenkatalog von Robert Peters sowie Grammatiken und Aufsätze
zu einzelnen Variablen2t. Hier werden die wichtigsten Ergebnisse (2.T. zusammenge-
fasst) dargestellt und interpretierf2.

re PETERS (1993) S. 632.

20 PETERS (2000) S. 169; vgl. PETERS (1995a) S. 155.

zr Vor allem: Fepoens (1993), FoERsrE (1958), GoossENs (1980), IrscH (1974), v,rN loev (1976),
vAN [.ooN (1997), PETERS (1987/88/90), PETERS (1995a), Senauw (1921124).

zz Die Ziffer in runden Klammem gibt die Zahl dq Einzelbelege an.
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6.1. ofjiziette schriftlichkeit der stadt Münster vor der Täuferzeit (1532-15i023

Die Texte aus Mtinster weisen alle allgemein nd. Merkrnale auf.

Yor ld erscheint meistens das verdumpfte a (o). Die Formen mit ald sind hd.

beeinflusst old (15), ald (17);vgl. Ende 15. Jh.: ausschließlichold (27). Auffiillig ist,

dass in der Urkunde vom 8. Juni 1533 ausschließlich ald I a/, vorkommt: gewalt (2),

halden, gehalden, erhalten. - Vor gedecktem Nasal findet sich bei den meisten

Wörtern eine konstante u-schreibung'. (be)kummer(t) (7),vmme / vmb(e) (38), besun-

der$) (7), gesunt (17) usw. - variabilität zwischen u- urd o-schreibung liegt nur bei

sunder (12), sonder (4), sunderlick (2), sonderlinx (1) vor. Der o-Vokalismus kann hier

entweder aus dem Westen oder aus dem Ostnitteldeutschen kommen. - In den Wörtern

,Bürger', ,Bürgermeister', ,Burg' und ,Geburt' erscheint der Vokal in der Regel um

eine Stufe gesenkt (borger usw.); bei der Variable ,Fürst' sind die VerhälErisse anders.

Ratskanzlei: forst Q7l, fursl (15); Erbmänner: forst (3), fursr (4); Stift Überwasser:

forst (l), fursl (9). Die hd. Variante ,fiirst' könnte in der Korrespondenz als presti-

geträchtigere Anredeform gelten. - Das Präfix ,ur-' (in ,lJrkunde', ,IJrsache', ,Urteil')
zei6 überall den gesenkten Vokal, überwiegend ohne Längenkennzeichnung: or- (14),

oer- (3\. - Die a-Graphie für tonlanges 6/6 ist die lübische und die niederrheinische

Schreibung, die sich auch imübrigen Gebiet ausgebreitet hat godes (12), gades (7),

oppentlich (l), apenttick (l), apen (l), over (24), aver (7); vgl. Ende I 5. Ih; godes (3),

ipenba, (5), apenbar (18), openen (2), apenen (l), ouer (47), auer (3)' - Für mnd. d
ist die hd. und nl. ie-Schreibung nicht belegt (breve, densl usw.). Nur bei dem Artikel

,die' kommt einmal die vor. - Das mnd. 6t/6t weist in allen Texten o-Schreibung auf
(vermoden, gemoide usw.). In dem wort ,gut' findet sich in der Regel die im Mnd.

allgemein übliche a-Graphie; gude (8), gut (25). - Die Konsonantenverbindungen s/ (7)

und sw (3) im Anlaut sind nd.; in einem Text erscheint hd. beeinllusstes scftw:

beschwerunge (5) und vnboschwert (l). -ImKorpus variieren nd. -inge, ripuarisches

(ip.) -onge und hd. -unge.Piatskanzlei: -inge (35), -onge (12), -unge (42); Erbmärurer:

-unge (3); Stift Überwasser: -inge (l), -unge (3); vgl. Ende 15. Ih.: -inge (88),'onge
(4). - Man kann in der Ratskanzlei eine diachrone Entwicklung von -inge z1t -unge

erkennen: In den füihen Texten (vom 10. Juli 1532 bis zum 17. Januar 1533) kommt

überwiegend -inge (25) neben weniger häufigem -onge (4) vnd -unge (4) vor. Die

Texte vom 22. April 1533 und 29. Mai 1533 enthalten jeweils alle drei Suffix-Varian-
ten, z.B. behoringe (l), besichtonge (2), besichtunge (1). In dem einzigen Text von

Hand 2 kommt nur -inge (2) vor. - Die Urkunde vom 8. Juni 1533 weist ausschließlich
-unge (2) auf. Die späten Texte (vom 15. Ol:tober 1533 bis zum 3. Dezember 1533)

haben fast ntr noch -unge (24); -onge wrd -izge kommen jeweils einmal vor. - Nach

dem stark flektierenden Artikel wird das Adjeltiv schwach dekliniert: solchs einer

Christlichenn Oueichqttt, einer Chrßtlichenn ordenunge, der Christlichenn verstent-

23 Um über einen zeitlichen Vergleich zu verfiigen, wird an einigen Stellen auf münsterische

Schrerbformen aus dem letzten Jahrzehnt des 15. Jh. verwiesen. Ich habe dafür Matenal benutzt, das

im Rahmen des DFG-Projekts ,^tlas mittelalterlicher Schreibsprachen des niederdeutschen Altlandes

und angrenzender Gebiete" für den Ortspunkt Münster gesammelt wurde'
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nyssze. - Es begegnet ausschließlich die nd. Hauptvariante sunte (3) von ,sankt'. - Die
Normalformen flir die Pronomina ,ihn', ,ihm', ,ihnen' und ,ihr' sind die ä-losen, unge-
nrndeten Formen en, emvnd er. Gerundetes ore könnte aufostil., kleverländische oder
ostfälische (of?il.) Beeinllussung deuten. In spätrnnd. Zeit ist diese Variante in West-
falen nicht selten: Ratskanzlei: er (19), o(e)r (10). - Die Formen vake / vaken für ,oft'
haben älteres dicke verdrängt. Die Formvake begegaet in (westlichem) Westfalen im
Anschluss an die östlichen Niederlande. Ende 15. Jh.: vake (6), vaken (7); 16. Jh.:

vaecke (l). - Zweimal findet sich die mnd. Normalform für die Präposition ,bis':
wente. - Ansonsten begegrren die typisch späünnd. Varianten bet(h) (2) und äes (3) mit
hd. Auslaut. Vgl. Ende 15. Jh.: bes (4), die nordwestliche Variante hente (l) und die
of?il. Bildung bent (l). - Die Präposition ,gegen' erscheint in der Form (en)tegen (9),
die vor allem im Westen vorkommt, in Zusammenhang mit dem Nl.; daneben in der
regional wf?il. (wie mitteldeutschen)Formkegen (5) und in der hd. Formgegen (2); Die
Bildungen ,gegenwärtig' und ,begegnen' weisen die mnd. Hauptvariante jegen auf:
jegenwordig (3), jegenwartig (l), bejegenen (7). Vgl. Ende 15. Ih.: tegen (4), jegen-
wordig (2), jegenwardig (l). - Es findet sich ausschließlich die mnd. Normalform vp
(e6).

Einige Formen sind typisch für das Spätrrmd.: Die Ktirzung tonlanger Vokale
scheint ein allgemein spätrnnd. Merkrnal zu sein. Untersucht wurden die Wörter ,neh-
men', ,wissen'und ,wieder'. Ende 15. Jh.: nemen (8) und weder (14) erscheinen nicht
gekärzt; nebenweten (6) begegnet wetten (2);16. Jh.: ausschließlichwedder (39) und
wetten (l l), meist nemmen (15) / nommen (17) neben nemen (12), nomen (2). - Die
Variable ,-schaft' weist Variabilität zwischen älterem -schap und neuerem -schop auf .
Das ältere -schap scheint im 16. Jh. wieder öfter vorzukornmen: schop (l), schap (7);
vgl. Ende 15. Jh.: schop (16), schap (4). - Es überwiegt die neuere Bildung ,döm6dig';
die ältere Form ,ötm6dig' wird zurückgedrängt. Ratskanzlei: demoedich (2); Stift
Überwasser: demoidig (7), oithmodelich (2).- Bei der Variable jeder' liegt Varianten-
abbau vor. Im 16. Jh. überwiegt ,ider'.Die Formen jüwelik', jöwelik', jewelik', ,elk'
sind nicht belegt. Ende 15 Ih.: itlick (16), malk (l); 16. Jh.: jder (7). - In spätrnnd. Zeit
fängt man an, zwischen 'aber' und 'sondern' zu differenzieren: Ende 15. Jh.: mer
('aber'), daz ('sondern'); 16. Jh.: auer(s)(t), ouerst ('aber'), sunder, sonder ('sondern').
- Es wird wieder häufiger sc statt scä geschrieben, vor allem in häufig vorkommenden
Wörtem wie gescreuen, scrffi, -scap. - In einem Text findet sich das Wort schruppel,
ein fräher Beleg für ,Skrupel': Eth synt wall etlicke, des wy nicht loechenn, vnder vns,
de ene besnuernysse vnd schruppel gewu(n)nen hebben. Nach Kluge wurde ,skrupel'
im 16. Jh. aus dem Iateinischen entlehnt (scrupulus). Die Form scäruppel weist die im
Deutschen übliche Entw'icklung von st zu sch auf. Diese Form hat sich nicht
durchsetzen können. ,Skrupel' hat den fremden Anlaut bewahrt. - Die Konso-
uantenhäufung findet sich im 16. Jh. häufiger als am Ende des 15. Jh., z.B. nha,
andtwort, gesundt, godtlichenn, jdt, myszuerstandt, raidt, tidt, woerdt,fforsten,ffran-
tzenn,ff(urstliche).



86 MENS

Die wIiil. Schreibsprachenlandschaft wurde von bestimmten Variantenkombina-
tionen gekennzeichne#.

In den Texten findet sich die wliil . F orm konde(n) (4) 'kormte ' statt , kunde(n) ' . Statt

,stunt'findet sich stonde (1) 'stand'. - Die Variablen ,dritte' und ,dreißig' weisen r-
Metathese auf: derde statt ,dridde' I ,drüdde'; dertig statt ,drittich '. Andere Formen
mit r-Metathese sind: fruchten ('fürchten'), nottrofft(ich) neben nottuffi. - Der
(süd)wl?il. Übergang von -ij- zu -igg- (und -o7- ztr -ogg-) mit eingeschobenem g bei
Hiatstellung und imAuslaut kommt in den Texten vor. Ende 15. Jh.: vorwiegendvrien
(15) 'freie' vrd nien (3) 'neue' rcbenfrig(g) (a) und nygen (l); 16. Jh.: Ratskanzlei:

frigheit (3) nebenfriheit (l),fridage (2); ,neu' ist nur in nuweronge (l) belegt, mit dem
(süd)westlichen nuwe statt nd. nie. ErbmÄwreri nygen'neue', mo gge'Mtihe'.

Beim Genitiv Singular von ,Stadt' hat sich offensichtlich ein positionsabhängiges

System herausgebildet. In der Position Genitiv von ,Stadt' + Bezugswort ist die typisch
wfiil. Variante allgemein gebräuchlich; stades (l), stadz (19). Die Belege finden sich
sämtlich am Ende eines Textes urd sind formelgebunden: (g,eschreuen wtder o. ä.)

vnses Stades Secreith oder vzses Stadz Secret Wenn der Genitiv von ,Stadt' dem
Substantiv folgt, überwiegt die normale Form ohne -es: Stadt (20). Diese Form taucht
meistens in der Unterschrift auf: Borgermestere vnd Raidt der Stadt Munster; in der
Urkunde auch am Textanfang: Wy Borgermestere vnd Raidt der Stadt Munster. ID
dieser Position sind die Formen mit -es eher selten. stades (3) wd stadz (2) begegnen
in den frühen Texten. Dort kommen sie nicht in der Schlussformel, sondem im Text vor
(2.8. gemeynheyt vnses Stades; Gildemesteren vnses Stades). In der Unterschrift
erscheint in diesen Texten auch Stadt. Vgl. Ende 15. Jh.: hier taucht sowohl in der
Position Genitiv + Bezugswort als auch in der Position Bezugswort + Genitiv fast
ausschließlich stades auf .

Es findet sich die wfiil. und nl. Variante brengen (4) statt ,bringen '. - Statt ,schal'
/ ,schollen 'kommen in den untersuchten Texten die für das WfüI. typischen Formen
,sal' I ,sollen 'vor, die in einem größeren nl.-wftil.-hd. Rahmen stehen. Die Singular-
formso// kann auf hd. Einlluss deuten. Ratskanzlei: sall (3) neben sol/ (4), sollen (16),
solde (10); Erbmänner: scholle (l), sollen (l); Stift Überwasser: sollen (3), solde (5).

- Die Variante gudensdage (6) (,Mittwoch') ist eine wf?il. Kennform. - Die Bezeich-
nung junf(fler(e)n (22) für die Stifudamen, eigentlich ,Jungfrauen', ist eine typisch
wfäl.Form.-Bei,dieser'variieren,desse'wrd,düsse'.Aufliilligist,dassiml6.Jh.
vorwiegend die ältere regionale Variante ,desse'(nordwfiil., nordnd.) erscheint. Die
urspränglich ofiil. Variante ,düsse' ist in späunnd. Zeit n Westfalen die übliche Forrn,
aber sie hat sich hier anscheinend (noch) nicht durchsetzen können. ,dese' ist die mnl.
nnd rip. Normalforrn Die gerundete Variante ,dösse' taucht in Münster gelegentlich als
Reflex gesprochener Sprache auf. Ende 15. Jh.: dusse (124), desse (66), dese (l), dosse
(25); 16. Jh.: Ratskanzlei: dusse (6), desse (25), dese (l); Erbmänner'. dusse (2); Stift

zt Ygl. mehrere ,Variablenkatalogen, die die sprachlichen Kennformen, die die regionale wfäI. / mtlnste-
rische Schreibsprache charakterisieren, inventarisieren: GoosseNs (1983) S. 62-63; PETERS (1985)
S. 1253; PETERS (1993) 5.628-629; PETERS (1995b) S. 150-151; PETERS (2000) S. 106-107.
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Überwasser: dusse (l). - Die Variable ,derselbe' weist die typisch wftil. Formen ,de
selve' / ,de sölve'auf. Die sprechsprachliche Form ,de sölve'mit genrndetem Vokal
hat sich durchsetzen können. ,sülve'ist außerhalb Westfalens die Normalform. Die
längeren Formen auf -ige sind typisch für das Späünnd.: solue (30), soluygen (7), selue
(l), seluygen (3), sulue (3). - Es frndet sich ausschließlich die wf?il.-nt. Form war (5)
für ,wo'. - Typisch für das Wfiil. ist rvu neben wo flJlr ,wie'i wtt ist die regionale Fomt
wo die überregional-schreibsprachliche Variante. Der Stadtschreiber bevorztrgte wu:
wo (5),wu (34); vgl. Ende 15. Jh.: wo (10),ü,u (7). - Es variieren westliches walwÄ
nordnd.-ofiil.-südwfiil. wol wobei die Variante wal überwiegt: wal (22), wol (9);vgl.
Ende 15. Ih.: wal (35), wol (l). - Die wf?il. und nordnd. Form tüschen (4) hat keine
Konkurrenz; die späünnd. Hauptform ,twischen 'kommt nicht vor. - Die Konjunktion
,weil' erscheint in der udäI.-nl. Formwante (12).- Die Kombination ,ofte'(verkürzt
,of) I ,eder'(gekürzt ,edder) für ,oder' charakterisiert das Nordwestfälische. Die For-
men,oder'vnd ,ader' deuteo.auf Ausrichhrng nach Süden (hd. bzw. mitteldeutsch) hin:
oft (5), off(6), eder (6), edder (3), oder (3), ader (2); vgl. Ende 15. Jh.: oft(e) (55), off
(32), eder (10), edder (l). - Es frndet sich ausschließlich die wfiil. Variante für
komparativisches,als' : dan (22).

Häufig ist das Inventar wfiil. Kennformen nach Westen hin offen. Viele der in den
untersuchten Texten belegten wfäI. Varianten stellen wl?il.-rip.-nl. Gemeinsamkeiten
dar: die Varianten gelten auch im Mnl. und / oder Rip. (derde, brengen, sal, de selve,
war, wal, tusschen, tegen, ofte, dan, wante). Dies illustriert die Lage des Wfiil. zwi-
schen demNl. und demNordnd./OfüI.

Nicht alle für das Wfiil. beschriebenen Merknale heten in den untersuchten Texten
auf. In spätnittelalterlicher Zeit unterlag die Schreibsprache Münsters Einflüssen von
außerhalb. Westfalen könnte als rezipierende Sprachlandschaft charakterisiert werden.

Der flir das Wfiil. tlpische Wechsel vonft na, clr, unterbleibt öfters. Ende 15. Jh.:
kraft @);16. Jh.:fi (33), cht (7). Konstante/-Schreibung findet sich n (war)haftig.Die
Wörter gentcite (nordnd.) I gerochte (west- und osffiilisch) weisen stets cht auf, was im
ganzen nd. Gebiet allgemein üblich ist. Es überwiegen stift wÄ lvaft; darcben begeg-
nen selten sticht u\d lcracht. - Das Verb ,tun' (3. Person Singular) weist die w{iil.
Bildung ,döt'stztt,deit' auf. Ende 15. Ih.: doet (l); 16. Ih.: doeth (l). Bei ,gehen' und
,stehen' überwiegen die allgemein gültigen Formen ,geit'wÄ ,steit'. ,staet'vfld, ,steet'
sind typisch wesfälisch. Ende 15. Ih.; geit (l); steit (10), staet (2);16. Jh.: steyt (t). -
Es findet sich ausschließlich die überregionale schreibsprachliche Variante ,wünt'
,Freund' (in der höflichen Anrede), die in der Schrift die heimischen Formen ,vrent'
und ,wönt'verdrängt hat. Dieses ,vrünt'wwde aus dem Lübischen oder aus dem Köl-
nischen übernommen. Ende 15. Jh.: fiant (7);16. Jh.: frunt (17). - Die nordwftil.
Variante ,nin' ,kein', die im 14. und 15. Jh. in Mi.inster vorherrscht, findet sich im
16. Jh. nicht mehr. Die Orientierung nach Westen / Südwesten zeigt sich in der Form
,geyn'. ,gtn' ist die typisch ostrl.-wfüI. Mischform mit nl. Konsonantismus und wftil.
Vokalismus. Die Variante ,kein' ist ein Beispiel frir die sprachliche Umorientierung
nach Süden. Ende 15. Jh; nyn (l l) ; 16. Jh.: Ratskanzlei: gin (7), geyn (4), kein (12);
Stift Überwasser: g/r? (3). - Die wfiil. Variante ,dör'begegnet nur in der Bildung
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dorluchtig; sie wurde vom überregionalen ,dörch' ztrickgedrZingt. Hd. ist die Variante
,durch '. Ende 15. Jh.: dor (3), dorch (l);16. Jh.: dorch (21), durch (13), dorluchtig
(2). - Die wftil. (und nordnd.) Variante ,sünder' ,ohne' ist nicht länger die über-
wiegende Variante in Münster. ,ohne'ist hochdeutsch. Ende 15. Jh.: sunder (55), ane
(7); 16. Jh.: sunder (8), ane (7), ohme [sic] (l) (in der Formel ohme schutz vnnd
scherm).

Orientierung nach Westen und vor allem Südwesten liegt bei der Längenbezeich-
nung vor. Vorwiegend begegnet das aus der rip. Schreibsprache übernommene nach-
gestellte i oder y, z.B. confirmait, dair, angeseyn, breffi huyssz usw. - Das nach-
geschriebene e kommt aus dem Westen, z.B. gedaen, maendage, behoeff, demoedich.
Verdoppelung des Vokals kommt nur bei e vor. Beispiele: deel, leer, mheer, reeden,
seelsorge. Manchmal ist die Verteilung von l und e lexemgebunden. Das Yerb doen
(26) wird ausschließlich mit e, raidt (30) und Bildungen mit hoich- (59) werden
ausschließlich rrit i/y geschrieben. In den meisten Fällen gibt es eine Variabilität
zwischen e- und i-Schreibungen (2.8. oick - oeck). - Auf westlichen Einfluss deutet
weiter die z-Graphie im An- und Inlaut, z.B. zo (2), zele (2), alze I alzo (6), lezen (5).

- Nach Westen weist auch die Proklise von to + Verb: ßyn (l)
Der systematische Schreibsprachenwechsel zum Hd. hat noch nicht eingese%t.Die

untersuchten Texte zeigen geringe hd. Beeinflussung. Der Stadtschreiber verwendet am
Ende der untersuchten Periode mehr hd. Formen als zu Beginn des Untersuchungs-
zeitraumes.

Hd. Lautformen finden sich in bestimmten formelhaften Wendungen, die offenbar
aus südlichen Kanzleisprachen entlehnt wurden: keins wegen (5), (ohme) schutz vnd
scherm (2), antzeigen (5).

Die vorliegenden Texte aus dem 16. Jh. weisen eine Reihe von einzelnen Wörtern
mit hd. Konsonantismus auf: ritterschap, pfar, angepracht; selten es vnd das; sich (10)
neben src& (27), auch (12) neben o(i)ck (61), welch (7) neben welck (5), solch (30)
neben solk (4). - Weitere hd. beeinflusste Formen in Texten aus der Ratskanzlei sind
u. a. kein (12), nach (16), durch (10), wir (4), oder (3), rl (3), kirchen (1), von (1).

Die meisten Texte aus der Znit 1532-1534 sind an den Bischof von Münster, Franz von
Waldech gerichtet. Dass dieser Mann mitteldeutscher Herkunft war, hat offensichtlich
wenig Einlluss auf die Sprache der münsterischen Ratskanzlei ausgeübt. Die Schreiben
aus dem Jahre 1532 sind weiterhin nd.; nur 1533 findet sich ein geringer hd. Einschlag.

Die Vermutung von Brox, die hd. Schreibsprache dringe in den Urkunden, die aus
der Ratskanzlei hervorgegangen sind, schneller als in der Korrespondenz durch, kann
bestätigt werden2s. Die einzige Urkunde enthält deutlich mehr hd. Formen als die Brie-
fe: das, nach,wyr (neben wy), durch, durchluchtig (neben dorluchtig), -unge, auch,
solchs, halden, ader. Der Grundcharakter ist noch nd.: tho, doen, breue, borger-
mestere, dertich, welck, desszen I dusse.

25 Vgl. BRox (1922) S. 45.
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Auffiillig sind die vielen hd. Formen in einem Text vom 11. Februar 1533 (Erb-
männer an den Bischof)26: mannichfaltig, irntnge, ist, vom, gegen, durchluchtig, de
selbigen, hoichgepornen, ritterschaft, landtschafft, vndertanigk, auch, sollicher, sich.
Nd. Form haben tuschen, dorch, went 'bis', beswerunge, nhae, wy, tho, vp, breffi
doinde. Die Schreibung scholle (neben sollen) ist die nordnd. und ofiil. Variante.

Der Grundcharuktü der Texte aus der untersuchten Periode ist ein spätes Mnd. auf
wfiil. Grundlage. Der Zusammenhang des Wfiil. mit den beiden anderen Schreibspra-
chen des Altlandes (of?il. trnd nordnd.) zeigt sich in einigen allgemein mnd. Merl«nalen.
Es finden sich geringe Einflüsse von außerhalb des nd. Sprachraums, zum einen aus
dem Nl. bzw. Rip., zum anderen aus dem Hd.

6.2. Offtzielle Schriftlichkeit der Stadt Münster wöhrend der Töuferzeit
(t 534-1 s35)

Nach der Machtübemahme in Mtinster haben die Täufer Briefuerkehr mrt ihren politi-
schen Gegnern und den Belagerern geführl Die Schriften der Täufer sind im Namen
der ,Regenten von Miinster' oder der ,Gemeinde Christi, abgefasst worden.

6'2.1. Gemeinde Christi in Münster an die Landsknechtsfi,ihrer Albrecht van Belzigk
und Jörg van Wulfframsdorf

Der erste Brief ist ein Schreiben der Gemeinde Christi anzwei bischöfliche Hauptleute
des Belagerungsheeres. Diese hatten um ein Gespräch vor der Stadtrnauer gebeten. Das
Angebot wurde von den Täufern abgelehnt. Die Gemeinde Christi bietet den Lands-
knechtsführern nun eine Verhandlung innerhalb der Stadt unter Zusage des freien
Geleits an.

Yor ld erscheint konstant verdunpftes a: oldesten (2), inholde (2), hotden (3),
entfoldig (l). Die verbindung oldwtdnicht vokalisierttnwotde(n) @), solde(n) (t)i.
- vor gedecktem Nasal findet sich u/ü: vmb (l), sunder (l), vzs (7). -furst (l) ist die
hd., nicht-gesenkte variante. - Tonlange vokale werden meistens gekiirzt: nemmen (2),
nommen (l), wetten (l), weder (l), wedder (2); wider (1) ist hd. beeinllusst. - zweimal
ist godes belegt, mit o-Graphie fiir tonlanges ti. - Belege für mnd. d: breue (l); ze (2),
de (10). - Konstante z-schreibung weist ,gut' auf: gude (l), gut (3). - Es findet sich
eirmalffruchtet mit r-Metathese. - sw (l) und s/ (l) im Anlaut sind nd. (beswerlick,
vthslain). -ffruntlick (l) weist den allgemein nd, vokalismus auf. - Ftir ,Mittwoch,
begegnet nicht die wfäI., sondern die nordnd.-ofüI. variante: midwecken (l). - Die
Belege für ,sollen' haben alle den westlichen s- bzw. z-Anlaut. Im Singular erscheint
soll (l) statt sal;Phtral zollen (l), Präteritum solde (l). - Ftir ,ilun' und ,ihr, erscheint
jeweils die ä-lose, ungerundete variante: em (l), ere (r). - Die Adressaten werden mit
gy (4) angeschrieben. Für das dazugehörige possessivum begegnet neben den mnd.

zo Der erste Text der Erbm?inner an den Bischof (vom 25. Novemb er 1532; andere Hand) weist keinen
hd. Einfluss auf.
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Normalformenjuw (8) undja (l) zweimal die in den Niederlanden und im westlichen

Westfalen vorkommende Variante uwi myt uw sprake tholdenn; vwer schrffi haluent.

- desz (l) ist die ältere wf?il.-nordnd. Form; dusse (l) ist die überregionale Variante. -
Für ,jeder, findet sich die Bildung idermenlick (l): vnnd all vnnss(es) handels

idermenlick redde vnnd bescheit togeuen. - ,Kein' frndet sich in der Mischfotmg;,)n-

(2), gnerleye (l).- Einmal kommt die wftil. Formwar'wo' vor. - Es variieren die

varianten wo (3) und wu (2) für ,wie'. - Es flrndet sich die nordwfä1.-osml.-.ip.

Kennform wa ll (l). - Ftir ,ohne' ist einmal wfdl. sunder belegt. - tusschenn (l) ist die

wfiil. Form. - Es findet sich ausschließlich die nd. Normalformvp lvp- (3). - Für

,gegen' erscheint die westliche Form mit ,-Anlaut, die in Zusammenhang mit demNl.
steht: tegen (l), entegen (l). - Betege für ,aber', ,jedoch': ouers (2), ouerst (l), idoch

(l). - Für ,oder, begegnet dreimal die Form eder. - Einmal findet sich das für das

Wf?il. (urd das N1.) typische konparativiscbe dan: anders dan. -Die Länge der Vokale

wird gelegentlich durch ein nachgeschriebenes i odet y (1 8) gekennzeichnet. - Öfters

furdet sich ein z statt s im Anlaut: zaicke (4), ze (2), zich (l), zij (l), zo (l), zollen (l),
zyn (3), zyndt (l). tm Inlaut findet sich die aus dem Westen §iederlanden) kommende

z-Graphie nur zweimal: lezende, alzo. - tholdenn (2) ist durch Proklise aus ,o und

holden entstanden und weist nach Westen. - sick (2) und ock (l) haben unverschobene

Konsonanten.

6.2.2. Gemeinde Christi an die Landsknechtsführer Albrecht van Belzigk und Jörg

Wulfframsdorf

Die beiden Landsknechtsfüfuer haben am darauffolgenden Tag zwischen fünf und

sechs Uhr morgens ein Treffen vor dem Aegidätor (Jliens poerte) vorgeschlagen. Die

Gemeinde Christi bittet nun um nähere Information wegen der beabsichtigten Verhand-
lungen.

Eserscheintdreimal holden;wolde(n) (2)und solde(l) habendie nd. o/d-Verbin-
dung. - Kürzung tonlanger Vokale kommt bei den untersuchten Wörtern nicht vor:
weten (2), weder (1). - Das tonlange 6 erscheint einmal n godes. - Der Artikel ,die'
erscheint zweimal mit nl.-hd. Vokalismus: die (2): so W wusten wat die saecke weer;

moge gl wts ter kenne(n) geuen wat die saeke sy. Die Normalform de ist einmal belegt.

- Einmal findet sich solde (l). - Für ,sankt' erscheint die nd. Hauptformsunte (l). -Es
wird die höfliche Anredeform gy (4) verwendet. Die Objektform und das Possessiv-
pronomen weisen die mnd. Normalform mitT'-p14r1 auf: iu I ju (a). - Es findet sich die

wf?il. Kennformtusschen (l). -Neben vp (l) kommt die nl. Variante op (l) vor: Hyr op
wete g) wat wy iv ey(n)mael ter antwordt gegeuen hebben. - Als Längenbezeichnung
werden nachgeschriebenes i/y (1) und e (7) verwendet. Doppel-e kommt viermal vor
(2.8. weerden, gemeente).

Zusammenfassung: Die Schreibsprache der beiden Briefe ist ein überregionales

Spätrnnd. auf w{iil. Grundlage mit geriagen hd. (wider, soll) und westlichen (uw, op)
Einflüssen.
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6.2.3. Die Gemeinde Christi erteilt Johann Swerte freies Geleit

Johann Swerte, ein mtinsterischer Bärger, war während der Täuferherrschaft nicht in
Münster. Seine Frau Kunne blieb in der Stadt, nach eigener Angabe um den gemein-
samen Besitz zu bewahren. Swerte, der zu dieser Zeit im Dienst des Bischofs stand,
wollte seine Frau aus der Stadt holen. Er schrieb an Knipperdollinck bat um freies
Geleit: er möchte in die belagerte Stadt hineinkommen und diese wieder verlassen
können. Knipperdollinck sagte das Geleit zu (Brief von Knipperdollinck an Swerte vom
13. Augustus 1534: s. Privatschriftlichkeit). Am 14. August wurde der offrzielle
Geleitbrief ausgestellt. Er wurde mit dem Siegel von Krechting, dem Kanzler der 12
Altesten, versehen. Das aufgedri.ickte Siegel ist heute verloren; Niesert hat jedoch
schon 1823 eine Abzeichnung des Siegels veröffentlichf7.

Yor ld erscheint das a verdumpfl: oldesten (l), holden (l). - Belege f.drr u/ü vor
gedecklem Nasal: vzä (l), orkundt (1). - Das Präfix ,ur-' weist den gesenkten Vokal
auf tn orkundt (1). - Es finden sich keine Belege für gekürzte tonlange Vokale: nomen
(l),weder (l). - a-Graphie für tonlanges 6/6kommtnicht vor: ouer- (l). - äe (l) und
de (2) slmd die mnd. Normalformen. - Belege für mnd. ö1: broder (l), to done (l).-ft
wird nicht zu cht assimiliert: belcreffigen (l).- Die nd. Konsonantenverbindung sw ist
einmal belegt in dem Namen-Iohann swerthea. - Das Wort ,frei' erscheint mit einem
hinzugefügten g: dartho dan gemelten Johann vryg vestlige ane geferde 1...) geteyde
geuen. - Der Genitiv Singular von ,Stadt' erscheint einmal als Stadt in der Position
Bezugswort + Genitiv: vor de porten ludgerj wss(er) benanter stadt - Aufüillig ist die
starke Adjektivflexion nach stark flektiertem Pronomen (nt. Einfluss): vor de porten
ludgerj wtss(e) benanter (!) stadt. - Es finden sich das mnd. sufEx -inge (l) und das
rip. -onge (2): menschwerdinge, kallonge, vnderreddonge.Hd. -unge ist nicht belegt.
- iegenwordig (2) ist die mnd. Hauptforrn - ,ohne' ist einmal als ane belegt. - Als
Längenbezeichnung findet sich y.

Zusammenfassung: Es handelt sich hier um eine spätnnd. Schreibsprache ohne hd.
Einflüsse; es finden sich einige kölnische und nl. Formen (-onge, benanter).

6.2.4. Befehlshaber und Bürger der Stadt Mtinster an Wilken Stedinck

Am ersten November 1534 antwortet die Stadt Münster auf eine Nachricht des Lands-
lorechtsführers Wilken Stedinck. Im Lager des Landgrafen von Hessen seien Boten mit
Nachrichten für die Stadt Münster. Stedinck sei bereit, sie zur Stadfinauer zu führen,
unter der Bedingung, dass er mithören könne, was sie zu sagen haben. unter den Bot-
schaftem befurdet sich der hessische Prädikant Theodor Fabricius, der mit den Täufern
verhandeln sollte.

Die Gemeinde Christi bittet mrn Wilken Stedinck die im Lager des Landfürsten
befindlichen Boten vor ein Stadttor zu führen, um die für sie bestimmten Nachrichten
im Beisein des Wilken Stedinck erfahren zu können.

27 NrEsERr (1823) S. 241.
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Auf der Außenseite des Briefes ist ein Wachssiegel befestigt wordeq das den Ab-
druck des Siegelringes des Königs Jan van Leiden enthält. Die Inschrift ist in nd. Spra-

che abgefasst: DE KONINCK IN DEM NIEN TEMPEL FORT DIT VOR EIN
EXSEMPEL ('Der König in dem neuen Tempel führt dies als Zeichen').

vmb (l) hat ü vor gedecktem Nasal. - u yor r * Konsonant erscheint um eine Stufe

gesenkt: borger (2). - Tonlange Vokale werden öfters gekürzt: nomen (l), wetten (3),

wedder (l). - Der Artikel de (4)hat die nd. Form. - ln (tho) done (1) findet sich mnd.

6t.Der für das Wfiil. und Nl. typische Übergang votft zu chtbegegnetinkracht (l).
- Der Genitiv Singular von ,Stadt' ist zweimal in der Position Bezugswort + Genitiv
belegt. Dort kommt die mnd. Normalform ohne -es vor: dorch Godtz gnade vnd lcracht

der stadt Munster; borger der Stadt Munster. - Es finden sich sowohl -schap als auch

-schop: botschap (l), botschop (l). - sal (l) ist die westliche Kennform. - Ftir ,ihr'
begegnet die fr-lose, ungerundete Form ere (l). - Als Anredeform begegnet hier nicht
die Höflichkeitsformgl wie in allen anderen Texten, sondern die Singularform dz. Das

Objekt dy (l) hat die Form mit Einheitskasus : Willeken Stedy(n)ck dyne schryffte 1...1

hebben de seluen wy entfangen; so du dan darynne, vns tho erkennen gtfi; Darup sy

dy seckerlick vnd gl,filick geantwordt wu du begeerst de sulue botschop. - -selue (l)
ist wf?il.; -sulue (l) ist die nordnd. und ofiil. Variante. - Ftir ,wie' begegnen wo (1) und
wu (l). - ,Nie' ist einmal in der west- und ostftilischen Form nuwerlde belegt. - Es

frndet sich die späunnd. Normalform dorch (l). - Einmal ist vp belegt. - Belege mit
Längenbezeichnung: spoeren, gemeynnen, begeers t.

Zusammenfassung: Die Sprache dieses Briefes ist ein wftil. Spätnittelniederdeutsch.

Hd. Einfluss findet sich nicht.

5.2.5. Johann van Leiden erteilt Theodor Fabricius freies Geleit

Nachdem die Täufer am ersten November eine Geleitzusage an Willeken Steding

ausgestellt haben, folgt am zweiten November der persönliche Geleitbrief für Theodor
Fabricius. Im Namen des Königs der Täufer werden Sicherheit innerhalb der Stadt und
freier Abzug garantiert. Der König, der diesen Brief sehr wahrscheinlich nicht eigen-

händig geschrieben hat, hat ihn mit seinem Königsring gesiegelt.
holden (l) weist die normale mnd. Lautform auf. - Vor gedecktem Nasal erscheint

u/ü: vmb (l), kundth (l), orkundt (l ). - Im Präfix ,ur-' wurde rz zu o gesenkt: orkundt
(l). - Es findet sich die o-Schreibung ingods (2). - In deyner (2) und de (2)begegnet
das mnd. d. - Belege für mnd. 6t/6t: broderen (l), (ick) do (1) 'tu'. - Der
Konsonantencluster/ wurde beibehalten: crafft (l). - Die Variablen ,neue' und ,freie'
sind jeweils einmal ohne eingeschobenes g belegt: in den Nyen tempell; in vryer
seckerer gelqdth. - In der Position Bezugswort + Genitiv Singular von ,Stadt' kommt
dieFormstadt (l) vor: inwonnerenn der Stadt Munster.-jegenwordig (1) ist die mnd.

Hauptforrn - Fi.ir ,dieser' findet sich dussz (l). - Die Vokallänge wird manchmal dwch
ein nachgeschriebenes i odery (5) gekeruzeichnet: genaidenn,vith, Signaith, deyner
(2). - ertzeichenn (l) ist ein hd. Kanzleiwort.
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Zusammenfassrmg: Es handelt sich hier um eine spätnnd. Schreibsprache mit kanz-

leisprachlichem hd. Einllus s (ertzeichenn).

6.2.6. Yercrdnete und Regenten der Stadt Münster an die Landsknechte

Am 19. Januar 1535 richten die Regenten der Stadt Münster einen Aufruf an die
Landsknechte, in dem sie diese dazu auffordern, zu ihnen überzulaufen. Als Belohnung
werden vier vollgewichtige Goldgulden geboten. Die Gerüchte, bereits übergelaufene
Landsknechte seien hingerichtet worden, seien erfirnden. Das Siegel rägt die Auf-
schrift: SIGNATH DER STADT MVI{STER.

Solche Aufforderungsbriefe wurden wahrscheinlich über die Stadünauer in die
Lager der Landsknechte geworfen. Der erhaltene Brief hat Münster allerdings nicht
verlassen. Auf der Außenseite ist notiert worden: Diesen briffhen ich binnen Munster
also versiegeltfunden. Wahrscheinlich wurde er bei der Erobenrng der Stadt gefunden.
Er befand sich im Nachlass des Befehlshabers des Belagerungsheeres, des Grafen
Wirich von Dhaun.

Yor ld erscheint ausschließlich o: holden (3), vnderholdinC O).Die Verbindung o/d
bleibt erhalten rn golt (l), wolde (l), solde(n) (2). - Die Senkung yon u/ü zu o/ö vor
gedecktem Nasal ist nicht belegt: vmme I vmb (8), sunder (l), sunderlinges (l). -
Tonlange Vokale erscheinen gektirzt: nommen (l), wetten (2). wider (1) weist hd.
Vokalismus auf. - a-Graphie für tonlanges ö/6 fndet sich nicht: gods (3), ouer- (l). -
Belege für rrmd. d: denst (l), dqnen (2),lqruer (l), zeyle (2), veer (l), de (15), se (3).

- Belege für mnd. öt/6t: mote,müssen' (2), genoch (3), blonergeyten (l), (to) done
(2), doin (l). - gude- (1) hat die allgemein übliche u-Schreibung. - Der Anlaut in
smaken (1) ist nd. - Einmal frndet sich der Genitiv Singular von ,Stadt'. Er geht dem
Bezugswort voran und hat die typisch wftil. Form auf -s: Gegeuen vnder vnnss(er)
Stadts Signa[thJ .ln der Siegelaufschrift ist die Form stadl belegt in der Position Be-
zugswort + Genitiv: signath der stadt mvnster. - Die nd. Variante -ingekommtzwei-
mal vor; hd. -unge ist einmal belegt: besoldinge, vnderholdingen, kledungen. - sal (l)
und solde (2) sind die westlichen Normalformen. - em 'ihnen'(l) und ere'ihr' (3)
weisen die ungerundete Normalform ohne ä-Anlaut auf. - Die Landsknechte werden
mit der Höflichkeitsformgr, (10) angeschrieben. Die Objektform und das Possessivum
lauten juw. - ,Jeder' kommt einmal als idermenlick vor: Welcke besoldinge vvy ider-
menlick na gestalt siner dapperer geschicklicheit geuen wyllen. - Ftir ,wie' begegnet
die mnd, Normalform wo (5). - wal (3) ist die westliche Variante. - Für ,ohne' findet
sich sunder (l). - Zweitml ist vp belegt. - Für ,gegen' begegnet die westliche Variante
mit l-Anlauti tegen (2). - Die Variable ,weil' kommt in den Formen want (l) rrÄ
synten (l) vor. - Ftir ,aber', ,jedoch' finden sich ouers (l) vtdjdoch (l). - oder (l) ist
die hd. Variante. - Korrparativisches ,als' erscheint in der wftil. Form dan (l). - Als
Längenkennzeichnung werden nachgeschriebenes i/y (16) und e (l) verwendet. Einmal
wird das e verdoppelti veer. - Im Anlaut findet sich viermal die aus dem Westen
kommende z-Schreibung: zqtle(n) (2), zyn (2). - Die z-Graphie im Inlaut kommt zwei-
mal vor: alzo (2). - ock (3) vnd welck (2) habe n unverschobene Konsonanten.
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Zusammenfassung: Dieses Schreiben weist eine spätnnd. (wf:il.) Schreibsprache
mit geringen hd. Einflüssen auf.

6.2.7. Yerordnete und Regenten der Stadt Mtinster an Wirich von Dhaun

Am 8. Mai 1535 schreibt die Stadt Münster an den rheinischen Grafen Wirich von
Dhaun zu Broich, Oberbefehlshaber des Belagemngsheeres. Die Regenten der Gemein-
de Christi sichern dem Grafen für einen von ihm noch für die Verhandlungen zu sen-

denden Boten freies Geleit. Das Wachssiegel trägt die Aufschrift SIGNATH DER
STADT MVNSTER.

Yor ld findet sich mnd. o: holden (l). - u/ü vor gedecktem Nasal wird erhalten:

wnme (l), orlandt (1). - Gesenktes o vor r begegnet n orlamdt (l). - Die untersuchten

Wörter weisen gekürzte Tonlängen auf: wetten (l), wedder (l). - baden'Boten' (1) hat

die a-Graphie flir tonlanges 6. - Mnd. d1 findet sich rn doen (2). - Einmal findet sich

ffty7 rntt sekund'ärem g im Auslaut: ltTg , velich, geleydhe. - In der Position Genitiv +

Bezugswort wird die wftil. Variante Stades (l) geschrieben: hebn wy vnses Stades

Signaeth hyrunder vpth spatium doen drucken Die Siegelaufschrift weist die normale
Variante ohne -es auf, hier in der Position nach dem zugehörigen Substantiv. - Nach
stark flektiertem Artikel wird das Adjektiv schwach flektiert: Regenten der christliken
gemeynte. - beuestunge (l) hat das hd. Suffrx -unge. - Das Suffix ,-schaft' findet sich
einmal tnbodescap. - Die westliche Variante saterdach (,Samstag') ist einmal belegt.

- Für das Personal- und Possessivpronomen in der zweiten Person begegnen gfry und
juw.- de sulue (l) ist die nordnd. und ofüI. Kennform. - Für die Variable ,wie' findet
sich ryo (l). - Zweimal ist die nd. Normalform vp belegt. - otrt(e) (2) ist die imNord-
wfiil. übliche Variante für ,oder'. - Für die Bezeichnung der Vokallänge varäeren ily
(3) und e (5). - welck (l) vrd sulck (l) zeigen unverschobenen Konsonantismus im
Auslaut.

Zusammenfassung: Hier liegt eine spätrnnd. Schreibsprache auf wftil. Grundlage
vor.

6.2.8. Verordnete Regenten und Bürger der Stadt Münster an Wirich von Dhaun

Dieser Text ist die Annvort der Täufer auf eine Kapitulationsaufforderung des Ober-
befehlshabers des Belagerungsheeres Wirich von Dhaun. Zum wiederholten Male wird
die Aufforderung abgelehnt, und zwar unter Verweis auf eine Bibelstelle: die Gerech-
ten wurden umgebracht (Prophet Daniel). Wenn sie aufgeben würden, erwarte sie ein
grausames Schicksal. Darum wiirden sie Gottes Willen entscheiden lassen.

Es findet sich ein Hinweis darauf, dass ältere Männer, Frauen und Kinder aus der
Stadt geschickt wurden. Die Gegner haben damit gedroht, beim nächsten Mal alle
umzubringen.

Es liegen zwei Exemplare dieses Schreibens vor, die von zwei verschiedenen
Schreibem abgefasst wurden. Eine Adressaufschrift fehlt, aber es handelt sich um ver-
siegelte Ausfertigungen. Dass sie beim Adressaten angekommen sind, geht aus dem
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Eingangsvermerk auf der Rückseite des zweiten Textes hervor: Der van Munster /
yungest gegeuen ant-/wert vp der Ouerste / vnd Reede ynge-/schickte schrffi.

6.2.8.1. Erste Fassung

Vor der Konsonantenverbindung /d erscheint verdunpftes a: inholde (l), holden (5).
Das / wird nicht vokalisiert tn wolde (l), solde(n) (8). - vmme (2) und sunder (l)
zeigenu/üvor gedecktemNasal. - borger (l) weist gesenktes ö vor r + Konsonant auf.

furst (l) ist die hd. Lautform mit dem ruspriinglichen Vokalismus. - Die Tonlängen
erscheinen gekürzt: nemmen (2), wetten (5), wedder (l). - Konstante a-Schreibung
findet sich tn gades (5). Ansonsten begegnet für tonlanges ö die o-Graphie: ouer (l),
ouer- (7). - Belege für mnd. d: leuer (l), veer (3), de (25), se (5). Ein Sonderfall ist
das Wort beest (8). Das Lehnwort aus dem lateinischen bestiakomrrft in dieser Form
u. a. in den Predigten des mänsterischen Fraterherren Johannes Veghe (gestorben 1504)
vor. Nach Sarauw ist der Vokalismus nicht nd., sondern n1.28. - Belege fw nmd. ö1/61
(immer mit Längenkennzeichnung): gemoite (2), gem\the (l), moit'muss' (l), milthen
'mässen' (l), genoigenn (l), voethe (l), voetstampen (l), voit(h)en (3), v6the (l), bloit
(1), bloitgirigen (2), (ho) doine (l), doen (l), r6men'rül:mren' (l). - Der Wechsel von
ft zn chtbegegrret nicht : warhaftich (2). - Im Anlaut finden sich die nd. Verbindungen
sz (l) und s/ (3): snyden, slecht (2), geslaten. - Wenn der Genitiv Singular von ,Stadt.
vor dem Bezugswort steht, wird die typisch wfiil. Form sra des (l) geschieben: wder
vnses Stades Signaeth.In der Position Bezugswort + Genitiv findet sich Stadt (2): myth
erhpenynge vnser Stadt; borger der Stadt Munster. - Nach stark flektiertem Artikel
wird das Adjektiv schwach flekfiert: in der hylligen stede. - Das Suffx ,-schaft' hat die
übliche Formmit o:fruntscop (1). - Der erste Teil der Bildungfuntscop (l) weist die
überregionale variante vrünt atf. - Die Formen von ,sollen' haben alle s-Anlaut:
Singularsa/ (2), Plural soelle (l), Präteritumsolde(n) (8). Die schreibungsoellekam
ein Hinweis auf Umlaut von o sein (vgl. sprechsprachliches sötlen) oder es wird die
schreibmode, vokalllinge durch ein nachgeschriebenes e zu kennzeichnen falsch
eingeseEt. - Die Pronomina em (4) txrd en (2) haben die mnd. Normalform. - Einmal
ist die variante dussebelegt. - nummande'niemand' (2) wd jummande' jemand, (3)
weisen die w{?il. und nordnd. Laufform auf. - Die variable ,kein' erscheint vorwiegend
indernl./rip. Formgqtn (10). ZweimalbegegrretdieMischform g)n.-war 'wo'1i; ist
die wf?il. und nl. Kennforrn - Für ,wie' kommt ausschließlich die mnd. Hauptform wo
(6) vor. - In der Bildung duclonqels 'oft' (l) begegnet die ältere variante duike. Diese
Forrq die gerundete Variante der (früh)mnd. Normalform dicke, ist ein Kennzeichen
der geldrischen schreibsprache. - Es findet sich wol (6) und die Zusammensetzung
wolbedachter (1). - Ftir die Präposition ,bis' findet sich die variante bes (2) mit hd. s.
- Die variable ,ohne' erscheint zweimal in der für das spätrnnd. üblichen Form ane
(2). wfäI. ,sünder'kommt hingegen nicht vor. - Die Form durch (l) deutet auf hd.
Einfluss hin. - dan (l) ist die wfiil. variante flir kornparativisches ,als'. - Die
Normalform vp'au? kommt neunmal vor. - Die Formtegen (l) für ,gegen' weist den

28 Srmuw (1921) S. 181.
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im westlichen West'alen und in den Niederlanden üblichen /-Anlaut auf. - Die Variable

,weil' kommt in der wfüI.-nl. Form want (l) vor. - Einmal findet sich die nordnd. und

südwf?il. Form mer 'aber'. - Die Varianten edder (l) und otrt(4 (0 charakterisieren

den nordwfüI. Raum - Als Längenkennzeichnung variieren nachgeschriebenes /y (3 1)

und e (28). Öfters wird das e verdoppelt: beest (8), angeseen (l), meer (2), steen (l),
veerde (3), weeren (1). - Im Anlaut kommt einmal die aus dem Westen kommende z-

Graphie yori zo.- Das k im Auslaut bleibt erhalten: ock (10), welck (4), sulck (2), sick
(2).

Zusannnenfassung: Die Sprache ist spätnrnd. auf wfril. Grundlage mit wenigen hd.

und westlichen Einflüssen.

6.2.8.2. Zweite Fassung

Die zweite Fassung stimmt im Gnrndcharakter mit der ersten überein, weist aber einige

Besonderheiten auf:
Neben de (22) findet sich zweimal der Artikel dye mit hd.-nl. Vokalismus: gelyck

als dye anderen Monarchien; dye getuge Christi. - Es finden sich die Belege beest (6)

neben äesl (2) (aus lateinisch bestia). - Aufliillig ist, dass neben der mnd. Normalform
em'ihn\ ihnen' (3) die nl. Variante mit ft-Anlaut auftritt: hem'ihnl ihnen' (3) v1rd hen

'sie' (Plural) (l): lYant alzo hffi dat beest gesloeten vnd ys Jdt auerkommen, wat

anders voelet Jn Godtlyken vnd Christlyck(en) zaeken, dan hem ['ihm'] behaget, to
gtne(n) rechtes gehoer gestaden, ock geynn wordt myt gehoer van em l'lhm'l nemenn

dan slecht vnd(er) de voete treden, morden vnd vmmebrengen 1...i dat vnschuldige

bloith vergeten, vnd myt vpsaten, vp dat de warheit nycht betuget werde, de em f ihm'f
lede ys, dat den gemeyne(n) man zolde bewegen, lait(en) ze dye getuge Christi, vnder
den voeten hen f'sie'l nycht vplamme(n), snyden hem l'ihnell') de tungen aff, stoppen

hem l'lhnen'l den mundt myt bellen, verdoeuet ze myt pypen vnd tru(m)men 1...) Dat
ghy schryuen wy zoelden Juw geyne mans persone(n), noch wyff off kynder mer
vthschicken, offt Shy wyllen vp Juwe wyse, myt ez ['ihnen'] vmb(e)springen. - Die
Variable ,kein' weist immer den nl./rip. g-Anlaut auf. Es variieren gn (7), geyn (3),
geen (l), genes (l). - Die Bezeiclmwtg dickmals (l) für ,oft' enthält die alte mnd.

Form dicke. Diese Variante wurde in spätrnnd. Zeit tlr Westfalen durchvake I vaken

verdrängt (vgl. die Texte vor der Täuferzeit). Vielleicht weist dieser Beleg auf
westliche Orientierung hin. - Die Variable ,wohl' weist die nordwfiil.-rip.-osml. Laut-
formauf: wall(6),walbedachter(1).-DieLängedesVokalswirdvorwiegenddurch
nachgeschriebenes e (47) gekennzeichnet. Die aus dem Westen kommende e-Schrei-

bnug hat das rip. ily (22) zurückgedrängt. Die Verdoppelung des e findet sich in äeesl
(6), angezeen (l), veerde (2), geen (l), steen (l), beesz'bis' (l). Die ungewöhnliche
Schreibung [ee] in beesz 'bis' ist vielleicht ein Hinweis darauf, dass das entlehnte

modische e falsch angewendet wurde. - Die z-Graphie im Anlaut kornrnt 33mal vor; sie

deutet aufwestlichen Einfluss hin'. zaeken (2), ze (5), zecht (l), zecker (l), zenden (l),
zo (8), zo(e)lde(n) (3), zy (l), zyn (5), zynt (2), zyne (3), zytten (l). Im Inlaut frndet sich
die z-Schreibung neunmali angezeen (l), gezynnen (2), alzo (4), leze (l), alzus (l). -
Belege für hd. Einlluss: vnueraaget (l), tzo (l): bestendych besz an den doit tzo

blyuen.
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Zusammenfassung: Es handelt sich hier um ein westlich und hd. beeinflusstes
Spätnnd. auf wfiil. Grundlage.

6.3. Privatschrifilichkeit (15j2-1535)

6.3.1. Bemhard Rothmann an Bürgermeister und Rat der Stadt Soest

Rothmarur war Anfang des Jahres 1532 n die stadt Münster gezogen. Am 2. Februar
schreibt er an den Bürgermeister und den Rat der Stadt Soest. Er geht aufdie stei-
tigkeiten unter den Soester Prädikanten ein und bittet die Soester Obrigkeit, den Frie-
den unter den Predigern wiederherzustellen.

Vor der Konsonantenverbindung /d erscheint einmal o (inholdes).ln solde (5) bleibt
die verbindung old erhalten. - u/ü vor gedecltem Nasal findet sich in vmme (3),
sunder (l). - Vor r * Konsonant erscheint das ü nicht um eine Stufe gesenkt. Dies ist
aufhd. oder nl. Einfluss zurückzuführen: burgemester(en) (3), burger(e)n (2). -Das
Präfx ,ur-' weist die senkung yon u zrt o auf: orsake (l). - In den untersuchten
wörtern erscheinen die Tonlängen gektirzt: nommen (l), wedder (3). - Konstante a-
Graphie für tonlanges 6 begegrret in gades (l), bauen (2), (ver)hape (2). o-schreibung
findet sich inouer- (2). - Betege für mnd. d: dener (r), denst (l), denstlich (l), teeff
(l),leffde(ll),leue(2),de(13),se(l).-Belegefürmnd.6t/61:vermoden-(l),_
oithmodych (l), gemoete (l), moet'muss' (l), vmmoit (l), broideren (l), doenilj. -
warafftych (l) zeigt die verbindung ft.Der wechsel vonfi zu cht findet sich in ge-
ruchte (l). - derden'dritte' (l) ist die wftil. variante mit r-Metathese. - Die vir-
bindung sm in gesmehel (1) ist nd. - Der Genitiv singular von ,stadt. erscheint
zweimal in der Form ohne -es. Der Genitiv steht jeweils nach dem Bezugswort:
Burgemesteren vnnd Raidt der stadt soist; Raide der Erentryker stadt soist. - Die
starke Flexion des Adjektivs nach stark flektiertem Artikel ist nicht niederdeutsch. Hier
liegt Einlluss aus dem westen vot: semptlyken Raide der Erentryker stadt soist. - Es
variieren nd. -inge (l), rip. -onge (l) und hd. -unge (3): foerderinghe, erronghe,
belonunghe, besoldunghe, verrnanungäe. - Neben der allgemein gtiltigen variänte
,vrünt' erscheint einmal die gerundete variante ,vrönt', die die sprechsprachliche wfiil.
Form darstellt; an vnse leue ouericheyt Burgemester wr(d) Ratdi fruntltck doen
schriuen; (in der Adressaufschrift) myne(n) bysunders gunstyge(n) here(n) vn(d)
fronden. - Der e-vokalismus in brengen (l) ist wf?il. und nl. - Für die variable.,ruoki,
begegnet die mnd. Hauptform sunt (l). - Das pronomen ,ihr' erscheint in der mnd,
Normalform er (1) und in der gerundeten variante oer (l). - Für ,dieser, findet sich die
variante dusse (2). - Die Variable ,kein' begegnet in der nl./rip. Form geyn (2). - Ftir
,wo'findet sich die westliche Formwar (l). - Die variable ,wie,weist die mnd.
Hauptform wo (10) auf. Das regionale wz kommt nicht vor. - nu (l) ist die west- und
ostfälische variante des Adverbs 'nie'. - Für ,viel' findet sich die gerundete variante
voelle (2), die vor allem am wesEand des nd. sprachraums aufoitt: wer oick voelle
beter; so voelle weynyger. -Die Präposition ,bis' ist als äes (l) belegt: dat genaden
ryke lecht der erkentnysse chisti sy bes heer in duitschen landen nu so hel
erschenne(n). - Es findet sich die wf?il. und nordnd. variante sunder 'ohne, (l). - Die
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Variable ,durch' erscheint ausschließlich in hd. Form: durch (4). - tusschen (1) ist die

wfiil. und nordnd. Variante. - Dreimal findet sich vp. -Die Konjunktion ,weil' er-

scheint in der westlichen Form want (3). - Es findet sich ein Beleg für ,abet': oeuerst

(l). - Die Variante dan (l) für korrparativisches ,als' ist wfiil.: vp dat de leste erronghe

nycht boeser werde dan de erste. - Als Längenkennzeichnung begeglen nachge-

schdebenes ily Q$ wd e (29). Verdoppelung des e kommt fünfrnal Yor. - Es findet

sich viermal die z-Graphie im Inlaut: alzo (4). - Einmal findet sich welch; ansonsten

erscheint im Auslaut stets &: oeck I oick (6), ick (9), sick (2).

6.3.2. Bernhard Rothmann an Landgraf Philipp von Hessen

Am 12. Januar 1534 antwortet Rothmann auf ein Schreiben des Landgrafen. Er sagt

ihm zu, zu ihm nach Kassel kornrnen zu wolle4 sobald er das bischöfliche Geleit habe.

lnvnderdenyger (l) steht a vor gedecktemNasal. - Die hd. Formfurst (2) begegnet

zu dieser Zeitofr.im nd. Sprachravrr. - gades (1) zeigt die a-Graphie für tonlanges d.

- Belege für mnd. d: denbr (l), denstlich (l), de (1). - Belege für mnd. öt: doen (l),
(ycD doe 'tu' (1).- Das Possessivpronomen ,ihr' begegnet in der gerundeten Variante

ier- (2).- Der Adressat wird mit der geküräen Formel E(wer). f(urstlichen). g(naden)

angeredet. Das Possessivpronomen der zweiten Person hat die hd. Lautform (,euer').

- Es findet sich die westliche Variante war (2) für das Adverb ,wo'. - Die Variable

,durch' ist zweimal in der Bildung durluchtig belegt. - Die Vokalläinge wird gele-

gentlich durch ein rnchgeschriebenes i (2) oder e (3) bezeichnet. - Zweimal frndet sich

imAnlaut die z-Graphie: zo (2). - Das Personalpronomen ,ich' zeigt die nd. Form: yck

(6). Hd. Konsonantismus liegt vor n tzu (l) urld zu (1): (in der Adressaufschrift im
Titel) Philipzen Lantgraue(n) tzu Hessen Grauen zu Catzenellenboghen.

Zusammenfassung: Die beiden Briefe von Rothmann weisen eine spätrnnd.

Schreibsprache aufl zum Teil mit wftil., zum Teil mit überregionalen Varianten. Die
gerundeten Varianten oer, voelle, fronden könnten auf die wesfrni.insterländische

Sprache Rothmanns hinweisen. Im zweiten Brief ist der hd. Ein{luss etwas größer

(ewer, tzu).

6.3.3. Jaspar Jodefelt an Graf Wilhelm von Nassau

Der miinsterische Bürgermeister Jaspar Jodefelt versucht, sich dem Bischof von Müns-

ter anzunähem. Sein Schreiben an diesen sei nicht beantwortet worden. In einem Brief
vom 30. Juli 1534 bittet Jodefelt nun den Grafen Wilhelm von Nassau, sich beim Bi-
schof für ihn zu verwenden. Er betont, dass er ein guter Christ geblieben und kein

Täufer sei. Der Bischof solle seine EntschuldigUng annehmen und ihm und seiner

Familie Schutz gewähren.
Vor gedecktem Nasal erscheint u/ü; vmbe / vmme (3), gesunth (l), kundt (1). - Im

Präteritum weist das Präterito-Präsens ,künnen'die Formmit vd:il.-nl. Vokalismus auf:

konde (l). - Die Senkung von r2 zu ö vor r * Konsonant findet sich n borger (l),
borgerschen (l), borgermester (l). Zweimal ist/zrst belegt. - Im Präfix ,ur-' etscheint

der gesenkte Vokal: orsaken (1). - Bei den ausgewählten Wörtern mit tonlangen Vo-
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kalen begegnet meist keine Ktirzung: nemen (l), nommen (l), weder (l). - a-
Schreibung für tonlanges 6/6 findet sichin auer (2), hape (l), apenbaer (l). gode(s) (2)
hat die o-Graphie. - Belege für mnd. d: denst (l), denstlich (l),leeffhebber (l),leue
(l), de (3). - Belege für mnd. 6t/6t: demodich (2), gemoite (l), genoichszam, doinde
(l). - Der Übergang vonft zt cht findet sich nicht: stifien (l), unwarffiig (l), eeheftig
(ans öhaft, der Grundlage fix echt) (l). - Für ,fiirchten' kommt dieFormfruchten (l)
(mit r-Metathese) vor. - beswerenn (l) weist die nd. Kombination sw auf. - Die
Variable ,frei' hat im Auslaut den sekundär hinzugefügten Konsonanten g: twifels frigh
(l). - Das Suffrx ,-unge' zeigt Variabilität zwischennd. -inge (l) und rip. -orge sowie
der hd. Variante -ungei verantweringhe, handelongen, entschuldung (2). - Ftir das
Suffix ,-schaft' begegnen nebeneinander die ältere Form-schap, die mnd. Hauptform
-schop und die besonders im Ofiil. und im westlichen Nordnd. vorkommende Variante
-schup: herschapij (l),fruntschop (l),fntntschuppenn (l). - Es findet sich die im Mnd.
allgemein übliche Form vrünt: frunde (l), fruntschop (l). - Die Singularform von
,sollen' erscheint in der wfiil. Lautform sall (l). Für die Pluralform findet sich soellen
(l), evennrell mit Umlautkennzeichnung. solde(n) (5) ist die in Westfalen übliche Prä-
teritumform. - Fiir ,demütig' begegnen die alte und die neuere Variante: oithmodych
(l), demodich (1), demodigs, (l).- oir (l) ist die gerundete Variante des Pronomens
,ihr'. Diese Variante kommt ursprünglich vor allem in Ostfalen und in den östlichen
Niederlanden vor. - Viermal erscheint in gekituzter Form die Höflichkeitsformelv(wen)
gnaden. Das Possessivpronomen der zweiten Person hat die aus dem Westen kom-
mende Form ohneT'-Aalaut. - Es wechseln die wfiil. bzw. westliche Variante desze (2)
und die spätnmd. Form dusse (3). - Das Adverb ,selbst' weist die wfiil. Form mit e-
Vokalismus aufl. seluest (1). - Ftir ,wo' begegnet die westliche Variante: war (3), wair
(l).- -rr,wie' (l) ist die regionale wI?il. Variante. - Für ,nie' wird die nordnd. und hd.
Variante nie (l) verwendet. - Das Konpositum walgeborn (2) enthält die westliche
variante wal ,woh7'. - Die Präposition ,ohne' findet sich nicht in der wfiil. Form
,sünder', sondern in der frir das Spätrnnd. allgemein üblichen Form ane (2). - Die
variante durch (l) weist auf hd. Einlluss hin. - Es wechseln die mnd. Normalform näa
(1) und die aus dem Mitteldeutschen kommende Form nach (l): wil ich nha erken-
tenisze myt gnaden boithen ader lidenn; Geschreuen am donderstaghe nach pantha-
leonis Martyis. - Für die Konjunktion ,aber' begegnet die Variante ouerst (l). - ader
'oder' (l) ist die aus dem Mitteldeutschen übernommene Form: boithen ader lidenn.
Fär korrparativisches ,als' findet sich das wf?il. dan: anders dan (l). - Die vokallänge
wird häufig durch nachgeschriebene Vokale gekennzeichnet: ily (28), e (15). Viermal
wird das e verdoppelt: eehefftiger, ingreeff, leeflhebber, rheedenn. - Zweimal findet
sichtdoine. Die Proklise vonto * verb weist nach Westen'. z.B. desze verbidt, tdoine,
vmme myner vnnd mynerfruntschupp(e)nn hirby wesendenn begerte willenn. - Das t
im Auslaut erscheint öfters in der verschobenen frikativen Form: ock (l), oeck (l),
welch (2), solch (2), ich (9), ick (2), sich (2).

Zusammenfassung: Es handelt sich hier um eine späünnd. Schreibsprache auf wftil.
Grundlage mit hd. und nI. Einflüssen. Das wfiil. scheint noch ausgeprägter als bei
Rothmarur.
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6.3.4. Bernd Knipperdolinck an Johann Swerte

Am 13. August 1534 sagt Knipperdollinck dem ausgewanderten mitrsterischen Bürger

Johann Swerte freies Geleit 22e.
Vor der Konsonantenverbindung ld flrirdet sich das verdumpfte a: Oldesten (l),

holden(l).Das lngoldt(l)wirdnichtvokalisiert. -ymme(2)weistüvorgedecktem
Nasal auf. - Im Präfix ,ur-' furdet sich der gesenkte Vokal vor r'. orsake (1). - In wetten

(3) erscheint die Tonlänge gekürzt. wyder (l) deutet auf hd. EinIluss. - Die a-Graphie

für tonlanges 6 kommt nicht vor: godde(s) (3). Auch hier ist die Tonlänge geküra. -
Belege für mnd. d: de (2), se (2). - Mnd. 6' findet sich in (tho) doende (1). - Der

Name,Swerle (l) zeigl imAnlaut die nd. verbindung sw. - Einmal ist das suffix

,-unge' in nd. Form belegt: reddynghe. - sollen (1) ist die wf?il. Normalform. - Als

Anredeform wird die höfliche Formgr verwendet. Das Possessivum iuwen (1) und die

objektformTw (4) haben die im Mnd. allgemein übliche Form mitT-Anlaut. - Die

Variable ,dieser' ist in der Form dusse (l) belegt. - Die Präposition ,auf findet sich in

der mnd. Hauptform vp (3).- want,weil' (l) ist die wfüI. und nl. Variante. - Die fiir
den nordwfäI. Sprachraum übliche Form eder ,oder' ist zweimal belegt. - Zw Be-

zeichnung der Länge eines Vokals frnden sich nachgeschriebenes ily (2) und e (10) -
jck (3) hat den nd. Konsonantismus.

Zusammenfassung: Die Sprache ist späfinnd. auf wf?il. Grundlage' Jodefelt und

Rothmann haben mehr hd. Formen.

6.3.5. Heinrich Gresbeck an seine friiheren Herren

Im April oder Mai 1535, wenige Wochen vor seiner Flucht aus Miirxter, schreibt Gres-

beck an die früheren Ratsherren. Gresbeck möchte sich mit den geflohenen Mtins-

teranern solidarisieren. Er versucht deutlich zu machen, dass er zwar in Münster lebe,

aber auf keinen Fall ein Täufer sei. Um seinen BesiE nicht zu gefährden, sei er in der

Stadt geblieben und dann zur Taufe gezwungen worden. Er plane, in Kürze Münster zu

verlassen. Wiederholt bittet er die Adressaten, beim Bischof Begnadigung für ihn zu

erwirken.
Spractrlich Iiillt dieser Brief vollkommen aus dem Rahmen. Der Schreiner Gresbeck

konnte offensichtlich schreiben, aber wahrscheinlich schrieb er selten. Sein Schreiben

wirkt sehr rrngeübt.

Die Unterscheidung zwischen z und m,bzvt. v und w scheint nicht geregelt zu sein:

m frir n findet sich in mycht, meder- 'nieder-'; n f:ür m kommt vor in vnne (gades

vyllen), konne 'komme', arne, nach, quene'käme'; es erscheint w für v iawermach,
woer 'fl)r', wrouuen, wergetten, woert 'forfrnehr'; v für w begegaet in ghevont, vante,

ghevest'gewesen', volde, vedder, velker, veet, vyllen, vaerheit, vy, verde. - Ftir ,und'

zs Ein zweiter Brief, den Knipperdollinck am 19. Dezember 1535 im Geftingnis in Horstmar

geschrieben hat, liegt heute im Staatsarchiv Marburg. Es war leider nicht möglich, das Original
heranzuziehen. Vgl. Srunrcnrcu (1984): ,Zwei bisher unveröffentlichte eigenhändige Briefe Berndt
Knypperdollyncks' mit einer Edition der Texte.
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schreibt er vorwiegendw(n)nde. -ln holden (l) findet sich verdurrpftes a vor ld; balde
(l) weist den alten Zustand mit c auf. Das / wird nicht vokalisiert rn wolde (3) und
solde (2). - Vor gedecktem Nasal wird z geschrieben: vmme (4). - konde (3) ist die
wfiil. Präteritumform des Yerbs ,künnen '. - Der tonlange Vokal wird geHirzt invedder
'wieder' (l). - Die a-Graphie für tonlanges ri findet sich in gades (3), happe (l). -
Belege für nmd. d: dener (4), denst (2),\ffie (2),leue (3), de (10), se (4). - Belege für
mnd. 61/61 armode (l), moder (6), broder (3), doet 'tut' (2), moet 'mvss' (l), be-
droueden (l). Es findet sich die imMnd. allgemein übliche z-Schreibvngin ,gut': gude
(3), guet (l). - Die Konsonantenverbindung ,schl-' findet sich einmal in hd. Form
(gheschlechte), einmal in der alten st-Verbindung (sclaen): offt ick moeyt wt lopen
w(n)nde laten my doet sclaen. - Die Variable ,Freund' erscheint hier in der regionalen
vfät. went (l): alle mynen guden wenden hebben welle guder. - Die Variable ,sollen'
zeigt im Anlaut konstante s-Schreibung: sall (5), sollde (2). - Es findet sich die
gerundete Variante des Pronomens ,ihr': oer (l), or (3). - Die Adressaten werden mit
6Xr angeschrieben. In der Objekt- und Possessivform variierenjw I ju I iw (ll), jwue I
juue (5) und die aus dem Westen kommende Form ohnej-Anlaut vuue (l): vante ick
by(n) doch vuue aflne truue dener gheuest. - de solluen'derselbe' (l) ist die wfiil.
sprechsprachliche Variante. - Es findet sich zweimal die Variante gten mitnl. Anlaut
und rvfül. Vokalismus: ick en hebbe daer jo gten schulet an; anders en vet ick gten
raet. - Ftir ,wie' findet sich die regionale Variante wu (l): vet ick gten raet wu daet ick
daer sall waen konnen - Die Variable ,wohf ist in der nordwftil.-ostnl.-rip. Form
belegt: wall / vall (3). -Zweimal begegnet die Präpositionvp.- teghen'gegen' (l) ist
die wf?il. und nl. Form. - Die Konjunktion ,weil' erscheint als wante I vante (8). - Es
begepet die imNordwfril, übliche Variante ffi(e)'oder'(5). - Konparativisches ,als'
findet sich in der wfiil. Formdan (2): mycht mer dan dussent guder macht; ick en kans

1...) mych lengher holden daen aechte dage. - Es findet sich dreimal dieFormveet
'(ich) weiß' mit Verdoppelung des Vokals. Nachgeschriebetes ily (4) bezeichnet
vermutlich die vokallänge. Auffüllig ist, dass häufig ein nachgeschriebenes e (60) be-
gegnet, auch wenn kein Langvokal vorliegt. Langvokal * e: myener 'meiner', syen
'seiJ', ghedaen, ghegaen, doet 'tot', guet, glen 'kein', moet 'muss', oer 'ilr', raet.
Kurzvokal * e: waen'yorr', daet'das(s)', haels, daen'komparativisches als', myet
'rnit', aerm, goet 'Gott', goetloses. - Als Reflexe gesprochener Sprache kommen
proklitische und enklitische Formen vor: ick en kans myet myner wrouuen mych
lengher holden; isset mogelijck; de syent daer tho ghedunghen v(n)nde kondes mycht
keren. - Der Name ,Miinster', der im vorliegenden Korpus fast ausschließlich als
Munster auftaucht, erscheint in diesem Brief in der sprechsprachlichen Form Monster
(9). - Lautverschobene Formen finden sich ntcht: ick (46), ock (3), wellker (l).

Zusarnrnenfassung: Die wf?il. Schreibsprache Gresbecks ist vermutlich näher an der
gesprochenen Sprache als die Sprachgestalt der anderen Textzeugen.
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7.1. Privatschriftlichkeit (in engercm Sinne)

Unter Privatschriftlichkeit in engerem Sinne verstehe ich Briefe an Verwandte oder
Freunde über private Themen. Solche Briefe sind - wie zu erwarten - nur selten über-

liefert worden.
In der Täuferzeit haben Einwanderer in Mtinster an ihre Verwandten und Freunde

in der Heimat geschrieben und umgekehrt. Da das fürstbischöfliche Heer die Stadt
Münster umzingelte, wurden die meisten Briefe abgefangen und vernichtet. Einige sind
bewahrt worden: drei Briefe von Einwanderern und Einwohnern in Mtinster an ihre
Verwandten in Duisburg, Hombergen und Kö1n30. Diese Menschen schreiben in ihrer
eigenen Sprache. Die Briefe wurden in einer südwestlichen (kleverländischen) Schreib-
sprache abgefasst, und weisen deutlich nl. und hd. Einflüsse auf z. B. wint ('bis'), sou-
de ('sollte'), ozs ('uns'), sozde ('Sünde'), liefste ('liebste'), hem ('lln'), maer ('aber'),
kein, bitten, ist.

lnteressant ist auch der Brief eines Mannes aus Haarlem an seine Nichte in M'inster.
Diesen Text ziehe ich heran, um einen Textzeugen in einer rein nl. Schreibsprache mit
der ofliziellen Schriftlichkeit in Münster zu vergleichen (s. Anhang, S. 130).

Die Verbindung -ol- istzu ou geworden: soude. - Es findet sich die Senkung von
uzuovotgedecklemNasal,diecharakteristischistfürdasNl.: om(me),ons,wonder.

- Wgerm. langes d und der wgerrn. Diphthong eo haben sich zu ie entwickelt (mnd.
d): lieue, vrienden, brief, hier, die, sy. - Wgerm. langes 6 erscheint in doen; der
Lautwert von <oe> ist in diesem Fall wahrscheinlich [u]. - sullen weist den westlichen
s-Anlaut und den nl. Vokalismus auf. - Ftir ,dieser' begegnet die mnl. Normalform
dese. Die Konjunktionen ende'und' und off ('oder') weisen die nl. Form auf. - Die
Läuge eines Vokals wird durch Verdoppelung des Vokals oder durch ein nachgeschrie-
benes e gekennzeichnet (nachgeschriebenes i/y kommt nicht vor!): zeer, veel, groote,
soe, voer, oem. - Es begegnen proklitische Formen aus /e + Yerb: tsamen, tsoude,
theeft.

7.2. Mündlichkeit

Oben wurde die offizielle Schreibsprache untersucht. Wie wurde nun in Münster 1534-
35 gesprochen? Durch den Ztszttg von auswärts muss es eine große Vielfalt an regio-
nalen Formen gegeben haben. Im mündlichen Bereich ist also Vieldialektalität anzu-
nehmen: neben wfiil. Stadtrnundarten konnte man wahrscheinlich die Dialekte der Zu-
wanderer vom Niederrhein, aus Holland und Friesland hören. Weil es eine enge Ver-
wandschaft zwischen den Varietäten gibt, ist es möglich, dass jeder seinen eigenen

30 Die Abschriften der genannten Privatbriefe liegen heute im Staatsarchiv Münster, Fürstentum
Mthstff kndesarchiv 518/19, Bd. 3a, fol. 160, 161' und 162'. Die Originale sind verlorengegangen.
Vgl. zu diesen Briefen Nlcel (2002).
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Dialektbenutzte (sogenarurte ,semikommunikation': Menschen unterschiedlicher Her-
kunft sprechen ihre eigene Sprache und können einander trotzdem gut verstehen).

Der Niederländer Jan van Leiden hatte eine wf?il. Mutter. Sie kam aus Darup west-

lich von Münster. Es sind bei Jan van Leiden münsterländische Sprachkenntrisse zu

erwarten. Ihmmüssen die Integration in die Gemeinde und öffentliche Auftritte leichter
gefallen sein. Am 24. Februar 1534 ist es denn auch Jan van Leiden, der in Mi,inster zu

der versammelten Einwohnerschaft spricht, und nicht Jan Matthijs.

8. Schluss

Die Texte aus der untersuchten Periode 1532-1535 weisen eine spätmnd. Schreib-
sprache auf wf?il. Grundlage auf. Der Vergleich mit Urkunden der Stadt Münster aus

dem Ende des 15. Jh. zeigt, dass der zeitliche Faktor eine Rolle spielt. Der regionale
Schreibusus beginnt sich aufzulösen. Überregionale nd. Formen setzen sich durch und
verdrängen einige wftil. Kennformen. Es werden die wfiil. Kennformen bewahrt, die in
Zusammenhang mit dem Westen stehen. Im 16. Jh. furden sich etwas mehr hd. Formen,
aber insgesamt ist der Einfluss aus dem Süden noch gering.

Die Täuferzeit (1534-1535) zeigt einen Umschwung im religiösen, politischen und
sozialen Bereich. Es befinden sich viele Einwanderer in der Stadt. Die führenden Posi-
tionen werden zum Teil von Niederländern besetzt. Dennoch weist die offizielle
Schreibsprache keine großen Veränderungen auf. Es finden sich einige westliche
Formen. Dies könnte mit der Herkunft der Schreiber zusammenhängen. Darüber ist
nichts Weiteres bekarmt. Allgemein können sie durch eine verstärkte Orientienrng nach
Westen erklärt werden. Eine Mischsprache, die Mischung aus zwei verschiedenen
Sprachsystemen, liegtjedoch in diesen Textzeugen nicht vor.

In den Texten aus der Täuferzeit ist der hd. Einlluss geringer als in den Texten aus
demJahr 1533. Die Täuferzeitkannhinsichflichdes Schreibsprachenwechsels zumHd.
als ein retardierendes Moment angesehen werden. Nach 1535 setzt der eigentliche
Übergang ein.

Der Täuferkönig Jan van Leiden hat allem Anschein nach keine Sprachpolitik
behieben. Die offrzielle Schriftsprache im Königreich wwde nicht niederländisch. Es
wäre möglich gewesen, nl. Schreiber in Dienst zu nehmen. Dass er das nicht getan hat,
könnte darauf hinweisen, dass sich noch eine erhebliche Zahl wichtiger Personen aus
Mtinster und dem Münsterland in der Stadt befanden.

Eine einheitliche Sprache der Täufer kann es nicht gegeben haben. Die Unterschie-
de zwischen Privatpersonen und offiziellen Institutionen, zwischen Mündlichkeit und
Schriftlichkeit sind groß.

Die Vermutung, in der Zeit 1532-1534 sei durch Bevölkerungsaustausch (Auswan-
derung bzw. Vertreibung eines Teils der einheimischen, Zuwanderung einer anders-
sprachigen Bevölkerung) eine spezifrsch miinsterische Sprachsituation entstanden3r,

rr Vgl. Perrns (2000) S. 169.
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tifft für den mündlichen Bereich zu; in der offiziellen Schriftlichkeit wurde zum größ-

ten Teil die schreibsprachliche Tradition aus der Zeit unmittelbar vor der Täufer-
herrschaft fortgesetzt.
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10. Anhang: Edition der untersuchten Texte

Es handelt sich um eine diplomatische Edition der Texte. Rechtschreibung und Inter-
punktion sind nicht normalisiert bzw. modernisiert worden. Das Zeilenende wird durch
Schrägstriclr, der Seitenwechsel durch doppelten Schrägstrich gekennzeichnet. Abbre-
viaturen in den Originaltexten werden aufgelöst und durch runde Klammem kenntlich
gemacht. Unlesbare Stellen werden in eckigen Klammern rekonstruiert.

Für jeden einzelnen Text werden oben in Kursivschrift Sender und Empftinger
genannt. In Klammem folgt die Schreiberhand (2. B. Hl).

Es folgt auf der linken Seite das Daturrl und zwar in der Reihenfolge Jahr-Monat-
Tag. Wenn ein Text nicht genau auf einen Tag datierbar ist, steht 00.

Oben auf der rechten Seite wird die Bestandsangabe genannt: die Archivart, in
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genaue Signatur.

Wenn es eine ältere Edition gibt, habe ich sie in einer Fußnote erwähnt.
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10.1. Offtzielle Schriftlichkeit der Stadt Münstet vot der Tiluferzeit
(1532-1534) (Auswahl)

l0.l.l. Bürgermeister und Rat der Stadt Münster an den Bischof von Münster,
Franz von Waldeck (Hl)

ls32-07-25 StA Mtinster, Ftirstenhrm Miinster Lan-
desarchiv 5l8ll9, Bd. la, fol. 142ilu32

gz Ediert: NrEsERr (1823) S. 175-177.

33 sick interlinear.

Hoichwerdige forste genedige leue here, So Juwe (urstlichen). g(naden). an vns
vnnd an de Olderlude Gyldemestere vnd / gemeynheyt vnses Stades hebben schriuen
doen, etliche predicanten belangen, de sick33 uth eige(n) moitwylle(n) / vnnd
artrezen, deyls vnser gemeinheit, bynnen vnser Stadt gegeuen vnnd entholden, vnnd
ere soluest I lere, myt Jnforinge vngewontlicher ceremonyen, vnder dat gemeyne
popell sprengen (et)c(etera) vnder ande-/ren'Jm wyderen begerende, dat wy vnsz by
olden. christlichen herko(m)men kercken gebruck, holdenn, / der predicanten,
entslaerur, vnnd vpgeno(m)men nuweronge to rugge stelle(n), oick de vruouwige
gemeyn(n)-/heit datsolue to doenn, vnnd Jn frede vnnd gehorsam to leuen, anholden
wyllen (et)c(etera) hebn wy sodane / Juwer gnaden schriffte, nicht nodich allet to
verhalerur, eres Jnholdes lezen horende, gutlichen / Jngeno(m)men, vnnd den
gerorten olderluden, Gyldemestern vnnd van den gemeynen, to kennenn / doen
geuen, wy hebn oick de soluenn Juwer gnaden schriffte, hern Bernde Rothma(n),
dem / predicanten, dem se andreppen ys, vor doen holdenn, de vnsz syne
schrifltliche Antworde, dar / vp, tho geschickt, der wy Juwer f(urstlic[en). g(naden).
aueschrifft hyr ynn verwart, senden, syre wedderredden / vnd erbeidinge, dar uth to
verne(m)men, vnd mogen. J(uwer). (urstlichen). g(naden). gutlicher Ätuorde, nicht
bergen,,dat / wy den gedachten hern Bernde, ederlenige anäer predicanten, nicht an
vnsz geladen, bynnenn / vnser stadt to predigen, dan hifft sick üegeuen, dat Dyrick
van Meruelde droste (et)c(etera) den gedacht(en) / hern Berndt ..ru(n; s.-t"
Mauritius, dar he gesetten, bynnen Munster to sick gefordert, e(m)-e va(n) / wegen
des forsten, bescherm vnnd geleide vpgekundiget, des sick her te,rndt dobeclagJt,
vnd to / rechte erbaden, wy en synt oick ny anders gesynnet gewest, dan vnsz by
christlichen der kerck(en) / gebrucke to horden, szo aän rurie. 4ursuictren;.g(naden). guidt wetten dragen, dat bynnen vnser Stadt, eyne dapiler) / cleresye Js,
vnd manck den, pastores, Terminarij. vnd andere schrifftgelerdän, aen (.atse *v z 

'

berichtet.) ergemelte her Berndt syner lere vnd predigensi, articule, schrifftlichn
ouergegeuen, vnnd / ere vnderwisinge dar vp gebeden, de so danes betherto
vngeachtet by sick hebn hengaen lathenn, / vnd nicht dar entegen vorgestalt, Js dat
gemeyne volck, so dem Ewangelio vnnd worde godes / geneiget, aar ittr gestercket
dem predicanten to volgen, wetten dan noch nicht anderi, darialie / kercken
ceremonie bynnen vnser stadt, alse van oldz, werden geholden, so Jsset ock, dat
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vnse / borgere, van Gylden vnd gemeynen, sick redden rrnnd rechE, ock to
geborlyken gehorszame, / erbaden, dar wy dan myt en, eyndracht vnd wede, ock
vnse Stadt by rechte vnd older friheit / vnderholden sollen, hebn Juwe gnad(en) to

errnetten, wu vns doenlick, der predicanten to entslaen, / vnd vnse borgere, van den

worde godz, affto wenden, Bidden wy dem na, J(uwe)' (urstlichen). g(naden). vns

datsol-/uyge, vnd wes der wegen vmouwyge wedderwerticheit to bejegener5 wider
vor to wenden, gene-/dichlyken wyllen helpen bedencken, vnd dyt tor gutlichen

Antworde Jn gnaden van vns vp-/nemen, dat wyllen wy vt§es vermogendz alle tidt
vordeynen, v(m)me de solue Juwe. f(urstlichen). g(naden). de gott / Jn aller waluart

to langen tiden gesunt wylle fristen, Geschreuen vnder vnses Stadz Secreith, / am

dage Jacobj apostolj Anno (et)c(etera) xxxijo

Unterschrift: Borgermestere vnnd Raidt / der Stadt Munster

Adressaufschrift : DBmhoichwerdigenn fforsten vnnd hern heren fhan-/cisco,

Confrrmerten der kercken tho Mlmden, Postulerten / der Stiffte Munster vnnd

Oszenbrugge (et)c(etera), vnsen gene-/digenn leuenn herenn

10. 1 .2. Rat der Stadt Münster an die Räte des Bischofs von Münster, Franz von

Waldeck (Hl)

1532-l 1-1 I StA Miinster, Ftirstentum Mtinster
Landesarchiv 518/19, Bd. la, fol.
222il' (r;rlrt B eilagezettel: 22 l)

Gestrenge Erentfeste vnnd Erberen hern, bisunders guden frunde, So / Juwe leiffden
vns nu thogeschickt, eynen breiffden angesachten / Lantdach bedrepe(n), der

meyninge, wy den Lantdach besoken werden I dar to Juwe leyffden vns vnnd den

vnsen geleide, an vnnd aff, tho / geschreuen vnnd gegeuen hebben wyllen (et)c(etera)

Mogen wy Juwe gestren-/gen vnnd Erberen leiffden dar vp nicht bergen, dat wy
willich / geneiget gewest, den Lantdach, so wy na wontlycker wisze tidigenn / dar

tho verschreuen, dorch vnse frunde tho beschicken, der-/lnlue wy ock dussenn dach

vnsen baden vthgeferdigeth, myt vnser / gutlichen schriffte, an de Werdigen Edell
vnnd walgebor(e)n Gestreng(en) / Erentfesten Erber(e)n vnnd Ersamen heren

Domdecken vnnd Capittell / der kercken, Edelman Ritterschap rmnd Stede, desszes

Stichtz / Munster, myt begerte vns tho vemoitsynnen, vnnd an vnsen genedi-/gen

forsten vnnd hereq gutliche bede tho doen, so Juwen leiffcl(en) / de solue Ynse

schrifft, vngerwyuelt mede vorkommen werdt / Bidde wy Juwe leyffderS dyt sus

nicht anders, dan guder mey-/ninge, tor Antworde verstaenn wyllen, synt wy geneiget

vnses / vermogendz, dar des to anderen tiden, dem Lande to doenn, gerne / tho
verschulden, Gode to langen tiden gesunth beualen, Geschr(euen) / vnder vnsses

Stadz Secr(et) am dage Martinj E(pisco)pi, Anno (et)c(etera) / xxxijo

Unterschrift: DE Raidt der / Stadt Munster
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Adressaufschrift: DEm Gestengen Erentfesten vnnd Erberen her(e)n, des hoichwer-
/digen vnses gnedigenn forsten vnd heren van Munster Oszen-/brugge, vnnd Mynden
(et)c(etera) hoichwisen Reedeq vnsen bistrnd(er) / leuenn heren, vnd fründen
Beilagezettel: Szo oick Jn den breuen, des Lantdages wegen, van den werdigenn /
heren Domdecken ynnd Capittell vnnd vns, an de Landtschap / vthgescreuen, vnse
Borgermestere bestemmeth, Jsset, dat her / Wessell des Capittels Schriuer, de breue
hefft laten prenthenn / vnnd myt des Capittels Segele to3a versegelt, er se an vnsen
Secre-/tario, to besegele(n), gekommen, so dat vnses versehens, solix sunder /
vorstecke gescheit, dat wy Juwen leiffden so mede to kennen ge-luer1 Datum
utsup(ra)

10.1 .3. Bürgermeister und Rat der Stadt Münster an den Bischof von Münster,
Franz von Waldeck (Hl)

1533-04-22 StA Münster, Ftirstentum Münster
Landesarchiv Abt. l, Nr. 6d, fol.
l9r-20v35

Hoichwerdige Jnn gott hoichuermogende furste genedige her, Wy mo-/genn vith
bewechlichen dapperen orsakenn J(uwer). f(urstlichen). g(naden). vnangetzeigt /
nicht lathen, datalsze J(uwer). (urstlichen). g(naden). vns vorhengenedichlich
vorwittigt, / dat de am kumfßtigen Sontag Jubilate36, dat gewontliche Jnrydenth /
vnnd Jnforent by vns, myt dren huudert perden gerustet, vnnd vnge-/ferlich hundert
perden vngerustet halden wolde, vns desseluigen / nicht weinich hebben erfroweth,
vnnd dar vp, ock wie billich / geneigt gewest. J(uwer). (urstlichen). g(naden).
vnderdeniglich to entphaenn, auerst / wes sick nachmals synt den tiden togedragen,
vnnd wir Jn er-lfarunge gekommen, moge wy nicht vmb(e) gaen. J(uwer).
(urstlichen). g(naden). vnder-/denige vnnd getruwer wallmeynunge to verrrelden,
Vnnd / hefft sich J(uwer). (urstlichen). g(naden). gnediglich to erJnneren, dat
J(uwer). f(urstlichen). g(naden). werdig / Domcapittell vnnd wy beuorn wedder de
beschwenmge der / Landeszknechte, so to einen gemeynen Landtschaden, alhir Jm /
stiffte gegardet, desolue J(uwer). (urstlichen). g(naden). schrifftlich angesocht, ock
der / mathe beantwordeth synn, dat wy. J(uwer). f(urstlichen). g(naden). schriften na,
vnns / genszlich verhoppeth, den Landeszknecht(en), na dem vnuorsehenen /
Jnkomen, der gestalt dorch J(uwer). (urstlichen). g(naden). vnnd der Amptlude, wer
/ beiegnet, dat de am Donderstage nach Palmarum37, wu (uwer). (urstlichen).
g(naden). / breiffJnholdet dyt sticht vnnd des Jnwoner, verlaten, vnd i dar solchs
nicht geschehenn J(uwer). f(urstlichen). g(naden). dar kegen sich wie stets /

109
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35

37

lo interlinear.

Ediert: BEHR (1998) S. 77-78.

SontagJubilate: 4. Mai 1533.

Donderstage nach Palmarum: 10. April 1533.
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gewonlich geschickt vnnd so der armen wderdanen, van der / Landesknechtenn
verderuenn vnnd beschwenrnge, errettet hedden, / Nu kommen wy auerst dar kegenn,

dorch vellerley berichtinge / Jnn solche erfarunge, dat J(uwer). (urstlichen).
g(naden). dat vorgeschreuen myth / nichte so wu gescreuen vullenbracht, sonder auer
solchs, ock de / Landesknechte nach vellen verderuen, bynnen Wyldeshuse(n) /
hebbe laten legeren, dar vorharren, Vnnd syn Jn vnser Stadt / vnnd ock by anderen,

de welche seggen, vnnd alse war-/hafftig betugen, dat am Paessche auende3s mach

allerleye so / sick to gedregen, der vorsamlunge solcher knechte, Jm ringe / J(uwer).
(urstlichen). g(naden). bestell breffgeleszen, wu vlls oick, eindeill knechte so / sick
van den hupenn tho vns gegeuen vor vnse Stadt / angedragen, dath also de

Landesknechte, des verderuens der / vndersathen. J(uwer). f(urstlichen). g(naden).

wsach geno(m)men sollen hebben, wu / oick solchs war to syn, ein gemeyn sage

vnnd gerochte hir / vnnd an anderen orden entstanden, Vnnd want nu, ane Raide, //
wetten, wyllen, vnnd vulborde, vnser vnnd gemeyner Stedde, / wie eyns standes

desses Stiffts, solche beschwenrnge vnnd / last Jn tho forenn, vnsern woll
hergebrachten frigheytenn / vnnd gewonten to wedder is, Darumb ock my J(uwer).
(urstlichen). g(naden). / vor der Rethen to handelen, nicht vmb(e)gaen mogen, dan /
wy ock den handell vth vellenn bewegligenn wsachen, / so wy J(uwer). (urstlichen).
g(naden). Reden so dar vp an vns geferdigt mocht(en) / werden, to entdecken wetten,
nicht vnbillich verdechtlich / achten vnnd holdenn, vnnd derhaluen ehr de sake

anders / erluchtet, damit dat wy ock an vnsen frigheiden, vnnd / sunst vnuerletzt
blyuen, de vorgemelte Jnfoert to gestaden, / van J(uwer). (urstlichen). g(naden).
billiche verschonet blyuen, angesehenn der / mathe verhenge(n)t, de Landesknechte
Jm Stifft Munster tho / garden, rmnd to geduldenn, vnnd dar medde dem Lande be-
/schwerunge to geberen wy vnns to J(uwer). f(urstlichen). g(naden). beneffenn / to
schriuonge der Jnfoirt, keins weges vorsehen heddenn, / Vnnd ist derhaluen vnse gar
denstliche bede. J(uwer). (urstlichen). g(naden). to erle-/digunge der vorgerort(en)
beschwerung(en) vnnd damit wir / mit sampt vnsen mytuerwanten, ock by olden
hergebracht(en) / frigheiden, gewonten vnnd gerechtigheiden, vnuerkrencketh /
blyuen, orhe vortruwet(ten) Rede, genediglich to vns wyllenn / vorferdigenn, van
vorgerortenn vnnd anderen, so wy eroppe-/nen wollen, vor der Jnfoert, to handeln,
vnnd solchs / vnboschwert to synn, ock desses Jegenwordiges schriuens, / kein
vngefallent to dragenn, wollen lvy vns to dersoluen / J(uwer). f(urstlichen). g(naden).
vnderdenigst vertroisterl Biddende des vmb(e) gne-/dige Antwort, Geschreuen vnder
vnnses Stadz Secr(et), / amdinxdage na dem(e) Sondage Quasimodo genitj Anno
(et)c(etera) / xxxiij"

Unterschrift: Borgermestere vnnd Raidt / der Stadt Munster

Adressaufschrift: DBmhoichwerdigenn Jnn Gott hoichuermogendenn / fursten vnnd
heren, heren ffrancisco Confirmertenn / der Stiffie Munster vnnd Oszenbrugge,
Administra-/tor(en) tho Mynden (et)c(etera) vnsen genedigen leuenn herenn

ta Paessche auende:12. April 1533.
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10.1.4. Bürgermeister und Rat der Stadt Münster an den Bischof von Münster,
Franz von lltaldeck (H2)

r533-06-02 StA Münster, Ftirstentum Münster
Landesarchiv 518/19, Bd. 2a, fol.
l5'/r

Hoichwerdige vermogende forste genedige leue here, Nach dem Juwe (urstlichen)
gnade auermails / vns schryuen de nicht anders gemeynt dan den verdrach na
ermeldinge des soluen / Jn symer werden to beholden vnd vns dan dar wedder dorch
Juwer (urstlichen) gnad(en) schryuent / ande Cleresye, vp entholt vnd
wedderspe(n)nicheit beJegenet, hebbe wy vns solichs nicht / vnbillicke eder
vnthemelyke beswerdt So wyll wy nichtzdemyn, dat kort na dem lant-/dage Juwer
f(urstlichen) gnad(en) Reede hyr by rms erschynen affwarten, Vnd da myt so vill
mogelick / behandelen, de vptoch Juwer (urstlichen) g(naden) affgeschafft vnd des
verdrages vulsteckinge geschee, datl auers wyr der deckenye ludgerj, vns entholden
solden dar de Jnne gehat vnser kerspel / kercken ludgeri, seelsorge pfar vnd wedem
guder, solichs will sich keyns weges, des fals / geboren, dan dat kerspel to der
seelsorge vnd pfar vnd wedemguder, vth redelichen vnd / tho letlichen orsaken
pu(n)tert vnd derhaluenJtz dat besytt der seelsorge, pfar vnd wedem-/guter
Ingeno(m)men vnd mogen des na vermoge des verdragz nicht verlaten Bidden /
darvmb J(uwer) (urstlichen) g(naden) sich desser vnser billicher antwort gefallen
laten, wu des vnd allet gnad(en) / wy vns tho J(uwer) (urstlichen) g(naden)
vertroisten willen wy g(er)ne verdeynen v(m)me desolue Juwe (urstliche) gnade / de
got to langen tyden gesundt wille frysten, Gescr(euen) vnd(er) vns(es) stadz secr(et)
am Maendage / na dem hilligen pinxter dage Anno (et)c(etera) xxxiijo

Unterschrift: Borg(er)mestere vnd Raidt / der Stadt Munster

Adressaufschrift: DEmhoichwerdigen vermogenden forsten vnd her(e)n, heren /
ffranszen confirmerten tho Munster urd oszenbrugge Ad-/ministrator(en) tho
Mynden, vnsen genedigen leuen heren

10.1.5. Bürgermeister und Rat der Stadt Münster erteilen ihrem Syndikus,
Dr. Johann van der llyck, eine Vollmacht bei einem Treffen des
Schmalkaldischen Bundes die Aufnahme der Stadt Münster in diesen
Bund zu beantragen (Hl) (Urkunde!)

1533-06-08 StA Münster, Fürstenhrm Mtinster
Landesarchiv, Urkunden Nr. 2999c

wy Borgermestere vnd Raidt der stadt Munster bekennen vnd doen kundt vermytz
desszen apenen breue, / das nach dem wyr dat helle klare reyne ynd vnuermackelt
wort gots Jrm vnser stadt durch / genade vnd verlenunge des Almechtigen predigen
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vnnd verkundigen lathen, da durch allerleye mysz-/bruke affgestellt vnd verandert,

vp dat wy dan d[ar]3e van myt gewalt vnd der daet, dorch allerleye / wege nicht
gedrungen ader afffellich gemacht, auch sunst Jnn vnsen vorfallenden saken, des tho
/ stadtlicher verbedden werden, Szo hebbenn lvy Jnn der alder besten wysze, mate,
vnnd gestalt, / dem(e) hoichgelertenn vnnd Erberen here(n)n Johann van der Wygk
der Rechtenn doctor(n), vnnd / vnszer Stadt Sindic(us), vnse vull macht vnnd gewalt
gegeue(n) doe(n) solchs auch hye myt Jnn krafft / deses breues an vnse Stadt vnnd
vnszenn namen, vp eynen dag(e), so de dorluchtigeste hoichge-ibome furste vnnd
heer, her Johans ffrederich des hilligenn Romischenn Rykes Erumarschalck / vnnd
Churfurst Herttoge to Sasszenn Landtgraue Jn Doringenn vnnd Marggraue to
Myszen / vnser genedigester her, den durctrluchtigenn, hoichgebarnn, Edellenn,
walgebarn, Geshengenn / Erberen, vnnd wysenn furstenn, Grauenn heren vnnd
Stetterur, der Christlichenn ver-/stentryssze angesath vnnd sunst gehalden wyll
werdenn, tho erschynenn, vns Jn de verstent-/nyssze an tho ne(m)men vnnd Jn to
lyuen to biddenn rmnd to erhaltenn, Auch Jn de verstentnisse / to wyllig(en) de an
tho nemen, vnnd veste vnnd stete to haldenn, tho, to seggenn, Auch des ver-
/segelunge tho nemen, auch wedder to geuenn, tho gelouen rmnd to versprechenn,
vnnd wes / also gedachte vnse Sindicus Jn dem handell vorgerort, handelt, doeth, to
szecht ader a(n)nympt, / dat wyll wy auch alzo, ane alle wedderredde annhemenn
vnnd vullentheynn alles [t]ruwlichao / vnnd vngeferlich, Dusses Jnn orkunde der
wairheitt, hebbenn wy Borgermestere [v]nnd / Raidt vorgescbreuerul wtses Stades
Secreith Segell, welck wy to den saken gebr[u]kenn, / beneden an desszenn breiff
doen hangenn, Gegeuenn Jm Jarnal vnses heren Duszenth / vyflhundert drey vnnd
dertich vp den Achteden dach der Maendt Junij

10.1.6. Bürgermeister und Rat der Stadt Münster an den Bischof von Münster,
Franz von lltaldeck (Hl)

r533-r2-03(b) StA Münster, Fürstentum Münster
Landesarchiv 518/19, Bd. 2a, fol.
115'-116"42

Hoichwerdige vermogende forste, gaediger her, Szo Juw, (urstliche), / gnad(en). vns
Jtzt geschreuen, wes Jnn sachen der Religion / einer Christlichenn ordenunge vnnd
reformation to verfaten, / vp den Jungst geholdenen Lantdage bynnen Reene, /
gereddet soll synn, hedde wy vns nicht anders versehen, / dan so solchs vor nymantz
anders, dan so Jn dem vor-/drage tusschen J(uwer). (urstlichen). g(naden). vnnd vns,
vpgerichtet, nicht begrep-/pen. gereddet, ock nicht anders van vns der wegen, dann /

39
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Hier ist ein kleines Ioch im Pergament.

Über drei Zilen erstreckt sich ein I-och im Pergament.

sic!

Ediert: NrEsERr (1823) S. 225-227.
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vor ander, so Jn dem vordrage nicht beslotten, bedacht / wordenn, J(uwer).
f(urstlichen). g(naden). solchs dar vp, vp ander ock alleine / beruwenn lathen hedde,
wu es ock wyters vnnd forder, / nicht to extenderen, oder vth to breyden syn woll,
Dan / wy durch de rmse mit vthdrucklichenn worden hebbenn / seggen lathenn, dat
szo wy mit J(uwer). f(urstlichen). g(naden). Jnn der Religion / vnnd gelouens
sachenn, ein vordracht hedden, so woll / wy vns dem vordrage gemethe wetten to
holdenn Dar i vmb(e) vns vann J(uwer). (urstlichen). g(naden). keyner ordenu(n)ge
to erwarten, / vnnd derhaluen. J(uwer). (urstlichen). g(naden). so vth der urseren
vorgeuenn / genoichszam verstanden, kein Ordenung vnnd reformatien, / vns doen
stellen vnnd publicern doruen, wanth wy / Jn solchs (.So wedder denn vordrag. mit.
J(uwer). (urstlichen). g(naden). vpgerichtet, / stemmet.) keins weges to gehellenn
oder to vorwilligenn, / gedenckenn, alle dewile J(uwer). (urstlichen). g(naden). myt
der gantzenn Lan-ldeschop bewilligt. vordragen, vnnd folgents ratificert, de / vns
vnnd de',rnse, Jn sachenn des gelouens vnnd Christ-/licher Religion, vnbeszwert
vnnd vnbedranget, ock so / breyt, dat nach anderen. J(uwer). (urstlichen). g(naden).
vns ock myt den vnsenn / Jn sachenn des gelouens vnnd religion Jder tidt schaffen /
vnnd gewalten, lathen soll (et)c(etera) Dar vmb(e) wy dan ock, / Jn ansehunge,
emante geistlichenn van der vngetwyuelder / lher christi affgewecken, vnnd velle
vntellickes, dat nicht / allein der schrifft, sonder ock gemeyner vornufft vnnd /
erbarkeit to wedder, Jn gebrucke hebben, nicht vnbilliche ll vor de ander, dar by
solchs noch nicht affgestalt, vmb(e) / ordenunge vnnd Reformatien gebedden, dan
wy to lgedachter tidt, des geholdenen Landagesa3, vormiE Raide / dapperer gelerter
lude, Jn ouinge stunden, vor vr§, vnnd de vnse, eine christliche ordenung vp to
richt(e)n, / wu de nu ock vpgerichtet, publicert, vnnd eindrech-/tige sanpt
olderluden vnnd Mesterludeq vnnd wegen I der gantzewrvnszer Gemeynheit
angenomen, Dar / auerst J(uwe). (urstlichen). g(naden). Jn meynung, vor ander
buten vnszer / stadt, so Jm vordrage nicht begreppenn, wu vp dem / Lantdage to
Reene gebeddenn, (auch kegen velle aff-lschuweliches dinge, Jnn godtlichenn
geschefften mysz-lbruke, Jn gebodden ouermak(en), vnnd dat to lest alle / dynck Jnth
vorkaerde geandert, vnnd dar durch de / kranckheit vam houede, vnnd so van den
geistlichen / Jn de ander gekomen, vnnd alle affgewecken, eynn / Jder vp syne wege,
Vnnd derhaluen Jn dussenn / lesten tiden, etliche secten sich erogenn ) ordnen vnnd /
reformeren wollen, wu nicht verlauchnet werdenn / mag, dorch Jngefoerte
superstition, hoich van noedenn, / Js vnse gar denstlige bedde, J(uwer). (urstlichen).
g(naden). solchs na dem / rechten Richtesznoer gotlichs wordz voernhemen, vnnd /
dar durch heydenssche myszbruke afßtellen, vnnd / nichts d3nn, wat Jn gotlicher
schrifft begreppen, oder I dar vp synen grundt hefft, wedder Jnforen, dar uth / dan
christlige eindracht, fredde, vnnd wolfart, ge-lwyszlich gesocht, vnnd vnderholdenn
werdt, whu / wy durch vnse christliche gestelte ordenunge ock / nicht anders

ar sic!

aa Das letzte e in affschuweliche ist nachgetragen.
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gesocht vnnd gedacht hebben, wu / solches godt der almechtige weyt, de. J(uwe).

(urstlichen). g(naden). Jnn / hoigenn stathe vnnd gluckseligenn Regimente, ll lange

fristenn wolle, Geschreuenn vnder vnses Stadz / Secr(et), am gudenstage na Andree

apostolj Anno (et)c(etera) / xxxiij'

Unterschrift: Borgermestere vnnd Raidt / der Stadt Munster

Adressaufschrift: D$mhoichwerdigenn vermogenden forsten vnnd heren, hem /
ffrantzenn Confirmerten der Styffte Munster vnnd / Oszenbrugge, Administrator(en)

to Mynden (et)c(etera) vnsen gnedig(en) / leuenn hererur

10.2. Ollizielle schrifilichkeit der stadt Müilster wühreild der Täuferzeit
(1 534-1 53s)

I0.2. t. Gemeinde Christi in Münster an die Landslorcchtsfihrer Albrecht van

Belzigk und Jörg van lluffiamsdorf

r534-05-20 StA Münster, Fürstentum Mtinster
Landesarchiv 518/19, Bd. 3b, fol.
154'-155"15

Wy de Oldestenn vnnd gemeyn(e) Christi tho Munster, Wunsschen / Juw vnnd allenn

guithertigenn ware erkentnyssz Christi tom / pryssz Godes Juw schryuent duss(en)

Auendt an vns geferdigt / hebn wy eres inholdes lezende guder mathe verstandenn /
daryn gy vns tho verstane geu€nn, dat de zaicke in / bedencken genomme(n) zij,myt
vns in sprake to brengenn / vnnd wes wy desz geneygeth, Ynnsse Antwort begerth, /
darby dat wy als morgenn, tusschenn vyff vnnd Sess / vhrerq myt vw sprake

tholdenn, wider inholdes Juwer / schrifften (et)c(etera), Darup voigen wy iw
kortlig(er) antwordt / wederumb tho vernemmen Dat Churffursten ffursten / vnnd

herenn de zayke in bedenckenn nemme(n) Vnnd / Ach Godt wolden ze bedenckenn,

wedder vnnd tegen I wemze krygeden horen wy gerne, Ouerst de saicke alzo / n
sprake to stellen wetten nicht wu eder myt wem / ist vns beswerlick dewyle wy vast

myt Segell vnnd / breuen in vnrath geforth, Wo dem allet sprake myt Juw / eder

Jemandt tholdenn Ock Godes ehr, vrmd dem besten / redden stedde, Ja vnnsses

geloues vnnd leuendes vnnd all / vnns(es) handels idermenlick redde vnnd bescheit

togeuen I z;y6:vq,, all tydt geneigt Vnnd al vnnsse begerte isth / nicht anders dan dat

wy mochten al vnnsse zaicke, vor / allen womme(n) guthertigen in redelyken
gespreke entdecken i dar myth de gantze werlt in erkentnyssz der warheit sicka6 myt /
Godt to ffrede geue vnnd synen hilgen namen pryszede / wolde zick de gantze werlt
myt Godt to ffredde geuen Vnde / synen namen pryszen wolden wyo? asdan

4s Ediert: ConNellus (1853) 5.239-240; Sruppsnlcu (1970) S.408-409'

« src/< interlinear.

47 u.y interlinear.
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gynerleye Vahr / vnnd arbey vthslain, Nu ouers, wo wy entfoldiger wysz lvns gynes

dynges, vwer schrifft haluent besorgen, dan gy / eth guith me)men, zo konnen wy
Jdoch myt Juw to gynenn / gespreke komen, wy hebn dan wider bescheith Nemptlick
/ war wy Juwet wu wyth van der porten vnnd vp wath / bescheith gewardenn zollen,
Wy mochten wall er lyden / dat gy sunder alle vahr by vns hyryn quemen Vnnd /
wolden in all myt Juw ffruntlick handelen, Wert / zaicke Juw eyn vnbillicker worth
togesacht worde, des solde // der Almogender ewiger Godt Vnnd de gantze werlt
Richter I zy4 dan wo gy eth )rm besten mogenn eder konne(n) bedencken, / vns soll
nichts mysuallen, wath dem allmogenden Godt i behagen mach Ouers wat em vnnd
sinen Gotligen / worde tho wedderen vnnd entegen is, er wy de dann / tho geuen
wyllen wy velleyuer lyffvnnd leuenth / verleysen ffruchtet Godt vnnd geuet em de
ehr, Weset I dat gy geschapen zlmdt vnnd latet Godt, Godt zyn, / Juwe geborlyke
schrifftlyke Antwort wyllen wy / verwachten vnnd darna sprake myt Juw gerne
holden / Godt schicke al dinck na synen Gotligen wyllenn / Gegeuen tho Munster vp
Midwecken na Exaudj i Anno xxxiiij

Unterschrifi: De Oldesten vnnd gantze gemeyne / Christi bynnen Munster

Adressaufschrift: AwrAlbricht vann Belzigk vnnd / Jorg vann wulfframsdorf / tho
handenn

10.2.2. Gemeinde Christi in Münster an die Landsknechtsfihrer Albert van Belzigk
und Jörg van lYoffiamdorf

1534-0s-22 StA Münster, Fürstentum Mtinster
Landesarchiv 518/19, Bd. 3b, fol.
160148

115

Überschrift: De gemeente Christj tho Mrurster

vp iv wederscrift darinne gy noch gesinne(n) morgen tusschen / v vnd vj myt iv
spraeck te holden vor su(n)te Jliens poerte Hyr op / wete gy wat wy iv ey(n)rnael ter
antwordt gegeuen hebben nemtlick / so wy wusten wat die sacke weer wat gy vns
wolden vnd(e) myt I watbesceyde wyae spraeke myt iv holden solden, so dan daer
arure / godes eer gelegen vnd geuordert mochte weerden / wolden wy vns inne
geboerlick holden Derhaluen, moge gy vns / ter kenne(n) geuen wat die saeke sy Der
willen wy vns weten / tho richten Datüm ylens wt Munster widach / im xxij dach,
Marj

Adressaufschrift: AwrAlbert van pelzych / vnd Jorych van wolfframdorff

Fdiert: conNerrus (t853) s. 240-241; sruppERrcH (1970) s. 409-410. Abgebildet in: Das
Königreich der Täufer (2000), Bd. l, S. I l4 und in GlesusrER (l 930).
gl gestrichen, ury interlinear.
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10.2.3. Gemeinde Christi in Münster erteilt Johann Swertefreies Geleit

1534-08-14 StA Münster, Ftirstentum Miturster
Landesarchiv 518/19, Bd. 4a, fol.
105r50

Wy de Oldestenn der gemeynthe Christi verordenthe Ouericheit bynnen / Munsther
der Stadt des aller hogesten bekennen vermidts / iegenwordige schrifft dat wy
vergunt hebben vnnd vergurme(n) / vnnssen geleueden broder Bernde
knipperdollinge, kallonge, sprake / vnd(er)reddonge, myt enen genomet Johann

swerthen to holdenn / vnnd to done vor de porten ludgerj vnss(er) benanter Stadt /
dartho dan gemeltenn Johann vryg vestlige ane geferde / vnnssent haluent ock der wy
mogich vnnd mechtich, geleyde, / geuen vnnd gunne(n), velich an vnnd affdar hen

he gekome(n) / wederumb to passererm vermidts iegenwordige bekrefftigen /
Orkundt Vnnd Gegeuenn vnder vnnss(en) egn PyEer denn / vertheyn(en)dach des

Monatz Augustj des Jares Negest der / Menschwerdinge Jesu Christi vnnsses herenn

vnnd heylands / xr,'vnnd xxxiiij

10.2.4. Befehlshaber und Bürger der Stadt Münster an Wilken Stedinck

1534-1 l-01 StA Marburg, Best. 3 (Politisches
Archiv des Landgrafen Philipp) Nr.
2303,fol.12451

Willeken Stedy(n)ck dyne schffie an de beuell hebber vnd / borger der Stadt
Munster geferdigeth, hebben de seluen wy / entfangen, leszende verstanden, so du
dan darynne, vns tho er-ikennen gyfft, dat dar ym leger dynes g(nedigen) : heren des

lantgraue(n) / erlicke botschap sy, an de Stadt Munster, myt begerten (et)c(etera) /
Darup sy dy seckerlick vnd glöfllick geantwordt wu du / begeerst de sulue botschop,
vor vnser porterL tho verhören / vnd vryg Jn ere gewarsam wedderumb tho laten, Des
/ bynt wy, also tho done christlick gesynnet, dat men by / vns wo ock nuwerlde
vngel6fflycheit sall spoeren, / Datum vnder des Rykes Secret den ersten dach
Nouembr(is) / Anno (et)c(etera) xxx iiij

Unterschrift'. Beuell hebber vnnd gemeynnen borger / dorch Godtz gnade vnd kracht
der stadt / Munster

Adressaufschrift: An Wyllykenn Stedynck de syck nomet ouerster / velthoptman vnd
Droste tho Wyldeshusenn

so Ediert: Nrpsrnr (1823) S. 241.

sr Ediert: ConnEI-tus (1853) S. 288-289. Abgebildet in: Das Königreich der Täufer (2000), Bd. I,
s. l 79.
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10.2.5. Johannvan Leiden erteilt Theodor Fabriciusfreies Geleit

1534-tt-02 StA Marbrug, Best. 3 (Politisches
Archiv des Landgrafen Philipp) Nr.
2303, fol. 125-126s2

Jk Johann vith Gods genaidenn vnnd Craffi des / konnyncklykenn Rykes in denn
Nyen terrpell / Godts deyner de Gerechte Do kundth / erkenne vnnd behrge vermidts
Jegenwordige / dat Theodoro ffabritio myt sinen deyner gegeuen / vergunt vnnd
verloueth gewordenn geuen / vergunnen vnnd verlouen an offt in synes / gefallens
vrutsse Stadt Munster tokomenn / to ertzeichenenn in vryrer seckerer geleydth /
veylich an vnnd affin vnnd vnnd53 vith in, / syn gewarsam wederumb to kommenn /
vnnd louen gerortem ffabritio myt synen / medebesschreuenn dussz geleydth vor vns
vnd / alle de genne der Jck mogich vnd mechtich / Nomlyken allen broderen
inwonnererm der / stadt Munster to holdenn vnnd tho waxene / vermoge christliger
gelofflicheit Orkundt / der warheit vnnss(es) Rykessa Signaith hynrnder geg(euen) i
Anno (et)c(etera) xxxiiij den Anderen Nouembr(is)

10.2.6. Yerordnete und Regenten der Stadt Münster an Landslcnechte

1535-01-r9 StadtA Mühlheira Broich Akten
I 19455

wy verordenten vnnd Regenthen bynnen der Stadt Munster (et)c(etera) laiten Juw
leuen / Lantsknechten ringewysz wnme vnnsse Stadt Munster liggene wetten, synten
/ mal wy in56 warheiden erfaren dat gy den Romischen Bisschopen vnnd papen i
sampt den anderen beschorenen vncristlicken geistlicken vmb gelt tegen vns / vnde
de warheit christi deynen idoch nicht wettende, want wat wy / van vns schr5ruen,
vns in der warheit rechtes beroipen, so wert id doch / Juw den gemeynen man nicht
vorgeholden, dan offt ock Jummandt van / vns57 enige schriffte entfenge, de moth ter
stundt de yseren vrutd speytzen smaken I alzo notwe waren se dat gy io nicht wys
werden dat wy recht hebn / vnde se vns vnrecht done Darto werden Juw van vns
ma(n)nigerley erstuncken(n) / vnnd erdichtede logene wysgemaketh (et)c(etera)
Anders verseyn wy wts wal / genslick to Juw dat gy als redelyke vnnd erlyke
lantsknechte, so gy de / warheit wusten den heylosen papen vnnd papisten tegen vns

s2 Ediert: coRNELrus (1853) s. xx-xxt. Abgebilder in: Das Königreich der Töufer (2000), Bd. l,
s.182.

sr Zweites vnnd istunterpunkletund redundant.

st Rykcs marginal von derselben Hand nachgetragen.

55 Ediert: sruppERrcu (1970) s.428429. Abgebildet in: Das Königreich der Töufer (2000), Bd. 1, s.
190; danach die vorliegende Transkription. Ein Teil der zwer letztet Zeilen sowie die
Adressaufschrift sind nach Stupperichs Edition translcibiert.

se in interlinear.

s7 vzs von derselben Hand vor der Znile nachgetragen.
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vnde / Godts wort nicht alzo solden deynen, dan velle leyuer vns, tho hant-/hauen de

warheit wnme veer wichtige golt gulden, myt todath vryer lbuthe der beschorenen

Monneke vnnd pape(n) vnnss(er) viande truwen denst / bewysen, de welcke doch
myt eren helschen vader den pauwest van Rom / de werlt v(m)me lyffvnnd zeyle
lange tydt genoch geschrapet Welcke / besoldinge wy idermenlick na gestalt siner

dapperer geschicklicheit geuen / wyllen vnnd geuen, Dat Juw anders Juw ouersten

velle wismaken / vnde vns beleygen dat wy de solden koppen de by vns ko(m)men, (

vthge / no(m)men de eth redelick vnnd wal verdeynen ) is erdichtet vnnd gelogen,

Vnde / dat doin se, Juw darmede de brylle to rytene vnnd vp tho holden Dyt i geuen

wy Juw kortlick vor erst to bedencken. by vns sal men altydt truw / vnnd warheit

[er]ffndensE Wider so wetten gy sunder allen twyuel wo / genedichlick [wy m]yt den
altydt hebn vmmegegan, de wy van Juw / gefangen heb[ben] als myt namen, Wy
hebn em Godts wort to erer I zeylet salicheit vorgeholden vnnd darna als gy an den
gesport hebn / de vns entfallen syndt myt guden kledungen vnnd vnderholdingen wal
/ versorget zyn Ouers wo gy herwederurq sunderlinges Juw Ouersten / myt den vth
den vnnss(en) gefangene(n) de vns nicht verrethlick entfallen / v(m)me gegan myt
koppen vnnd v(m)mebrengen kan Juw ock nicht verborgen syn / Ja wo wy berichtet
werden mote gy vlesch verkopere zyn, Vnnd wat I gy van vns gefangen krygen der
vlesch banck ouerleueren, Wo wy / allenthaluen Gods worde dem rechte rmnd der
billicheit van herthen / genoch to done geneigt So wolden wy Juw ock hyr medde
verwittigen / so wy lanck genoch Juwer Ouersten blothvergeyten vngereckent
geduldet / hebD, werden lrry myt den de wy nu gefencklick hebn, Vnnd / wath wy erer
mer myt todath vnnss(er) hulp[(er)e] [o]uerkommens'koennen / gelyker mathe
metten vnnd nicht mer wo vo[ren] so genedichlick handel(en) / eth sy dan gy vns
hyrup myt verstendiger antwort betters bescheiden / vnnd billicker anste[den oder
bewisseden] Gegeuen vnder / vnnss(er) Stadts Signa[th den xix januarii]60 Anno xrr
xxxv

Adressaufschrift: An den gemeynen man vnnd gemeynen landsknechte thon handen

10.2.7. Verordnete und Regenten der Stadt Münster an Wirich von Dhaun, den
obersten Feldhauptmann des B elagerungsheeres

1535-05-08 StadtA Mtihlheira Broich Akten
I I 936'

Wy verordente Regenten der Christliken gemeynte tho Munster / hebben Juwe
Wyrychs van Dhun (et)c(etera) schryffte vns tho / geferdiget entfangen, Darup, wy

58

59

60

6l

Über drei Zeilen erstreckt sich ein t och im Paprer.

Am Wortanfang erstreckt sich über zwei Zellen ein kleines t och im Papier.

Die Tektur des Siegels bedeckt einen Teil der zwei letzten Z.eilen.

Ediert: STUPPERIcH (1970) S. 434; abgcbildet in. Das Königreich der Täufer (2000), Bd. l, S. 193;
danach die Transkription.
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na Juwenn gesynne(n) / thor wedderantwordt Juw doen wetten, Welcken badenn /
ghy myt sulcken schryfften, offt watterley bodescap morgen / v(m)me bestemmede

tijdt afferdygen, Dem suluen wyllen / wy vor vns vnde aller der wy mögych offt
mechtich ffryg, lvelych, geleydhe, an vnde affin syn gewarsem Chris[t]/lyck vnde
gelöfflyck, wo wy doch alltijdt gedaen, holden, / Orkundt der warheyth vnde

beuestunge der suluenn i hebn wy vnses Stades Signaeth, hynrnder vpth / spatium
doen drucken, Den Saterdach Na dem Son-/dage vocem Jocunditatis Des Jaers xrn
xxxv

10.2.8. Verordnete Regenten und Bürger der Stadt Mtinster an Wirich von Dhaun,
den obersten Feldhauptmann des Belagerungs heeres

1535-06-02(a) StA Mtinster, Ftirstentum Münster
Landesarchiv 518/19, Bd. 6b, fol.
12L,t"62

Szo ghi Wyrich van dhwn sarnpt den kryges Rethenn vns verordente(n) Regenten /
vnde borger der Stadt Munster ouermaels myt scrifften anlange(n), vns vertna-
/nende, wo dan Chur Furst(en) vnde stende ock etlike mail gedaen, wi solde(n) van
vnse(n) / voerhebben affstaen vns myt eröpenynge vnser Stadt in Jw genade vn(de)
vngena/de ergeuen, wo wi ock sulckes tho doine nicht gemeynt, solden wi vnse
ma(n)s p(er)sone(n) / wyffvn(de) kinder in vnser Stadt beholden, henforder nicht
vthlaten ko(m)men, offte / ghy willen de dar ouer worden begrepen als Jw hogesten
vyande laten laten ver-/uolgen, (et)c(etera), wider Jnholdz Juwer scriffte, Wo wol ghi
des nu van vns geyn / antwordt gesynne(n), ane twyuel noch indechtich 

"rnserJungesten wolbedachter besten-/diger antwordt, Nemptlick war wy van Jw edder
Ju(m)mande vnbyllikes vnchrist-/likes voerhebbens ouertugeth vn(de) berichtet
worden, dat vns noch nicht geboirt ys, dat wy / alsdan, vns in alle billicheit
gutwillich erbedenn Anders de wyle wy vns geynes / vpsatyghen vnchristliken
handels bewust syr, al beschuldige ghi vns schone dar mede i dan voelle meer dat wi
van wege(n) der warheit vn(de) gerechticheit va(n) Jw vn(de) al, vnsen / vyanden
veruolgeth vn(de) so grwsamlick vnd tyrannysch myt bloitgyrige(n) gem6the /
oueruallen werdenn, So ys idt verlaren arbeit, dat ghi vns myt schrifften, vns / Jn Jw
genade tho ergeuen reperrn, wo wol wy Jw tho mermalen, segge wi dyttr i
bestendichliken geantwordt hebben als Jw ane twyuel bewust Nochtan hebben / wi
thom öuerflothe dyt mael Jw vnse bestendige gemoite ock nicht wille(n) vorent-
lholderur Nerrptlick dat wi also gesynnet syn, vnuersageth by der warheit de / by vns
durch Gades genade is, leuer bes an den doith tho blyuen ( eth sy dan dat wy / myt
der warheit va(n) Ju(m)mande beters berichtet mochten werden ) dan dat wi vns /
myt willen in vnbewisede scult vn(de) Jn Jw offte Ju(m)mandse hande solden
ergeuen / So ghi nu wolden Christen syn als ghy stoltlick römen, ach so solde ghi
velle / anders vn(de) na Christliken rechte, dat wi duckrnaels bogert heb(be)n, myt

oz Ediert: Srupperuor (1970) S. 440442.
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vns voirtfare(n) / Nemptlick solden vns tho rechtes gehoer staden, vp vnse
togemettene scult, vnse / wedder boscheit vnpartyeliken hören vn(de) dan richten,
Nu eth moit alsus togaen / wo solde anders dat veerde beest, de veerde monarchie
der erden, welck is dat Rome-/sche Rike an den hilligen Gades dat voetstampe(n),
vullenbryngen, welck alsus63 / warhafftich vullenbracht werth, Want also hefft dat
beest geslaten, vn(de) is idt / ouerko(m)men, wat anders voelet in Gotliken vn(de)
Christliken saken da(n) em behaget / tho geynen rechtes gehoer gestadenn, ock geyn
worth, myt gehoer van em ne(m)men / dan slecht vnder de voethe treden worden,
vn(de) v(m)mebrynge(n), Nu luydt der prophetie / danielis. So is idt de leste
tyra(n)nie des veerden beestes, welck beest vnder allen / derten geyn geliken hefft,
van wegen syner grwsamer bloitgirigen tyra(n)nie, dar / mede idt vergeliket mach
werden, gelick als de andere(n) monarchien de eyne, eyne(m) lLeweq de ander
eynem pardo (et)c(etera) vergeliket werden, Men lese ock alle scrifft / vn(de)
historie(n), so wert geyne sulcke tyra(n)nie in saken des gelouen an Gades hillige(n) /
befunden, als by dussem beeste, vn(de) dat dat grwlikeste ys, by voellen wettens /
vnde willens, dar de Richter vnde lethmathe des beestes wol better wetten Vn(de) /
nochtan so grwsamlick helpen dat vnsculdige bloit vergete(n), vn(de) myt upsaten /
vp dat de warheit nicht betuget werde, de em lede is dat dem gemeynen / man solde
bewegen, lathen se de getuge Chr(ist)i, vnder den voiten nicht upko(m)men / snyden
en de tunge aff, stoppen en de mu(n)t myt bellen, verd6uen se myt pypen vn(de) i
tru(m)men, vn(de) wyllen de rechten getuge der warheits Chris{ also tho ge}mem
gehoer gestaden, Dyt ys / dat de prophete secht, dat öuerige nalaetken, verstampet
dat beest myt den voited, Des-/gelykenn dat Christus secht, Jdt sal so grwlick syn in
den lesten tijden, dat nu der/gelicken gewesenn is vp erdenn, Vnde up eyn ander orth
secht he, De gruwel sal / in der hylligen stede syttenn, welck warhafftich ogen schyn
is, Dan vnder dem / Hilgen name(n) Christj vnde in syner stede ne(m)men se sick an
tho sytten, geue(n) sick / vor Christene vth vnde willen quanshusken dar
voergeholden vn(de) angeseen syn, de / erscrecklike gruwele öuen vp erden, Wol an
dan, zo wi ock dan tho gynem rechtes / gehoer mogen ko(m)men, sunder möthen ock
vnder den voithen des beestes verstampeth / werdenn, geuelt idt Godt also, so wyllen
wi myt allenn hilligen verdult drege(n)65 / bes dat de kleyne steen de vöthe des beldes
tho wryue, vnde dat ryke synem volcke / den hilligen des allerhögesten
ouerantworde,

Dat ghy scryuen wy solden Jw geyne mans personen noch wyff offt §nder meer /
vthscyckenn offte ghi willen vp Juwe wise myt em v(m)me spryngen, Soelle ghy /
wetten, wy hebben Jw geyne gesant, werden Jw ock gyne senden, mer de sulff-
/willich van vns bogeren tho wyken, de lathe wy trecken, al wette wy schone dat / se

6t Am lrnken Rand: Daniel(is) : 7.
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vns geyn guyt werden doen, Vnde Jw tegen vns tho aller boescheit werdenn /
Helpenn, Dar mede moge ghi idt mede66 maken, als ghy willen, wy weeren
nu(m)ma(n)de / de in fruntscop by vns kunpt So holde wy ock nu(m)mande de myt
verloue bogert / afflho wykenn al synt se schone van vns geuangen, Dyt hebbe wy Jw
thom / ouerflothe guder antwordt nicht willen voerentholdenn, Vnde wylt hyr mede /
entlick voer all Jw laten genoigenn Wy synt so slecht nicht, wy verstaeffi / Juwe
Christlike gemoite wol, wi wetten ock wol, wo secker Jw geleydhe / vn(de) truwe Jw
rede syndt, dar na willen wy vns my bystande vnses / Gades altijdt wetten tho
richtenn, Datu(m) vnder vnses Stades Signaeth / Nader Menschwerdlmge des sonnes
Gades, Jesu Christj vnses heren, / xrr xxxv den anderden Junij

10.2.9. Verordnete Regenten und Bürger der Stadt Münster qn Wirich von Dhaun,
den obersten Feldhauptmann des B elagerungsheeres

153s-06-02(b) StA Münster, Fürstentum Münster
Landesarchiv 5l8ll9, Bd. 6b, fol.
123'-12467

Szo ghy Wirick vann Duenn, sampt den kryges Rheden, vns verordenten / Regenten,
vnd borger der Stadt Munster auermals myt schrifftenn / anlangen, vns vermaende,
wo dan koer, ffursten, vnd Stende, oeck etlike / maell gedaen, wy zolden van vnsen
vorhebben afßtain, vns myth / eröppynge vnser Stadt Jn Juwe gnade vnd vngnade
ergeuen Wo / wy oeck sulx todoine nycht gemeynt, solden wy urse rnans personenn,
/ wyue vnd kynder Jn vnser stadt beholdenn henvord(er) nycht vthlaitenn / kommen,
offt gy wyllen, de dar ouer worden begrepen, als Juwe hogeste / vyande laiten
verfolge(n) (et)c(etera) wyder Jnholdes Juwer schryffte wo wall / ghy des nu van vns
geen Antwordt gezynne(n), ane twyuell noch Jndechtich / vnser Jungester
walbedachter bestendyger Annvordt Nemptlick war wy / van Juw, edder Ju(m)mande
vnbillikes vnchristlykes vorhebbens ouertuget / vnd berychtet werden, dat vns noch
nycht gebort ys, dat wy alsdann / vns yn aller byllicheit, ghuytwillich erbeden,
Anders de wyle wy vns / genes vpsatigenn vnchristlyk(en) handels bewust ryn, all
beschuldigen / ghy vns schone dar mede, dan vellemer dat wy van wege(n) der
warheit / vnd gerechticheyt van Juw vnd alle vnsen vyande(n) Verfolget vrrde zo /
gruwsamlyck vnd tyrannysch myt bloithgyrigen gemoite ouerfalle(n) / werden szo ys
idt verlarenn arbeit, dat ghy vns myt schryfftenn, / vns Jn Juwe gaade to ergeuen
reysenn, wo wall wy Juw to mermalen / segge !vy, dyt bestentlyken geantwordt
heb(be)n, als Juw ane twyuell bewust / Nochtan hebben wy thom auerflode, dytrnaell
Juw vnse bestendyge gemoite / nycht wyllen vor entholdenn, Nernptlyck dat wy alzo
gezynneth ryn, / vnuerteaget by der warhey, de durch Gades gnade by vns ys, be-
/stendych besz an den doit tzo blyuen, ethzy dan dat wy myt d(er) warheyt / van

ee mede interlinear.
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Ju(m)mande betters berycht(et) mochten werden, dan dat wy vns myt / wyllen Jn

vnbewysede schult, vnd Jn Juwe offte yema(n)des hande solden / ergeuen Szo ghy
nhu wolden Christen zyn, als ghy stoltlyck rhoemen, I ach zo solde gy velle anders,

vnd nha Christlyke rechte, dat wy dickrnals I begert heb(be)n, myt vns vortfare(n)
Nernptlick solden vns to rechtes / gehoer staden vtr) vnse togemettene schult, vnse

wedder bescheyt vnpar-/tyelick hoeren, vnd dan rycht(en) Nu eth moet alzus

togaeur, wo solde / anders dat veerde beest, de werde Monarchie der erdenn, welck
ys dat / Romessche ryke an den hilligen Gades, dat voetstampen vullenbre(n)gen58, /
welck alsus warafftich vullenbracht werth, Want alzo hefft dat / beest gesloeten vnd
ys Jdt auerkomme(n), wat anders voelet Jn Godtlyken / vnd Christlyck(en) zaeken,

dan hem behaget, to gyne(n) rechtes gehoer gestaden, / ock geynn wordt my gehoer

van em nemenn dan slecht vnd(er) de voete ll freden, morden vnd vmmebrengen, Nu
luth der Prophetien Danielis / zo ys Jdt de leste tyra(n)nye des veerden beestes,

welck beest vnder allen / derley gyn gelyken hefft, van wegen zyner gruwsamer

bloitgyrigen / tyra(n)nye, dar mede Jdt vorgelyket mach werden, gelyck als dye /
anderen Monarchien, de eyne eyne(m) leüwen den ander eyne(n) Pardo, (et)c(etera) /
vorgelyket werden, Men leze oeck alle scryft(en) vnd historien, zo / werth gyne

sulcke tyra(n)nye Jn zaeken des gelouen an Gades hilligen / befunden, als by
duss(em) beeste, vnd dat dat gruwelyckeste ys by vellen / wettens vnd wyllens, dar

de Richter vnd lythmaten des bestes wall / better wetten, vnd nochtan zo
gruwsamlick helpen, dat vnschuldige bloith / vergeten, vnd myt vpsaten, vp dat de

warheit nycht betuget werde, / de em lede ys, dat den gemeyne(n) man zolde
bewegen, lait(en) ze dyei getuge Christi, vnder den voeten hen, nycht vpkomme(n),
snyden hem de / tungen aff, stoppen hem den mundt myt b€llen, verdoeuet zemyt I
pypen vnd tru(m)men, vnd wyllen de recht(en) getuge der warheit Christi, / alzo to
gyne(n) gehoer gestaden, Dyt ys dat de Prophete zecht, Dat / öuerige nalätiken
verstampet dat beest, myt den voeten, Desgelyk(en) / dat Christ(us) secht, Jdt sall zo
gruwelyck verfolget zyn Jn den lesten / tyden, dat nhü dergelyken vp erden gewesen

zyn Vnd vp eynen / anderen oerth secht he, De gruwell sall Jn der hillige(n) stede

zytte(n), / welck warafftych ogen schyn ys, dan vnder den hillige(n) name(n) Christi,
/ vnder W zyner stede ne(m)men ze syck an to sytten, geuen sick vor Christen / vth,
vnd willen quaenshüseken dar vor geholden vnd angezeen synn, / de soelcke
erschricklyke gruwell öuen vp erden, Wall an dann, I zo W oeck dan to gynen
rechten gehoer moge(n) komme(n), sunder moet(en) / oeck vnder de voeten des

bestes vorstampet werden, geuelt Jdt Godt / alzo, so wyllen wy myt allen hilligen
verdult dregen, beesz dat de / cleyne steen de voete des beldes to wryue vnd dat ryke
zyne(n) volcke / den hilligen des allerhoegesten öeuerantworde6e, /
Dat ghy schryren wy zoelden Juw geyne nums persone(n), noch wyff/ off§nder
mer vthschicken, offt ghy wyllen vp Juwe wyse, / myt em vmb(e)spryngen, Solle gy

68 Am linken Rand: Daniel(is) vij..
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wetten, wy heb(be)n Juw gyne / gesandt, werden Juw oeck gyne zenden, mer de

sulffiryllich van / vns begeren to wyken, de laite wy trecken, all wette wy schoen, /
dat ze vns geyn guydt werden doen, vnd Juw tegen yns to aller / boeszheyt werden
helpen, dar mede möge ghy Jdt maken, als ghy l/ wyllet wy weren Nu(m)mande de
Jn ffruntscap by vns kumpt Szo / holden wy oeck nu(m)mande, de myt verloeue
begert affto wykenn, / allzyndt ze schone yan vns geuangen Dyt hebbe wy Juw /
thom ouerflote guder Antwordt nycht wyllen vorentholden / Vnd wylt hir entlyck vor
all Juw lait(en) genogen Wy sint zo / slecht nycht wy verstaen Juwe Christlyke
gemoite wall, wy / wetten oeck wall, wo zecker Juwe geleyde vnd Juwe truwe redde
zynt / dar nha wyllen wy vns, myt bystande vnses Gades altyt wett(en) / to rychten
Dat(um) vnder vnses Stades Signatt, nha der / menschwerdynge des Soens Gades,
Jesu Christi, vnses herenn, / xrr xxx", den anderden Junij

10.3. Privatschriftlichkeit (1532-1535)

10.3.1. Rothmann an Bürgermeister und Rat der Stadt Soest (H|6)

r532-02-02 StadtA Soest, Abt. A, Nr. 6162, fol.
201'-202'70

Genade vnnd frede durch Chri(st)u sampt myne(n) guiturylly/gen denste steitz voer
an Erbaren Ersame(n) vn(d) voersych/tygen leuen heren Burgemesteren vnnd Raidt
der Stadt / Soist Wy soellen godt dem vader alle wege hoichlyck danc/ken de in
dussen lesten tyden den schat synes goedtlyken / rykedoms syne mylde gnade vnnd
barmherlycheyt durch syn / hyllyghe eua(n)gelion so rykelyken leth vithdelen dat tho
verlmoden ys, dat genaden ryke lecht der erkentnysse ChristiTt sy bes / heer in
duitschen landen noch nu so hel erschenne(n) wyl oick / derhaluen vns hoich
bete(m)me(n), vn(d) gantz va(n) nöden syn, dat I wy so eyne(n) durbare(n) schat
koestlyck achten vnd flytych bewa-/ren vp dat de leste erronghe nycht boeser werde
dan de erste / geloeffen ys dat yns alzo solde wedderfar(e)n wanner wy dat /
eua(n)gelion by vns lethen tho schanden werden wer oick voelle / beter wo sunt peter
betughet, dat wy de erkentnysse der / warheyyt nu gehadt hedden dan so wy dar
va(n) in Ie-lnygher wyse wedder afftreden Dyt iw E(rbaren) : l(effden). koertlyck
ver/mane(n) drynckt my thom ersten my(n) hertlyck leue tho iw / kent godt dar tho
dat by vns van iw etlyke fama gespren(n)/get syn, de dat eua(n)gelion hyr thom dele
verlette(n), rp dat / ouermyE iw. l(effden). warafftych berycht sodae geruchte
gestillet / moege werden tho foerderinghe des eua(n)gelij vn(d) troist vnser / aller
Men secht hyr vn(d) de godtlosen rope(n) lude, darlmedde dat eua(n)gelion gehoent
vn(d) verachtet werde wo dat / in iwer Stadt groith twyst vn(d) vnwyllig solde syn
thom / erste(n) tusschen den p(re)dykere(n) des eua(n)gelij vnnd den Burgern /

zo Ediert: SruppERrcH (1970) S.24-26;Kouu (1981) S. 236-237.
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vmme der besoldunghe wylle(n) dat yck nycht hape wa(n)t / eth were(n) io nycht
rechte predyker de tytlyker belonu(n)ghe haUuen vmmoit anrichteden watta(n) me(n)
se leyder vynt wo seVden de apostel sunder, Iudas syrrt, thom andere(n) wo dat /
dergelyken vnder den Burgere(n) groith hatt solde syn, vn(d) / dat de gemeyn,

wedder vmme vnder dat antichristische padestlycke iuck boger tho komme(n), thom
derden ys eyn geschrey / welcher gestalt iw E(rbaren). l(effden). so vnchristlyke
vnnd geweldychlyke, / den geystlyken oer guidt solden entfrömme(n)de(n)
(et)c(etera) wo groith / vnnd gruwelyck so dane stucke weren, vnnde dem
eua(n)gelio /i baue(n) mathe(n) hynderlyck vnnd hoenlyck want wo eth also were /
wer gewyslyck geyn eua(n)gelion Christi by iw so voelle weynyger / verhape yck dat
eth in der warheyt alzo sy dan dat / eth van den godtlosen lestermulere(n) wo er art
ys tho schen-/den dat eua(n)gelion Christi erdacht sy Eth ys vnsz hyr thom / dele
hynderlyck dat so dane geruchte gehet wa(n)t baue(n) dat I dat de eynveldyghe(n)
geergert werde(n), woert oick vnse Erbar / öuerycheyt den eua(n)gelio vngenegeder

durch soelke(n) exempel / dusse orsake oick heffi my gedrunge(n) dat yck de yck hyr
/ dem heren Christo in dem eua(n)gelio dene an iw Er(baren). l(effden) tho / schriuen
sy vnderstande(n) vnnd bydde iw Er(baren). l(effden). andechtych / vmme gades

wylle(n), ys eth sake dat eth alzoby iw steet ( dat / my kent godt va(n) herte(n) leeth
were ) iw E(rbaren). l(effden). amptz haluen / wyl syck myt andere(n) vn(d)
getruwe(n) predykere(n) versorge(n), vn(d) myt / högeste(n) vlyte tho frede vn(d)
metycheyt trachte(n), ys eth oeuerst I nycht alzo ( wo yck genslyck verhape ) ys
my(n) oiunodych boger / iw E(rbare). l(effden). wylle an vnse72 leue Ouericheyt
Burgemester vn(d) / Raidt fruntlick doen schriuen wo iw E(rbare). l(effde).
verno(m)men dat / sodane geruchte hyr solde syn darmedde nycht alleyne / iw
E(rbarer). l(effden) Staidt dan oick dat eua(n)gelion Jesu Christi / gesmehet werde sy
erdacht vn(d) geloge(n) myt korter verma./nu(n)ghe dar beneue(n) wo nycht va(n)
noeden, dat yck iw. l(effden) so/dains voerschriue hyr medde werde gy dem
eua(n)gelio seer / forderlyck vn(d) vns alle(n) de Christu(m) leeffhebben seer
troystlyck / syr Drege yck derhaluen geyne(n) twiuel J(w). E(rbare). l(effden) werde
vith / Christlycken gemoete hyr ynne syck guitwyllijch vn(d) geschycklych /
bewysen, des wy vns tho iw, als vnse(n) geleueden in Chr(ist)o / Broidere(n)
genslyck versehen lvyl lvy oick altyt geme verdene(n) / war wy konne(n) kent godt,
de vns alle(n) tho erkentrysse / syner heylsamer genade durch dat eua(n)gelion
Christi in / alle(n) wede moethe geleyden Amen Dat(um) vp dach purificat(ionis) /
Anno (et)c(etera) xxxij iw beschreuen antwort wyl yck verwachten

Unterschrift: Bernt Rothman ey(n) dener / des eua(n)gelij tho Munster

i2 vnse korrigiert avs vnsen.
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Adress aufs chrift: DemErbaren Ersame(n) vnnd / voersychtyghe(n) hern
Burgemeste/re(n)?3. vn(d) semptlyken Raide der / Erentryker Stadt Soist myne(n) /
bysunders gunstyge(n) here(n) vn(d) / fronde(n) denst(lycken) g(rus)

10.3.2. Rothmann an Landgraf Philipp von Hessen (Hl6)

1534-01-12 StA Marburg, Best. 3 (Politisches
Archiv des Landgrafen Philipp), Nr.
2203, fol. 114ttv7e

Genade vnnde frede van Godt Durluchtyghe Hoichgebome / ffiuste Genedyger Her
E(wer). F(urstlichen). G(naden). schryffte heb yck ent/fangen, vnnde oeres Jnholdes
verstanden, So wyl yck nu / an vnsen genedyghen Heren des geleydes halue(n) doen
wer/ue(n), umd zo balde yck darmedde versorgeth, vnnde de Almech/tyghe Godt als
dan myne(n) wech ferdyghen woert, zo wyl / yck by E(wer). F(urstlichen). g(naden).
erschynen Dan war yck E(wer). F(urstlichen). g(naden). thom / pryss Gades kan tho
wyllen syn, byn yck altyt genegeth / Dat kent Godt den yck. E(wer). F(urstlichen).
g(naden). hyr medde doe be/uelen Dat(um) Munster Anno xrn xxx.,. 12. I Januaij I
E(wer). F(urstlichen). g(naden) vnderdenyger

unterschrift: Bernhardt Rothmann / ey(n) dener Jesu christi / am worde des cruces

Adres s aufs c hrlli: Dem Durluchtyghen Hoichgebor-/nen Fursten vnnde Heren
H(eren). / Philipzen Lantgraue(n) tzu Hessen / Graue(n) zvca%enellenboghen
(et)c(etera) / myne(n) Genedyghen leue(n) Heren denst/lychen gesc(reuen)

10.3.3. Jaspar Jodefelt an Graf lYilhelm von Nassau (Ht 7)

1534-07-30 StA Münster, Fürstentum Münster
Landesarchiv 518/19, Bd. 4a, fol.
.l 

5rtv7s

Mynen denst vnd wes ich guitz vermach to vorn walgebom vnd Eddell / gnedige
leue Juncker. Alszo leider (.Gode erbarmes.) wyetleufftich kundt / vnd apinbaei wu
Jn der Stadt Munster de vnmaenerliche wederdoipe / sarrpt anderenn
vnchristlich(e)n handelongen Jngreeffvnd herschapij ghe-/wunnen, wardorch vnser
Borger vnd borgerschen dar seluest myt / vnsen armen kynderen, huesze hoeffe vnd
guedere verlatherur, ellendiglich i hyn vth verdreuenn, vnnd gewecken. der orsaken.
solchen vnchristlich(e)n / leuen nicht wern gemeint to gehengen helpen vnd
antonemen. (./ Sy ich dussz neist vergangen Jairs, dat Gode geclaget (.wuwoll vn-
/verstendell vnd vngeschickt.) aldair tho einen Borgermester erwelt gewesen, / vnd

73 slc!

t4 Ediefi: Sruppnnlcu (1970) S. 50.

7s Ediert: Nresenr (1823) S. 243-245; BEHR (1998) S. 128-129
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heb doch de daghe myns leuens, doch ane rhoem gesacht, nie anders myns /
verhapens, dan eyn gudt Christlick gemoite Jn mynen herten gedraigenn / Vnd
duszen vnlofflich(e)n handell tho Munster Jm anfangclg / wy ock noch verhaetet,
vnd als vor e)m persoin Jn solcher Stadt my-/ner clener macht to helpen verkomen
allen vlith vorgewandt, De-/wile dan nhu (.Godt wilt betteren.) dusze noit auer vnns

ergangenn / der wegen ich verno(m)men vnd oick in fruchten staenn, Jck eynen vng-
/nedigen Landtffursten vnnd Herr(e)n heb(be)n sall, So vill des were, Js / twifels
frigh. vth vngegrunten vnwarafftigen andragent erwaszen, / Dar vmb(e) heb ich
schrifftlich(e)n vnd durch guide frunde muntlich den i hoichwerdigen
vermoegendenn ffiusten vnd her(e)n, her(e)n ffrantzen / van Gotts gnaden

Confirmerten der Stifften Munster vnnd Osen-/brugghe. Administrator tho Mynden.
mynen gnedigen Landtffurst(en) / vnd Her(e)nn, So ick an sine ff(urstliche).
g(naden). war myt bedraegen wer, des ick / nochtant nicht egentlick berichtet szy,

vmb(e) gnedich verhoer, myne / genoichszam entschuldung tdoine, bittlich
angefurdert, des ich aene / gnedige entliche antwordt verbleuenn, Js dan nhu an.
v(wen). gnad(en) / sampt mlmer fruntschop iegenwerdich desze bede mede doinde,
vnnsze / aller demodigst denstlichs bidt, v(wer). g(naden). als eyn leeffhebber aller
rede-/licheit, sich myner, myner husfrouwen vnnd kyndern erbarmenn, / vnns by
hoichgedachten ffursten van Munster (et)c(etera). vnsen ge(nedigen) her(e)n /
verbiddenn, Syn f(urstliche). g(naden). my myt geleide wille versorgenn, vnd szo
ich / warmit bedraigen were, to guitlich(e)n verhoir vnd verantweringhe ko-/men will
lathenn, Alszdan will ich my mitter gnaden Gotts alszo / entschuldigenn, dat
hoichberompter f(urstliche). g(naden). oirer f(urstlichen). g(naden). hoichwiszenn /
Rheedenn, vnd allenn verstendelerm frommenn myne entschuldunge / nicht
miszfallen werdt Wair ich des ouerst alszo nicht en / konde, wil ich nha erkentenisze
myt gladen boithen ader lidenn, / Willen sich der haluenn myt myner, myner
husfrouwenn vnnd §nJdernn Eehefftiger noit, desze verbidt, tdoine, vrnme myner
vnnd / myner fruntschupp(e)nn hirby wesendenn begerte willenn, nicht / beswerenn,
v(wen). gnadenn, De Goidt almechtigh lange frolich vnnd / gesunth auer my
gebiedende fristenn wille. Geschreuenn uun don-/derstaghe nach Panthaleonis
Marfyris. Anno (et)c(etera) xxxiiij

Unterschrift: V(wen). gnadenn / alltidt gudt'arilliger / Jaspar Jodefellt

A dres s aufs chrift: DEm walgebornenn vnnd Eddellenn Junckhern Wilhem?6 /
Grauenn tho Nassaw. Hernn to Dillenborgh. (et)c(etera). mynem / gnedigen leuen
Junckern demodich gescr(euen)

zo sic!
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10.3.4. Bernd Knipperdollinck an Johann Swerte (Hl8)

1534-08-13 StA Münster, Fürstentum Münster
Landesarchiv 518/19, Bd. 4a, fol.
2r77

Johan Swerte so gy schryven den dach als myt name(n) I der^l? dach aügüsti dat gy
boevorens vp myne / vorgedaene schryfft antwort gesant hebben vnde I rrycht wetten
wer se thor stede komen sy Eder nycht / So hebbe Jck se beyde entfang(en) vnde tho
güder mate(n) / vorstanden Vp de erste schryfft tho dem male tho / antworden der
gelegenlüreyt nycht eschede vmme / orsake wyllen de wy myt den Alder Hoegesten /
godde tho doende hedden den vns v(m)me alder werlt / Goldt Eder süluer vnde wes
syn mach, nycht i tho vertoeme(n) steydt by vnsen wetten vnser salycheyt / want wy
Egentlyck wetten syne §nder tho syn / Nü wyder byn Jck vth vorlove myner
Oldesten / vp düsse gedaene schffi vnder reddynghe myt Jw / tho holden van
gantsem herten myt goddes genaden / so ver Jw des mach vorgu(n)t werden van den
Jüwen / des gy my Ey(n) vor boetekene(n) mogen gy dat boekaeme(n) / koe(n)nen
des Jck Jw78 dan geleyde tho schryven wyl / Dar Jck my vorsey gy mede ffredych syn
sollen / vn(de) Jw dar tho vorlaten geg(euen) den 13 dach aügüsti / Jn Monster Ey(n)
stadt des aelder Hoegesten schrecklyke(n) / Goddes syne(n) vyanden

Unters c hrift: Bernt Knipp(er)dollynck

10.3.5. Heinrich Gresbeck an seinefrüheren Herren (HI9)

1535-04/05?-00 Str{ Miinster, Fürstentum Miinster
Landesarchiv 518/19, Bd. 6a, fol.
l82ttv7e

Mynen armen Denst wes ick arrne weflnach Myen leuen erberen / Junckheren alls
ick jw arme dener mester hynrick schreyner van / Jw toch myet jwuen arleue so ick
in xiiii dagen volde vedder / byjw syen so en is dat ledder mycht gheschen, so by(n)
ick vmme I myner armen moder wyllen tho monster ghebleuen vnde vmme de /
solluen armode wyllen de ick tho monster hadde, ick en80 hadde mycht / ghement
daet et sollde sus hebben tho monster tho ghegaen, so hebbe / ick ghekegen ene
husffrouue velker Jwuer lefften wall veet alls / my bernet jw mollener ghesacht hefft
de is ock by(n)nen mo(n)ster, woert / myen leuen junckheren so hebbe ick myet
myener wouuen / gheseten in or moder vnde broder wonnyghe hedde ick des mycht /
ghe daen so hedde daer en wommede 1m gheuont offte se hedden / daet dalle

klrert: NtrsEnt (l 823) s. 239; srurnrrucx (1984) s. 46. Abgebildet in: Das Königreich der Täufer
(2000), Bd. l, s. l7t.

"/w interlinear.

Ediert: ConNsr,rus (1 853) S. 322-324.

en interlinear.
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78
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80
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ghebraken w(n)nde heddent ghebranet so moeste ick tho / mo(n)ster blyuen vante se

spreken daet werre als goetloses guet hedde / ick daer mycht in ghevont dat hedde all
meder gheb(r)akenEr vest / wu all daet myme hedde ick quyet gheuest Woert myen
leuen / Junkers w(n)nde jwue leue moder so syen ick bogeren daet / gy doch wyellt
woer my schryuen vnde bydden myenen ghenede/gen heren to monster daet ick doch
mach ghenaden kryghen I dzet ick82 vt lopen vn(de) t' lopen vp der blockhus en,

myen leuen / Junckkeren daer bydde ick ockjw vnneta gades vyllen vnne va(n)nte /
ick en konne daer anders mycht leuendych affsus en veet / ick gye(n)nen koest vp
erden daen jwuen leueden, woert myen i leuen junclkeren, jwue leue moder hefft
mye tho voren de vaeyrheit / ghesacht mester hynryck konne ghi tho monster gy
latenjw ock / dopen vante se hefft my de waerde ghesacht va(n)nte ick en volde / des

mycht louen Myen leuen junckkeren so bydde ick iw vmme / gades vyllen hebbe ick
iw vertornet daet gy doch my daet vyllen / vergheuen vantte ick by(n) doch vuue
arme truue dener gheuest / w(n)nde bogher jwue arne dener tho syen alls ick leuen /
hebbe Woert myen leuen junckkeren ick en kans myet85 myner / wrouuen mych
lengher holden daen achte dage so moeyt ickt6 hungher / steruen offt ick moeyt wt
lopen w(n)nde laten my doet sclaen, / so bydde ick jw daet gy my doch mycht
wergetten en vyellt / wante vy arnentT borghers de des frydages daer in ghebleuen /
syent de syent daer tho ghedunghen v(n)nde kondes mycht keren / vantte ick en
hebbe daer jo gyen schulet an alls juuer lefftlen / vall veet Woert my(n) leuen
Junckkeren ick happe daet / ick wan myener wouuen moder v(n)nde broders genade

// sollde er langhen wellker or gheschlechte is wan de cleueren / seyllygen albert
cleueren dochter oer broders gemant wyllen v(n)nde I albert cleuer v(n)nde her
kestegen cleuer w(n)nde de or moder de / klen Cleuersche hedde ick genade wan
mynen ghenedegen / heren wu vanjw, so byen ick bogheren daet gy wyell doch /
woer my schryuen v(n)nde bydden anders en vet ick gyen raet / wu daet ick daer sall
waen konnen myen leuenjunckkere(n) / doet doch hyr in daet beste daer byedde ick
jw degger vmme / wante myen aerm Denst tho allen tyden Mycht mer dan dussent /
guder macht ick en kon wan bedroueden herten mycht mer schriuen i leyue ick den
dach dat ick by jw kommen mach so verde gy alle / saken wall wyss myen leuen
junckheren ick bydde jw vnne / gades wyllen gedenket myner doch an mynen
ghenedegen heren / isset mogelyck, alle mlmen guden wenden hebben welle guder /
nach ick blyue leuedychtE offte doet goet moet v(n)ns hellpen alle /

8l
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84
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Das r ist nachgeragen von derselben Hand.

r'c* interlinear.

vn(de) interlinear.

sic!

myet inlerlinear.

rc/< interlinear.

sic!

leuedych interlinear.
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Woert myen leuen junckkeren, ick hebbe myene wachte teghen / daet kleuessche
blochhus voer monster woer der knices porten / daer konde my wall en ropen by
auende offte by lechten / daghe v(n)nde ropen ha(n)ns van bryeilen, w(n)nde ropen
mycht mester / hynrick schreyner offte so merkent se in der staet so quenese ick /
doch vm den haels so wollde ick so ballde yt konnen alls ick / ko(n)nde myen leuen
junckkeren doet doch daet beste ick vyll /ju arme dener syen so langhe alls ick leue

Unterschrift: Mester hynryck schrener tho mo(n)ster ghedenket myner

10.4. Exkurs

Jacob Smonsloe in Haarlem an seine Nichte in Münster

1534-10-14 Staatsarchiv Münster, Fiirstentum
Münster Landesarchiv 518/19, Bd.
4b, fol. I l8'/ts0

Weet lieue nichte cornelis claesdochter dat my ende alle / uwe wienden zeer verdriet
dat ghy soe by gebrocht / syt daer omme hebben wy tsamen veel moeytens / gehaet
ende groote costen om uwe remissie te crigen by I de k(eyserlike). M(ajesteit). ende
offghy noch t'arifelde ende niet / comen en derfde int keysers landt soe wilt ons /
alsoe veel te wille wesen dat ghy in de naeste gelege(n) / landen comen wilt offby v
seluen een stadt kiesen / wilt daer sullen uwe wienden tot v comen. die / ten halliflen
weder keert en dwaelt all niet tsoude / een wonder werck zyn dat god zyr kercke tot
nv / soude laten dwalen hebben in zyn sacrame(n)ten als / int sacrament vanden
eechten staet, ghy syt si(m)pel / ende soe hebben zy lichteliken v veel wys te make(n)
/ aldus lieue nichte wilt v laten geseggen ende laet / de costen niecht verloren wesen
die wy om uwen / wille gedaen hebben uwe goet sal v wesen als / ghy compt ende de
vrienden sullen alle de o(n)coste(n) / v te lieue doen, theeft ons eene(n) grooten /
roep ende confuse gemaect dat ghy gegaen / syt ende eene(n) echte(n) man mit sess

§nderen / genome(n) hebt ende en hadde wy v simpelheyr / ruetvoergehouwen
gehadt den k(eiserlicken). M(ajesteit). wy / hadde nu(m)mermeer v remissie
vercregen ende / de wouwe dat de rechte huyswouwe is heeft / hier by ons geweest
ende betuycht dathy / haer daer omme verlaten heeft dat sy haer / n(iet) wulde laten
doepen siet lieue nichte in / wat dwali(n)gen dat de menschen vallen / nv wilt desen
h(er) frederik gehoer gheue(n) die / v desen brieffbrenget en(de) van my tot v
gesondt / is om recht in alle saken te c(on)formere(n) / gescreue(n) te harlem by my
Jacop smonsloe v / oem Anno xrr en(de) xxxiiij den xiiij dach / octobris

Aufschrift auf Rüclaeite: Desen brieff/ sal men gheuen / my(n) nichte Cor/nelis claes
dochter / bi(n)nen munster / die van harlem / geboren is

es sic!

so Ediert: CoRNELrus (1853) S. 271
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Claudia M inuth, BirkenfeldA{ahe

Brockboeck gehorig to der herlicheit Vphusen. Der Schreibsprach-
wechsel in Uphusen @mden) am Beispiel des Brüchtenbuches von
15761

1. Einleitung

Das 16. Jh. war in Norddeutschland vom Wechsel von der niederdeutschen zur hoch-
deutschen Schreibsprache geprägt. Dieser sprachliche Ablöseprozess ist für viele nord-
deutsche Städte ausfülulich analysiert und beschrieben worden. Mit dem vorliegenden
Aufsatz soll eine Untersuchung dieser interessanten Phase für einen kleinen Ort
geboten werden, der im Rahmen der großen Forschung unbeachtet geblieben ist, aber
nichtsdestoweniger Aufrnerksamkeit verdient hat. Für Uphusen, einen heutigen Stadtteil
von Emden, liegt nur sehr wenig Quellenmaterial vor, und dennoch erscheint es loh-
nenswert, einen Teil zugänglich zu machen, denn es bietet eine Momentaufrrahme der
entscheidenden Jahre in einer kleinen Kanzlei einer ostfriesischen Herrlichkeit. Neben
der Edition der Quelle und der anschließenden Untersuchung der Sprache sollen auch
die (rechts-)historischen Hintergründe Erwähnung findeq die zur inhaltlichen Erschlie-
ßung des Quellentextes hilfreich sein können.

2. Die Quelle und ihre Schreiber

In der I. Registahu des Emder stadtarchivs liegt unter der Nummer 712 erne Akte, die
Schriftstücke aus der Herrlichkeit Up- und Wolthusen, heute zu Emden in Ostfriesland
gehörig, aus den letztendrei Jahrzehnten des 16. Jh. enthält. Es handelt sich dabei um
Protokolle und Urfehden, die zum überwiegenden Teil als Einzelblätter oder Doppel-
bögen vorliegen, deren Erhaltungszustand aufgrund von Feuchtigkeitsschäden
allerdings sehr schlecht ist. In gutem Zustand ist aber der Teil der Akte, der in gebun-
dener Form vorliegt. Er ist,,Broeckbock gehorig to der herlicheit vphusen" bzw. von
älterer Hand ,Jdt KalluerboeclC varm vphuyssenn 1576 anfahngende" betitelt. Mit den
Aufzeichnungen, an denen vier Schreiber beteiligt waren, wurde, wie dem nI,etzt
genannten Titel zu entnehmen ist, im Jahre 1576 begonnen.

Das Brüchtenbuch, das im Format 32cmx 2lcm vorliegt, umfasst 33 Blatt papier
zuzäglich eines Deckblatts, ebenfalls aus Papier, die sich aus drei Lagenmze\n, zwei

Dieser Aufsatz ist eine gekürzte Fassung meiner im Jahr 2003 an der Westlltlischen Wilhelms-Uni-
versität Mtlnster vorgelegten Magisterarbert.

Ygl. nl. kalverboelr, fries. kealleboek'Register unerwünschter, verdächtiger oder geftihrlicher perso-
nen; Polizeiregister' (WNT 7,1, Sp. 1034).
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und drei Doppelbögen zusammensetzen. Die Bindung wurde mit einem dünnen Perga-

mentsüeifen vorgenornmen. Von den 66 Seiten sind nicht alle beschrieben, zahlreiche

Seiten blieben lJer. Über die einzelnen Seiten gibt die folgende Übersicht Auskunff:

folio Jrhr Schreiber folio Jrhr Schreibcr folio Jehr Schrciber

1576 t2' t5't9 4 23' 1577

t577 I 12" 1585 J 21',

z', 1577 I 13' I 598 3 24'. 1577

2' I 578 I 13" 24'

3'. l4' 2s', t577 I

3' t4' 25" 1577 I

4'. l5' 26'. 1577 I

1s', 26' 1577 1

5' t6' 27', t517 I

5', l6" 2'7"

6'. t7' 28'. l 578 2

6" 17" 28 I 578 2

7', I 596 3 lg' 2E 1581 )

7' I 596 3 l8' 29" l58l 2

8' l 596 3 l9' 30 I 581 2

8" 1 596 3 19" 30"

v 2A 3l'

g', 20 3l'

l0 1597 3 2t' t577 I 32',

10" 1597 3 21" 1577 I 21v

ll r597 3 22'. 1577 I 33'-

l1 1 597 3 22" 1577 t 33'

s Die Nummerierung der Schretber erfolgt in chronologischer Reihenfolgc ihrer Einträge.
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Der überwiegende Teil der Texte wurde von Schreiber I verfasst, der das Buch auch

angelegt hat (die ursprtingliche Titulatur des Deckblatts ,,Jdt Kalluerboeck vann
Vphuyssen 1576 anfahngende" weist seine Schrift auf). Seinen Namen gibt er selbst mit
Johannes Sannes an (fol. 22,25",27\,urd auch über seine Position gibt er Auskunft,
indem er sich als Secretarn des Junker bezeichnet (fol.22\4. Die Bezeichnung Sekretär
ist für die in unmittelbarer Nachbarschaft liegende Stadt Emden seit 1503 für das Amt
des Stadtschreibers belegt'. Wir dtirfen also sicher auch in diesem Fall davon ausgehen,

dass Sannes Schreiber der Herrlichkeit Up- und Wolthusen gewesen ist. Die Schrift des
Johannes Sannes hebt sich stark von dem üblichen Bild der Kanzleikursive ab. Obwohl
die Buchsabenformen ihr entspreche4 erscheint der Gesamteindruck des Schriftbildes
ungewohnt. Die Schrift ist als ,"zierliche Krurent" einzustufen, die noch den Charakter
der spätgotischen Kursive besiut, die in der 2. Hälfte des 15. Jh. in Gebrauch war und
als ,,Übergangsschriff'ztrm 16. Jh. gilt. Typische Elemente sind das an das griechische
alpha eriwrernde a sowie die fehlende oder kaum ausgeprägte Oberlänge des t. Die
Vokale und jene Konsonanten ohne Ober- und Unterlänge sind zudem wenig
differenziert:

(fol. 22' , verkleinert)

Bei Schreiber 2 handelt es sich offensichtlich um den Nachfolger des Johannes Sannes
im Schreiberamt denn seine Aufzeichnungen seEen 1578 in direktemAnschluss an die
des Schreibers Sannes ein. Sie enden mit dem Jahr I 5 8 I . Auch sein Name ist seinen
Ausführungen zu enhehmen, lässt sich aber nicht ganz eindeutig auflösen, da er ledig-
lich in der GenitivformEgbarti Gouekozri angegeben wird (fol. 28). schreiber 2 ver-
wendet eine für die Mitte des 16. Jh. 6,pische Ku:rentschrift:

Auch Hahn erwähnt in seinem Aufsatz zu den Uphuser Hexenprozessen einen Sekretär des Häupt-
lings zu Up- und Wolthusen mit Namen Sannes (vgl. HAHN [1937] S. 68).

Vsl. L^Mscr.lus (1984) S. 145.
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(fol. 28', verkleinert)

Der chronologisch gesehen dritte Schreiber hat gemeinsam mit Schreiber I den größten

Anteil am Brüchtenbuch. Auch er nennt sich selbst, nämlich als Henrick Lyngh (fot.7",
13), macht aber über seine Stellung keine Aussagen. Aufgrund seiner zahlreichen Ein-
träge ist jedoch anzunehmen, dass auch er offrzieller Schreiber gewesen sein wird.
Nach seinem ersten Eintrag im Brüchtenbuch im Jahr 1585, der damit 4 Jahre hinter
den leEten Aufzeichnungen des Schreibers 2 liegt, setzen die nächsten Texte erst I 596
ein. Seine Kurrentschrift zeichnet sich durch stark ausgeprägte und geschwungene
Ober- und Unterlängen aus, die ein etwas unruhiges Schriftbild zu Folge haben6:

BX;
P..
"-s;)

sd
(fol. 10, verkleinert)

e Ein anderes Schriftbild liefert die Urfehde aus dem Jahr 1585, die größere und unregelmäßigere
Buchstaben aufweist. Dies ist daraufzurückzuführen, dass der Schreiber hier eine Konzeptschrift ver-
wendet hat.
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Bei Schreiber 4, der nur einen kurzen Eintag vorgenommen hat (fol. l2), handelt es

sich - wie aus seiner Unterschrift hervorgeht - tm Adamus ä Karssenbroch, der in
anderen Einhägen in seiner Funltion als BeisiEer auchvon KirJJenbruich genannt wird
(fol. 7', 8). Bereits den Bezeichnungen in der Quelle ist zu entnehmen, dass er Pastor

in Uphusen war (fol. 7", 8). Pannenborg erw2ihnt ihn als ersten reformierten Prediger,

der in der Henlichkeit tätig war', Den Eintrag in das Brüchtenbuch hat er wahr-
scheinlich in Verhetung des Berufsschreibers vorgenorrmen, da es sich um einen Text
handelt, der inhaltlich dem von Schreiber 3 abgefassten Fall §r. l0) zuzuordnen ist8.

3. Die Herrlichkeit Up- und Wolthusen. Historischer und rechtsgeschichtlicher
Hintergrund

Die Herrlichkeit, in der das vorliegende Brüchtenbuch entstanden ist, setzte sich aus

den beiden Ortschaften Uphusen und Wolthusen zusammen. Der Ort Uphusen, der
1946 nach Emden eingemeindet wurde, liegt nordöstlich von Emden am füiheren
Uphuser Diep, dem heutigen Ems-Jade-Kanal. Erste Erwähnung findet Uphusum rn
einer Urkunde aus dem Jahr 1367, siebzig Jahre später tritt auch der Name Wolthusen
auf, das zwischen Emden und Uphusen ebenfalls am ehemaligen Diep gelegen ist.

Die ursprünglich getennten Herrschaftsgebiete Uphusen und Wolthusen fielen zu
Beginn des 15. Jh. zusammen und gingen larze Zeit später in den Besitz der Häupt-
lingsfamilie Houwerda übere.

Im Hochmittelalter war das heutige Ostfriesland in Landesgemeinden gegliedert.
Diese waren bäuerliche Gemeirschafteq die sich als selbstbewusste Personenverbände
präsentierten und den vom König mit Grafenrechten belehnten sächsischen Herzögen
unterstanden. Verheten wurde der Graf in den Gemeinden durch jeweils vier Schulzen,
die allesamt fükende Mitglieder dieser Gemeirschaften waren. Mit zwrehmender Sied-
lungsdichte, begünstigt durch Deichbau turd wachsenden Wohlstand, wuchsen die Dör-
fer allmählich über die Warfen hinaus, so dass es einer aufivendigeren Verwaltung
bedurfte. Daher wurden ab dem 13. Jh. in den einzelnen Landesgemeinden jeweils
mehrere ,,Geschworene" als leitende Verwaltungsorgane eingese%t, die die Schulzen
ablöstenro.

Aus den fi,ihrenden Familien hervorgegangen waren zur gleichen Zeit die Höuet-
linge (fres. havdingar), die Häuptlinge, die zunächst Gefolge um sich sammelten und

Vgl. P^NNENBonc (1981) S. 85.

Da dieser Schreiber nur eine Seite verfasst hat, wird hier aufeine Schriftprobe verzichtet.

Vgl. FüRBRrNGen (1892) S.235; PemlnNBoRc (1981) S.77. Das Ende der Houwerda-Herrschaft
markierte das Jahr 1596, in dem die Familie Houwerda die Herrlichkeit an die Stadt Emden
verkaufte. In den vollen Besitz der Stadt gingen Uphusen und Wolthusenjedoch erst 1636 tlber, da
die Witwe des letzten Houwerda-Häuptlings, Agneß von Wadtwarden, das Nießbrauchrecht erhalten
hatte.

Vgl. ScHuror (1975) S.32; EBEL (1978) S.38f.l0



136 MrNurn

schließlich landesherrlichen Einfluss über einzelne Kirchspiele, Dörfer oder sogar
ganze Landesgemeinden erringen konnten. Die Herrschaftsgebiete der einzelnen, auch
als Junker bezeichneten Häuptlinge waren die Herrlichkeitenrr. Die Gerichtsbarkeit lag
beim Häuptling, der im Fall von Uphusen, wie aus dem Brüchtenbuch hervorgeht,
neben seinem Schreiber oder Sekretär auch einen Richter beschäftigte, der mindestens
in einem der vorliegenden Fälle die Gerichtsverhandlungen leitete.

Die Rechtsentwicklung in Ostfriesland war ebenso wie die Herrschafuentwicklung
stark vom alten germanischen Stammesdenken geprägt. Die primäre Aufgabe der Lan-
desgemeinden- der SchuE ihrer Mitglieder- wurde in erster Linie durch die Wahrung
des Rechtsfriedens gewährleistet. Aus Ostfriesland sind zahlreiche, auch frühmittel-
alterliche Rechtstexte überliefert, die der Erhaltung dieses Friedens dienen sollten. Bei
den Rechtstexten handelt es sich um Fallsammlungen, in denen aufgeführt wird, wie mit
Verstößen gegen die allgemein bekannten Regeln des Miteinanderlebens umzugehen
sei, also um Strafenkataloger2. Strafen für Verbrechen und Gewalttaten aller Art wur-
den in Ostfriesland überwiegend in Form von Geldbußen verhängt, wobei sich die
Höhe der zu leistenden Bußzahlungen nach Art rurd Größe der zugefügten Verwundung
richtete. Die Bußtaxen wurden, detailliert nach Breite und Tiefe der Verletzung gestaf:
felt, in Tabellen erfasstr3. Die Bußgelder gingen als Wergeld an die Geschädigten oder
deren Verwandte sowie als Friedensgeld an die Gemeinde und die Leitung der
gerichtlichen Verhandlungra. Leibes- oder Todesstrafen spielten im mittelalterlichen
friesischen Recht eine urtergeordnete Rolle und ließen sich meist wiederum durch
Geldzahlungen abwendenr 5.

Im 16. Jh. hielt das Römische Recht Eirzug in Ostfriesland. Es wurde jedoch nicht
vollständig rezipiert, sondem mit den alten friesischen Rechtsgewohnheiten kombinied,
so dass durch die Verbindung peinlicher Strafen des Landfüedens- und Kaiserrechts
mit dem alten Buß- und Brüchtensystem in der Folgezeit durchaus widersprüchliche
Formulierungen entstanden'6. Dem stand zudem weiterhin die Möglichkeit gegenüber,
sich mit Geld freizukaufen. Es ist jedoch anzunehmen, dass die neue Gerichtspraxis
sich in den ersten Jahrzehnten des 17. Jh. endgültig durchsetzen konnterT.

lt
t2

l3

t4

Vgl. Scuuror (1975) S.63, KooLM^N (1969) S. 12.

Vgl. Earl (1978) S.4.

Vgl. EBEL (1975) S. l8; EsrL (1978) S.9; [AMscHUs (1984) S.97.

Vgl. EBEL (1978) S.7; ScHMrDr (1975) S.41; I-^MscHUs (1984) S
geldes siehe den nächsten Abschnitt.

Vgl. HIs (1901) S. 190-199.

Vgl. Ener- (1978) S.72.

vgl. EBEL (1978) S.47f.

l5

l6

t7

96. Zum Begriff des Friedens-
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4. Die Brüchte

Der Begriff Brüchte bereitet einige Probleme, da er zwar häufig Verwendung findet,
jedoch nur selten erklärt wirdt8. Mnd. brok, broke oder auch brake, mnl. brocke, brue-
ke, fries. breke,bezeichnet in erster Bedeutung den Bruch eines Gesetzes oder einer
Vereinbarung, wie auch hd. das Verbrechen sich- nicht nur in der Rechtssprache - ur-
sprünglich auf ,,ein Brechen von Recht und Rechtsfrieden" durch den Bruch eines
Eides oder Gesetzes beziehtre. Belege fi.ir diese Verwendung gibt es seit der Mitte des
13. Jh.20 Neben dem eigentlichen Vergehen bezeichnet die Broke darüber hinaus die für
eine Straftat verhängte Strafe. Damit ist im rechtlichen Vokabular jedoch ausdrticklich
die ,,Strafzahlung an die Obrigkeit" bzw. die öffentliche Gewalt in Abgrenzung zur
Bußzahlung an den Geschädigten gemeint. In dieser Bedeutung ist der Begriff seit der
Mitte des 14. Jh. belegf'.

In der friesischen Rechtspraxis war vom straftäter neben dem wergeld, das an das
Opfer ging, auch das Friedensgeld zu entrichten. Letzteres ist jedoch nicht als eine
,,Vermittlungsgebühr" zu versteheq wie aufgund der Zahlung an Gemeinde und Rich-
ter, beziehungsweise in späterer Zeit nur noch an den Richter, zunächst angenommen
werden könnte. Bei absichtsloser Tat entfiel das Friedensgeld, obwohl die Vermitt-
lungstätigkeit des Richters dennoch in Anspruch genornmen wurde. Hinter diesem Frie-
densgeld stand vielmehr die frühmittelalterliche Friedensauffassung, nach der der
Friede ,,ursprünglich einen Zustand der Freundschaft, der schonung, der sicherheit"
bezeichnete und die Grundlage des gemeinschaftlichen Zusammenlebens bildete22. Der
straffiillig Gewordene war aufgrund seiner Tat aus dem allgemeinen Frieden der Ge-
meinschaft ausgeschlossen. Mit der Zahlung des Friedensgeldes konnte er sich in
diesen Frieden wieder einkaufen und somit erneut in die Gemeinschaft aufgenommen
werden, sofern auch die Bußzahlung an die zu Schaden gekommene partei geleistet
worden wal3.

Im Laufe des Mittelalters wurde dieser Hintergrund offensichtlich nicht mehr
verstanderq denn der Begriffdes Friedensgeldes erfuhr eine Umdeuflrng. Die Zahlung
wurde nicht mehr als Leishrng für den Wiedereintritt in die Friedensgemeinschaft
aufgefasst die der Täter verlas sen hatte, sondern als ,,strafe fit den Bruch des ge-

Weder das Lexikon des Mittelalers noch du Handwörterbuch zur Deutschen Rechlsgeschichte haben
dieses Irmma aufgenommen. tediglich dx Deutsche Rechtswörterbuch gibt Erklärungen für Bruch,
Brüche und Brikhte sowie einige in der Rechtssprache relevante, mit ihnen gebildete Komposita und
Ableitungen an (Dt. Rechrswä. 2, Sp. 523-532).

Ygl. Dt. Rechtswb.2, Sp.523; SCHTLLER-LüBBEN l, S.429;Lrscs-BoRcHLrNc t,Sp.35l; zum
Hd. : Kr,ucp - Görze (l 95 I ) S. 829, vgl. auch Dt. Wb. I 2,t, Sp. I 59.

zo Vgl. Dt. Rechtswb.2, Sp.523.

2t ["AscH-BoRcHr-nro l, Sp.33l|' Dt. Rechtswb.2,Sp.525,
22 BECKER (1989) Sp.919.

zt Ygl. Hrs (1901) S.241; K^UFM^NN (1971) Sp.1297.
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meinen Friedens Qtro pace violata)"24. Da nun dieser Bruch des Friedens in den Vor-
dergrund trat, wurde auch die Bezeichnung Friedensgeld (die geläufrgen Bezeich-

nungen warenfreda,fretho oder pax) allmählich von dem Ausdruck Brüch(t)e (brebna,

breke, broke, brake oder fragmentum) abgelöst, der also - zunächst den Bruch selbst

bezeichnend - auf das an die Gemeinde zu entrichtende Strafgeld übertagen wurde.

Mit dem Begriff Brüchte sind also keine einheitlichen funktionalen Eigenschaften

von Schriftstücken zu verbinden. Es kann sich sowohl - orientiert an der Ursprungs-

bedeutung des Wortes - um allgemeine Aufzeichnungen zu Rechtsbrüchen als auch um

regelrechte Rechnungsbücher zur Erfassung der eingenommenen Strafgelder handeln.

Im Falle des Uphuser Brüchtenbuches stellt die Bezeichnvng Brockboeck den inhalt-

lichen Verweis auf Vergehen, also auf Brüchtensachen als Gegenstände der Aufzeich-

nungen dar.Zwar findeninihmauchdie verhängten StrafenErwähnung, dochhandelt

es sich hierbei in der Regel nicht um Brüchtengelder. Ihre Verzeichnung steht - wo sie

überhaupt erfolgt - deutlich hinter der Wiedergabe der Sachverhalte zurtick'

5. Edition des Brüchtenbuches

Um den Text des Uphuser Brüchtenbuches nicht nur inhaltlich zugänglich, sondem

auch für eine sprachliche Analyse nutzbar zu machen, erfolgt die Wiedergabe dieser

Quelle soweit wie möglich ohne textverändernde Eingriffe durch die Editorin. Da bei
uneindeutiger Vorlage solche Veränderungen nicht auszuschließen sind, wird im Fol-
genden angegebeq an welchen Richtlinien die vorliegende Transkription orientiert isf5.

Den von der Editorin durchnummerierten Einzeltexten werden zur Kenntlich-
machung des jeweiligen Schreibers Kurzegesten vorangestellt, die kursiv vom Edi-
tionstext abgehoben sind.
Die Edition erfolgt zeilengetreu.
Marginalien werden als solche übemorrmer! sofem sie als Anmerkungen neben den

Haupttext geseEt wurden. Ergänzungen zum Text dagegen sind bei der Wiedergabe

an der durch den Schreiber gekennzeichneten Stelle in den Text eingefügt und
durch Haken I I als Einschübe kenntlich gemacht. Interlinear vorgenommene

Ergänzungen werden ebenso marhed und mit demZusatz,* eingeleitet.
Da Verschreibungen in der Vorlage bei der anschließenden Sprachanalyse nicht
thematisiert und nur in Einzelfüllen als Beleg herangezogen werden, frnden Strei-
chungen keine Aufrrahme in den Fließtext, sondern werden im Apparat angemerkt.
Nicht lesbare Worte, Wortteile oder Textstellen werden durch drei Puokte in
spitzen Klammern <...> ersetzt.

za HIs (1901) S.241 (Spemrng durch die Verfasserin).

2s Die Grundlage hierfür stellen in erster Linie EcrHARor - SrüBER - TRUMPP (1999) sowie die
Editionsrichtlinien des DFG-Projekts ,,Kanzleisprache des 17. Jahrhunderts" (khrstuhl Prof. Dr.
Jürgen Macha) in der Abteilung Sprachwissenschaft am Institut für Deutsche Philologie I der Uni-
versität Münster dar.
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Unsichere Lesungen werden durch ein anschließendes Fragezeichen in eckigen
Klammern [?]markiert.

- Im Original in Antiqua geschriebene Wörter werden kursiv wiedergegeben.

Wiedergabe von Sckift- und Satzzeichen:

Grundsätzlich werden alle Zeichen entsprechend der Vorlage wiedergegeben.
Groß- und Kleinschreibtrng wird ebenfalls übemommen. In den Zweifelsfiillen (v),
<V> und <z>, <Z> wird jeweils nach relativer Buchstabenhöhe entschieden, wobei
sich die Editorin der in einigen Fällen aufoetenden Willkür dieses Vorgehens be-
wusst ist. Ebenso wird in Fragen der Worttrennung verfahren.
Die schreiber unterscheiden nicht zwischen <I> und <I>. In der Transkription wird
einheitlich <J> verwendet.
<y> wird in lateinischen Wörtern entsprechend seiner Funktion als <ii> wiederge-
geben. Schreiber 3 se%t über das <y> unabhängig von seinem Lautwert zwei
Punkte, die wegen ihrer Funktionslosigkeit nicht in die Transkription übernommen
werden.
Textgliedernde satzzeichen heten in der vorliegenden Quelle in der Regel als
schrägstriche (schreiber l) oder als Punkte (schreiber 4) auf, werden aber unserem
heutigen Gebrauch folgend als Kommata wiedergegeben. Für die Klammerzeichen
der Vorlage l: :l finden in der Edition runde Klammern ( ) Verwendung.
Pwrkte, die die schreiber hinter Kardinalzahlen gesetzt haben, werden in der Text-
wiedergabe ignoriert.
Kürzungen rn der vorlage werden in eckigen Klammern aufgelöst, wobei sich die
Schreibung, soweit möglich, an der des jeweiligen Schreibers orientiert.

Zum Anmerkungsapparat:

- Neben streichungen und überschreibungen werden im Apparat Erläutenrngen zu
möglicherweise nicht auf Anhieb verständlichen Begriffen geboten. Hierbei wurde
neben der Form der Vorlage bei Bedarf auch ein Simplex oder ein Infrnitiv an-
gegeben, wobei zu beachten ist, dass hierbei die orthographie der verwendeten
wörterbücher übernommen worden ist, die von der Schreibung in anderen Nach-
schlagewerken abweichen kann.

- sofern keine Quelle angegeben wird, sind die worterklärungen den einschlägigen
wörterbüchern von scsu-r.e,n - LüBeeu, LASCH - BoRCuLnic, TEN DooRNKAAT
KooLMAN oder dem Dt. wb. beziehungsweise für lateinische Begriffe GsoRcss
und LtssBnwnru (1986) enblormen.



140

Transkription der Quelle

MTNUTH

[Deckblatt]
JDT Kalluerboeck
vann Vphuyssenn
1576 anfahngende

Brocksachen e[t]
Criminalia

Brockboeck
gehorig
to der herlicheit
Vphusen
3

t 1'l
Anno 1576

[Nr. t - I 576. Registereintrag betre/fend Ylphert Alberts - Schreiber I ]
Vlphert Alberts heft syne olderen gefloecket, ouell getrectyret vnnd

Sohn tho besunderlinge synen Moder geslag[en], dickwyls vnd

Wolthuys[en] mennichmahll. Thole [?] Johan din« glaß venster

dahr deß erb[aren] Jonckher[en] wapen ingestahn Jtem

in Wilben ,* fReyndersl huys ock deß Jonckhem Vaders
glaßvenster vnd wapen ingeslag[en] vnnd
sunst vele mothwillige stucken mehr bedreu[en]
Darauer he dan gefencklick hingestelt, edoch

vnder Caution vthgelat[en] luyt sekere acte hyouer
geholtIen]

[Nr. 2 - 1 576. Registereintrag betrelfend Gheesken - Schreiber lJ
Gheesken heft ehr egen kynt, idt welcke se sechte doth

deß ghewest tho syn, komm[en] vth embd[en], binn[en] deß e[rbaren]

Muntemesters Joncher[en] herlickh[eit] in harmen tybens venne

maget in ein drencke Sesencte gewond[en] in ein erckesses

ouirthoche vnd darumme geslag[en] ein blauwe Schortelldieche

Deckblatt, Z. l: Jdt'das'.
Deckblatt, Z. 1: Zu Kalluerboeck: vgl. oben Anm' 2'

Rol. l', Z. 3: diclcnryls 'oftmals'.

Fol. l',Z.8'. beclreuen 'betreiben, ausüben'.

Fol. l' , Z. l4: Nach herlickheit sind die Wörter ,lro men gestrichen.

Fol. l', Z. 14: venne'sumpfiges Weide'land'.

Fol. 7', Z. 15: erckesses: erch 'weiß gegerbtes [rder'.
Fol. l', Z. 16: Schorueldieche: schorteldok 'Schilrze'.

I
2

3

4
5

6
7

8

9

10
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4
5

6
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8

9

l0
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t2
l3
l4
l5
l6
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Darouer se dan gefencklich ingetog[en]

tu
15776 [sic] I

[Nr. j - Pfingsten 1577. Registereintrag betrelfend Garrolt und Anthoen Harmens -
Schreiber ll
Garrolt harme[n]s
mit syn Broeder

int ansehen vann
gants
Vphuys[en]

Anne geert
Weuers

Desse Maget is tho Vphuyssen gekomen, vnd vp fresscher dath 2

erer dyeuerye ge$open vnd gefencklick hen gesett, wrd heft 3

Fol. l', Z. 17: ingetogen'festgenommen'.

Fol. l', Z. 4: ahngefochten: anvechten'angreifen'.

Fol. 1",2.5: Nach Christoffer ist ein s gestrichen.

Fol. l": Die Marginalie int ansehen vann gants Yphuys[en] erstreckt sich im Original rechts des
Haupttextes über die ersten vier Zeilen.

F ol. 1', Z. 7 : geh aelt: (vor) haelen'erwähnen, anfilhren'.

Fol. 1', Z. 8: Zu Beginn der Zrile ist ein Wort gestrichen.

Fol. 1", Z. I l: Im Jahr 1577 ftel der Pfingstsonntag auf den 26. Mai. Der Abfassungstag bei der
Angabe ln den Pinxen wird in den Zeitraum der Pfingstoktav, also zwischen den 26. Mai und den 2.
Juni zu datieren sein.

Fol. 1", Z. 15: brok'Geldstrafe filr den Bruch eines Gesetzes, Brilchte' (vgl. hierzu auch oben den
Abschnitt 6. Die Btuchte).

Fol. l',2. 15: quithgeschuldet: quitschelden 'bezahlen, tilgen'.

Fol. 2', Z. 3: dyeuerye'Dieberei, Diebstahl'.

t4t

t7

Desse hebben tho samen (Jedoch wesend de primerfaell [?] 2

Anthoen dest gemelten Garrolts broeder) Christoffer Schutte 3

tho Vphuyssen in syn eigen huys ahngefochten vnd gewaltichlick 4
den doer[en] vp willen breken vnd also van Christoffer 5

darouer an d[en] erb[aren] Jonckhem geklaget, iß de broeder bouen 6
gehaelt, doch mith bidd vnd schene word[en] sich loß gekelt 7

befehl vntfangen hebben dat he sich strax vth der herlickh[eiq 8

schold packen (wohr geschein) Ganolt auerst, dwile he sich 9
nichst stellen wolde lat[en] is gefencklick in conti<...> hengseff l0
act[um] in den Pinxen anno 1577. - Dorch 1l
genade deß Jonckher[en] vmb syn wyffvnnd arme kynder[en] ock 12
dorch voerbed deß Christoffers vnnd mehr andere, sampte vmb 13

ander beweglick orsaken, iß ouir ein dach 2 oft 3 ,* [daema"l l4
de selue

Garrolt loß gelat[en], vnd de brok quithgeschuldet, mitt dohnde l5
ohrueyde in forma 16

121
1577 I

[Nr. 4 - I 6. Juli I 577. Registereintrag betre/fend Anne Geert Vf/eeuers - Schreiber tJ
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sehr voell gestolen, nha lthwysenge der kuntschap actu[m] den

16. July 1577 tegenst den auende, iß daerna apentlick

an den Kaeck tho Vphuyssen gestupet, vnd wh der henligkeitt
gebannt, nae luyt dye sententz hyraff geweesen

[Nr. 5 - I 577. Registereintrag betreffend Hans Eylarts - Schreiber l]
Hans Eylarts Desse gesell, wesend noch ein Jonck man is vp frysscher

van Jtzehoe dyuerye tho Vphuyssen gefengklich angehold[en], vnd van d[en]
Erb[aren]

Joncheren begnediget, volgents syne Hyraff gegeuene Oeruede.

t21
1578

[Nr. 6 - I 578. Registereintrag betreflend Johann FoJJen - Schreiber l]
johann fossen Desse is vmme syne ouildath gefenglich ingetogen vnd van

tho Vphuyssenn d[en] Jonchern begnediget, nae vthwisunge syns hyraffgedahnen

Oeruede.

[Nr. 7 - 25. Mai t 578. Registereintrag betreJfend Hindrick Menger - Schreiber l]
Hindrick Menger Desser heft tho wolthuyssen d[en] 25 May ener mit nhamen

tho Embd[en] berent Egberts van farmßum dothgesteken, vnd vp beschener

daht gefengklich[en] tho Vphuyss[en] gebracht.

U1
[Nr. 8 - t 5. Juti I 596. Gerichtsprotokoll betre/fend Pieter Karstkens - Schreiber j]

Alßo Pieter, so sich noemett Karstkens, by Flenßburch van
Cappell, eines blinden mahns Sohne, mitt valschem gelde in
dieser Herrligkeitt betretten, vnd sollich geltt ym wirdtz Huese

außgeben wollen, vnd dadtleich außgeben, vnd nach vorstrick-
nung vnd vfffleißige eingenohmmene inlormation, so dar

nach von vbrigkeittz wegen geschehn, vnd gehalten, befunden

4

5

6

7

I
2

3

4
5

6

Fol. 2', Z. 4: vthwysenge 'Ausweis'.

Fol. 2' , Z. 4: kuntschap 'mündhches oder schriftliches Zeugnis über eine Sache, von der man Kunde

hat'.

Fol.2', Z. 5t tegenst 'gegen'.

Fol. 2', Z. 6: Kaeck 'Pranger, Schandpfahl'.

Fol. 2', Z. 6: gestupel'. stupen 'släupen, geißeln'.

Fol 2', Z. 9: angeholden: anholden'festhalten'.

Fol. 2", 2.2: Nach rs ist das 'Nort d[en] gestrichen.

P ol. 2', Z. 2: ingelogen: inteen' gefangennehmen'.

Fol.2',2.6: farmlJum: Farmsum sildlich von Delfzijl.

Fol. 7' , Z. l'. noemel: nomen/numen 'nennen'.

Fol. 7', Z. 2: Cappell: Kappeln in Schleswig.

F ol. 7', Z. 4 / 5 : vo r s ticknung: v er s t r icken' fes tnehmen'.

8

9

l0

2

3

4

5

6
,l
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ist worden, das Er gemelte Pieter, by seinem Halbbruder 7

Tonnis in sein geselschafftt, zu Auwerich, vnd zu kärck- 8

durffangekoemen, vnd mitt Jhme auß den Ripen vff 9

Vphaußen gereysett, darselbst der halb Bruder sich von l0
Jhm gemachett, seine Maeße, vnd seiner Frauwen Maeck [?]- I I
Emmer, mitt allerley eingepackette reidtschafftt vnd Mate- 12

rialenn valsch[en] geldt zu geißen, wie auch ettliche der gegoßene 13

stucken, hinder sich pleiben laßen, vnd diser Pieter nichtt 14

mehr als zwehe stucken, die Jhm sein Bruder vnderweges l5
solte gegeben haben, vnd Er dem wirdtt vor sein gelach ange- 16
potten, mitt dem Handell vormischett, oder zu schaffen gehadt, 17

dan befunden, atßder Information,vnd nach frage das 18

Er nichtt vber vohrdehalb dach mitt Jhm geconuerhiertt, 19

sunder hin vnd her, by guete Hueßleut[en], alßo auch in der 20
Stadt im gasthuese sein vnderholdt gesuchett, AIßo 21

das Er pillich von das Criminall valscher Mundtzen zu 22
absoluieren, wie Er dan da von rechts wegen vor diß mall 23
absoluiertt vry, loeß, vnd ledich vffgnuchsamb vrpheide 24
vnd handt geloffte, das Er seine gefengknuß koesten 25

171
mitt dem Schreiber berechnen, vnd darnach folgendtz inwendich I
der Jahren, by rechter treuwen, vnd Ehren, soll anloeben, zttbeza- 2
len, auch Jmmittels diß landt, vnd Herligkeitt auch wider 3

vmbganck[en] [vnd conuersierung[en]'l mitt seinem ernendt[en], 4
halbbruder, vorschweren, vnd

alß dan wan Er seine koesten soll vnd will bezalen, von der 5
vbricheitt, da Er sich Jmmittelst erhalten, guete gezeuchnuße 6
seines woll haltens soll mitt bringen, vnd darmitt Jhnen vry 7
sein dise Herligkeitt in Ehren zu gebruichen, Mit dem An- g

hangk, dennoch dweill Er zu den Jahren getretten, das Er bil- g
lich gudt, oder quadt soll weißen zu vnderscheiden, vnd sich pillich l0

Fol. 7', Z. 8/9: körckdurff, Möglicherwerse handelt es sich um das heutige Kirchloog bei Aunch.
Fol. 7', Z. 9: Ripen: Riepe, Ort zwischen Uphusen und Aurich.
Fol.7', Z.ll: Über seine befindet sich eine interlineare Streichung.

Fol. 7', Z. 2l: Hinter gasthrzese ist das Wort gesuchett gestrichen.

Fol.7',2.22: criminall: lat. crimen'Gegenstand richterlicher Entscheidung, Anklagepunkt, vor-
wurf'.

Fol. 7', Z. 23: absoluieren: lat. absolvere'befreien, lossprechen,.

Fol. 7", Z. l: inwendich'innerhalb'.

Fol.7", Z. 4: conuersierungen: lat, conversio'das Sich-Hrnwenden'.

Fol.7", Z. 4'. vorschweren: vorsweren 'abschwören, eidlich entsagen,.

Fol. 7", Z. 9/10: billich'gerecht'.

Fol.7', Z. l0 quadt'Böses, Niedertracht, Übel'.
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vorhuedeff solte haben sollich valsch geldt Emandtz zu becly- I I
uen, oder außzugeben, soll Er zwehe seiner,* fHalbl Bruder stucken 12

geldes, die ym budell befunden, mitt einem Haemer, an dem 13

Pranger vornageln, zum Abscheuwleiche Exempell 14

seiner selbst hinfemer sich des zu enthalten vnd damitt 15

von weiffer straffe zu genaißen, vor diß mall begnedigtt l6
sein, von Rechttz wegen, lct[um] Vph[hueßen] am l5[ten] Julii. 17

anno p[erge] 96 Praesentibus des werdig[en] vnd wollgelert[en] 18

Ada-
me von Kirßenbruich Pastorn zu vph[ueßen] vnd Johan

Tammen,
Joannes Hoppen.
pro tempore iudex
delegatus huius
iurisdictionis Vp-
husanae,
Henr. Lyngh

t81
[Nr. 9 - I 5. Juli I 596. Urfehde des Pieter Karstkens - Schreiber j]

Jck Pieter Karstkens, blinde mahns Sohne, von Cappell by
Flenßburch, dohe hirmitt kundt, vnd bekenne demnach
Jch vorgangen negenden dach Junii, vmb meines boesen
mifJdades halben, das Jch an dem wirdt Johan Tammen
alhir zu vphaußen ein valschen Reix ordt, vmb mein
gelach zu bezalen, außgeben haben wolle, vnnd derhalben in
des Edlen, vill Ehr, vnd Tugentreichen Agneß[en] von wadt-
wert genandt Houwerda, Frauw, vnd wittib zu vph[ueßen]
vnd wolthueßen gefengknuß, vnd haffte eingezogen,
vnd beßhero vorpleiben, vnnd mir heultdato vndergesch[rieben]
krafftt inhaldtz vorgeleßener Sentene, derselber gefeng-

l9
20
2l
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Fol.7",Z. llll2: beclyuen: vgl. mnl. becliven (VERwus-VERDAM l, Sp.798-801), mnd. bekltven
(I-AscH-BoRcHLrNc l, Sp. 193), hier'anhängen, in Verbindung bringen'.

Fol.7', Z. l4: Am Ende det Znile ist das Wort vzd gestrichen.

Fol.'l', Z. 18: lat. perge'und so weiter'.

Fol.7', Z. 22-25: pro tempore iudex delegatus huius iurisdictionis Vphusanae'zur Zeit beauftragter
Richter dieses Gerichtsbezirks Uphusens'.

Fol. 8', Z. 4: Johann Tammen war in Uphusan Pächter eines der drei Krüge, die die Häupthngsfamrlie
Houwerda in Up- und Wolthusen besaß (vgl. PANNENBoRG [1981] S.95).

Fol. 8', Z. 5: Reix ordt: Reichsorti Ort bezeichnet nach Buurman den vierten Teil einer größeren
Münze (Buurum 7, Sp. a6 ). Nach ten Dmmkaat Koolman handelt es sich um einen ostfriesischen
Taler, so dass mit Re,cfuor, möglicherweise der Reichstaler gemeint ist, der ungefähr doppelt so viel
wert war wie cin ostfriesischer Taler (vgl. TEN DooRNK,{Ar KoourvrlN 2, S.99).

Fol. 8', Z. 8: Frauw: hier in der ursprünglichen Bedeutung als Titelbezcichnung für die Herrin.
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nuß enttledigtt, vnd relaxiertt, vnd mitt gnaden vber
sehn worden, Soe beloebe Jch mitt Ehren treuwen, vnd
glauben am Ehides Stadt, vnd soe hoich Jch mich im Rechte
vorsprechen, Vorbinden, vnd vorplichten mach vnd kan,
das Jch sollicher meiner gefengknuß fnoch selbst, oder Emandt van

meinentt wegenl an der Edelfrau-
wen, Jhr Persohn, vorwandten, vnderthanen, Haußge-
sinde, beuellich habenn, oder Jemandtz waß nahmen der
auch haben mugen, woll eyfern, werchen, oder ym vngut[en]
mitt wörtern, oder warcken eniger maßen woll vor-
gelten, sundem vill mehr vmb de beschehene begnadung
vnd treuwhartzige vormanung Jhre Edelheith, vnd alle
die soe Jhr zugetahn, vnd zu diser meiner gefengknuß,
gebrauchtt, vnd zu räde gezogen de dage meines Le-
bendes mitt dangbarheitt, vnd alle vrundtrvillige dienst[en]
will beiegenen, vnd dangksagen, Auch im deme was mir
in der Sententz vfferlechtt, getreuwleich, vnd rechtt

t8l
halten, Soe wahr mueß mich Gott Allmachtich, vnd sunnes
Hailigen Euangelium in Ewicheitt helffen, zu vrkunde
der warheitt habe Jch disem meinem vrpheide, mitt aigener
handtt, vnnd Tauffrrahme vnderzeichnett, Act[um] in Jegen
wordtt des Hern Pastom zu Vph[ueßen] Adami von Kirßen-
bruich, Johann Tammen, vnd Derck Kuper Vph[ueßen] am
lS[ten] Julii Anno p[erge] 96

[eigenhändige Unterschrift :] Pieter [Hausmarke] Karstkens
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t2
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u0.l
[Nr- l0 - 1597. Gerichtsprotokoll betre/fend eine Tötung durch einen unbekannten Täter -
Schreiber 3J

Information, von den erschlagenen, zu wolthueß[en] I
in Habbo Nytertz Hueß, am lO[ten] Martii Anno [Domini] 2
97 vmb wnffschlege verglauffen, 3

Fol. 8', Z. 12: relaxiertt: lat. relaxare'nachlassen, lösen'.

Fol. 8', Z. 19: eyfern 'eifem, streiten'.

Fol. 8', Z. 19: werchen: werken/warken 'wirken, streben nach,.

Fol. 10', 2.2: Habbo Nyterlz wat Pächter eine Kruges der Häuptlingsfamilie Houwerda, der sich in
Wolthusen im Hoogen Huus, dem frtiheren Häuptlingssitz, befand, den die Familie als Zweitsitz nicht
mehr in Anspruch nahm (vgl. PANNENBoRG U9811 S.95). Mit Habbo Nytertz HueJi st also diese
Gastwirtschaft gemeint, die BezeichnunE Kröger zu lYotthuefi[en] (2. 4\ bezieht sich ebenfalls
hierauf.
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Habbo Nyerttz Kröger zu Wolthueß[en] Citatus, hefftt nach erynne- 4

rung, wes in diser Sachen nottig by seiner warheitt erklerett, das 5

am Midtwohen den 9[ten] Martii vmb vunffschlege zu seinem hueße 6

eingekommen sein, vehr gesellen, oder Mannen, mitt ein Junge, 7

begert[en] Harbarge, vnd das sie von Enchueßen herquamen, vnd hueße 8

hellich gesproeken, das sie nach Hamborch wolt[en], Allwahr sie des 9

Nachtes verpleiben, sein, vnd hetten von Jhr vehrn die zwehe nach l0
der Stadt Embd[en] des Morgens gegangen, vnd nach zwelffvhren l1
widergekohmen, warvon die eine Jacob heißete, vnd was die ander 12

ein körtt geselle geweßen, Wehren aberst die Erschlagene, vnnd 13

einer Pauwll gnandt zu Wolthueß[en] vorpleiben, vnd hetten Jm- 14

mittels, seechs kronß behrs die zwehe vffgedruncken, vnnd 15

hetten, yn Jhr gelach Jasper Bitter mitt sein Bröder Baltzar 16

vnnd hanß Tonnemechern gehabtt, vnd demnamittagk Engelsch[es] 17

behr gedruncken, aberst kein vnlust, vnd widerwertigkeitt l8
vnder Jhr vehren vormarckett, hette aberst der Handtetiger, soe 19

Jacob genennett worde, mitt Balthazarn Bittern gehabtt, aberst 20

sein gemelt[en] Bittens nach der Stadt gegangen, vnd das gesel- 2l
schafftt aldar vorlaßen, vnd nach derer wegkganck, was einer 22

Pauwell genandt, by Jhme in der köechen sittzen koemen, vnd 23

ein geraume Zeidt aldat vorpleiben, wie gemelt Pauwell alß 24

das faidt geschehn, auch in derkochen geseßen gewest is, vnd 25

daran vnschuldich, Hette aberst der Handtetiger Jacob, auch in 26

der köchen vngefehr ein vomdell stundes beuom gewest, vnd vnder 27

andern gefragett, was datt vor bier, wan'IT geanttworden 28

Olderßum behr, darvffEr gespröchen, das wehre auch gudt behr 29

vor sein geldt, doch das Engelsch[e] golde, mehr, vnd was beßer, 30

t10'l
vnd von dar vffgeruckett, mitt dise wörtem, sie dringken dan
bynnen Engelsch[es] bier, vnd weilln Jch das mede bezalen sall,

will Jch wider bynnen gahn, vnd vber ein weinich was der
Junge außkommen lauffen, vnd geruffen, dar sein sie vnder
hem drehn mitt pocken an den Andern, vnd t*n [da blodett einel

,*n [von-l den dritten, vnd kurdtz darnach was der Jacob mitt

I
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6

Fol. l0', Z. 4: Citatus: lat. citare'vorladen, aufrufen'.

Fol. l0', Z. l5: Hinter behrs ist das Wort van gestrichen.

Fol. 10', Z. 19: Handtetiger: handtötig'eine gewaltsame Tat begehend', hantdader'Missetäter'.

Fol. 10', 2.25: faidt'Tar'.
Fol. l0', 2.29: OlderJSum: Oldersum, Ort sildöstlich von Emden.

Fol. 10', Z. 2: mede'Met, Honigbier'.

Fol. 10", Z. 5: pocken: poke'Dolch, Dolchmesser, kurzer Degen'.

Fol. l0', Z. 5: Hinter vzd ist folgendes die in da verbessert und folgendes zwehe liggen gesttichen.

Fol. l0', 2.6: AmZnilenanfang ist das Wort v/gestrichen.
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dem kleinem, ieder Jhre Mantelln vmb hebbende, Zum hueße auß- 7
gelauffenen, vnd Jhr von Habben angespröchen, wall gesellen 8

woe machett Jhr es dar, darvffdie groteste Jacob, ein gadt 9

in die koep hebbende blöedende geantwortett, hett hefft gehn 10

nodt, vnd damitt gehn Borßum vorglauffen, l1
Vorklarete demnegest, das Er nichtt weiße, wie vnd war her sie 12

quemen, wohnet[en], togen, oder gebohren wehren, auch woe Jhr l3
nahmen

oder zu nahmen wehren, vormainte die erschlagene ein Schodtz 14
mahn auß seiner spraeke zu sein, wie Er auch hette bekandtt l5
vnnd hette de linckern Handtt lahrq kurdt van persohn, Oldt 16

vngefehr 28 Jahren, die handtetiger auch vngefehr auch so oldt 17

weiße da von anders nichtt, vnd in de kaemer koemende l8
Jhme achter der dohr gefunden, vnd gene wörden davon gehoirett 19

sunder twe oder dre Sycken noch gesehn, vnd was in de rechter 20
zidtt, vnder der Arm eingestecken vnd wie ogenscheinleich die 2l
pock[en] yntmitte[ kruhm gebogen [vnd] Weiße nichtt andres, Soe 22
wahr help Jhme Godt 23
Deß vorsturbenen guettem, soe by Jhme gefunden, sein nichtt 24
mehr alße twe phar buxßen das eine phar filbmordtt [?] vnd das 25
ander Swardt laeken Ein Mantell, Ein rodt hemphock[en], vnd 26
wytt bindtwamebois, mitt ein keßyacke, ein poeck[en], vnd 27
ein stuck van drehe st[über] mitt ein steter vnd seßlingk an 28

Fol. l0',2.9:woe'wrc'.
Fol. 10", 2.9: gadt'I,och'.
Fol. l0', Z.1l: Borfrum: Borssum, Ort südhch von Emden.

Fol. l0', Z. 14/15: Schodtzmahn: Schottekann als Herkunfts- oder als Berufsbezerchnung für den
herumztehenden Krämcr verwendet werden. In dresem Fall ist wohl davon auszugehen, dass die
Herkunft bezeichnet werden soll, da aufseine Sprache verwiesen wird und zudem zur Frage des Be-
rufs die Angabe folgt, dass der Tote Passemente macker war (vgl. Anm. fol. 12,, 2.6). Als Herkunft
darf aber nun wohl nicht Schottland angenommen werden, sondem die Bezeichnung Schodtzmahn
wird sich aufeinen Menschen aus dem Schoterland bezrehen. Das Schoterland, gehörend zum Viertel
Zevenwouden im Süden der niederländischen Provinz Friesland (vgl. ver oen Al 10, S.281), bestand
bis zur Eingemeindung nach Heerenveen im Jahre 1934 aus 20 Dörfem und hatte im 16. Jh. eine
filhrende Stellung im Torfhandel inne.

Fol. 10", 2.20: Sycken: Belege ließen sich lediglich filr das Verb sr'ten 'keuchen, stöhnen' finden. In
diesem Zusammenhang mag die Verbform Sycken gesehn falsch gewählt sein, wenn Söhnen vernom-
men wurde, oder es bezieht sich auf die visuelle wahmehmung der letzten Atembewegungen.

Fol. 10",2.25: bux$en 'Hosen'.

Fol. 10", 2.27: bindtwamebois: mnd. wambois'Wamms, kurzes Camisol, Jacke,. Das Morphem
bindt spezifrziert dieses Wams als eines, das offenstchtlich zuzubinden war.

Fol. 10', 2.27: keJlyacke: cosiacke 'ein halblanger übenock, Kittel'.
Fol. 10", 2.28: steter: srorer, ostfriesische Münze im Wert von 2 Sttibem.

Fol. 10", Z. 28: seJJlingk: 6-Pfennig-Stück.
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gelde, vnd vor sein börst ein pudelken gehangen, waryn be-

funden ein Hellmett, vnd noch ein breffken, voll kruitzen
geg[en] Jser, vnd Stall, Hoeßen, vnd schohn, vorruckett, vnd
wegk gekommen, hette gahr hembden von Jhr alles by sich
gehabtt, was Jhr werbung hantierung, oder mainung ge-

west, habe woll dar vmb gefragett, aberst kein antwordt

darvff erlangett, sundern wehren guete gesellen,

tl l'l
[Nr. l0 b - I 597. Zeugenaussage der Reynouw, Frau des Habbo - Schreiber 3J

Reynouw de Huesf[rouw] von Habben, Jdem alß Er Ehemahn

deposuit, addiertt, das sie von dem Pauwell ein phar, oder
dre stunde, dre Reßenobelln vnd twe Krohnen vmb vffzu
huiden gedahn, mitt dise wörtem Er wolte das wordt nichtt
haben, das Er geldt hetten, vnd wolte vor Jhr nichtt bezalen,

hie hette gnuch vor Jhr außgelachtt, wie Er auch vor dem Nider-
geschlagenen einmall bezalitt hette, Hette da auch by gedahn

ob sie nichtt bezalelt soe wolte Er bezalen, dan sie solt[en] gehn

schaden lyden,
vorklarete auch das sie dem handtetig[en] Jacob in de ganck
vorfolgett vnd Jhme klegleich darvff angesprocken, dar-
vffEr geant',rrortett Hie hefftt my datt offgehaelett,
der Handtetiger sey ein lanck geselle gewest, hebbe ein
wittachtich leddern wambois angehabtt, zwarte Buxßen,
damitt Jhr zeuchnes beschlietende,

[Nr. I 0 c - I 597. Zeugenaussage des Brechter Johans - Schreiber 3J
Brechter Johans, vffdas feitt der erschlagenen vnder-
fragett, das Er yn der Köchen sein gelaich, vnd nichtt mitt
Jhr gehabtt hette, die erschlagene ein mall Jhr vorby gahn, vnd
dise wörtem von Jhme gehoirett, by Godt Habbe Jck sall
hem datt naholden, vnd was der Jacob damach by Jhr sittzen
koemen, vnd entleich widervmb by dem seinem hen ingeghan,
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Fol. 10", 2. 29: börst'Brust'.
Fol. 10", 2.29: pudelken: pudel'Beutel'.

Fol. 10", Z. 30: Hellmett: helm, eine flämische Goldmünze.

Fol. l1', Z. l: Jdem'.lat. item 'ebenso'.

Fol. I l', 2.2: deposuit: laf. deponere 'zur Aulbewahrung anvertrauen, niederlegen, bezeugen'.

Fol. 1t', 2.3: Refienobelln'. Rosenobel, eine (ursprtinglich englische) Goldmilnze im Wert von ca. 7
Reichstalern.

Fol. I l', 2.4: ffiuhuiden: vphuden'aufbewahren'.

Fol. I l', Z. 4: gedahn: don 'tun, gebet' .

Fol. I l', Z. ll: klegleich: klegelik 'Klage erhebend'.

Fol. I l', Z. l4: wiuachticä 'weiß'lich'.
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vnd habe anders nichtt alß rumoren gehoirett, vnd von den
Jungen hoeren roepen, dar stecken sie malckandem, vnd wehren
die zwehe herauß gekommen lauffen, vnd der groteste Jacob
gesproeken, hir koeme Jch Jammerleich odder vnschuldich an
datt iß affgehalett, die vierte Pauwell hette nichtt domals
by Jhr gewest, sundern in Jhr gelaich, vnd wehre vnschul-
dich an das faytt, dwie Er auch kein schuldt daran hadde
addit vnder rumoren, hette Habbo darzuwillen aberst von
Jhme vnd Reynouw wider nidergesettz[et].
Demnegest, vorklarett, das Pauwell was beuom gesechtt

er kendte sie nichtt, sundern wehre zu Gronning[en] by Jhr
angelangeft wehre, hetten sehn aulJdohn von Jhme Pauwell
ein gelabte Krohne.

[1 1',]

[Nr. l0 d - I 597. Zeugenaussage des Albertt Diurdtz - Schreiber 3J

Albertt diurdtz in der Köhen sein glach mitt Brechter hebbende, I
debosuit, das by Jhme einer der vehre mitt Nahmen Pauwell tott 2
Reynouw gekoemen, vnd Jhr vehr stucke geldes gedahn, vnd darnachar 3

sey de handtetige Jacob by Jhr auch gekoemen, vnd drinckende 4
fragende, was das vor Behr, Habben, olderßumer behr, vnd Jacob, ob 5

das zu Embd[en] gebrouwen worte, Habben, zu Olderßurn, dar sie hin 6
wolt[en], warvffEr vffgesprungen, vnd hin bynnen in ein an- 7
der gegang[en], waß darnach alßo baldt de Junge koemen ruffen 8
dar sin sie mitt de puchen an ein ander, vnd hette habbo dar 9
hin willen, welch Jhme durch Albert[en] vnd andem vorhindertt, l0
damitt Er nichtt in Zangk gerat[en] muchte, warvffEr habbo den- l l
noch geseechtt Jch will darhin, vnd was Jhme Jacob entgegen 12
gekoemen, vnd hette Er gespröchen O Jacob, wat hebt ghi dar ge- l3
mackett. Jch hebbe nichts gidahn, Er hett mir gestochen vnd bin 14
vnschuldich daran vnd damitt zum huese heraußgesprung[en], I5
vnd bynnen koemende, haben dem Schodtzmahn, vorder l6
dohre liggen gefunden, welch sie mitt kafft vpschuuen 17
muest[en] Addit dts alße Jacob by Jhr geseßen, seine hand[en] I 8

Fol. I l', 2,22: rumoren: laf. rumor'das verworrene Durcheinanderrufen einer Menschenmenge'.

Fo'I. 1 l', Z. 23: malckandern: malkander'miteinander'.

Fol. I l', Z. 25: Hinter Jammerleich ist das Wort an gestrichen.

Fol. l1', 2.27: Hinter dem erstcn "/cä ist das Wort nicht gestrichen.

Fol. 1 l', 2.29: addit: lat. addare'hinzufügen'.

Fol. 1 l', Z. 3 I : Der Name Habbo ist mit Pauwell ilberschrieben.

Fol. ll', 2.34: gelabte: lappen'flicken, ausbessern'?; Krohne: Bezeichnung französischer, spa-
nischer und niederländischer Münzen (voN ScHRöTrEn [ 970] S. 328f,),

Fol. I 1", Z. 9: puchen: poke'Dolch' (vgl. Anm. zu fol. l0', Z. 5).

Fol. l1', Z. 9: Yor habbo ist Alber gestrichen.
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gewrungen, vnd gesechtt Jch byn auch ein kerle, dar es geldt, aberst 19

inß wirdtzhueß behoirtt men gen moyte zu machen aberst ins 20

veldt, die de ouerhandt holdt mach gahn lauffen, vnd de dar 2l
liggen blifft mach sin oldermohr bruyen, vnd nach solliche 22

wörtern was Er hie binnen gegahn vnd weinich dama das 23

feytt vorrichtett, wiete anders nichtt, derselbe Jacob was 24

auch int ho{ftt vorwundett gewest, vnd hette der Junge 25

gesechtt das der Totte ein frauw mitt ein klein kindt hette, 26

welch de eine rydt zu Embd[en] de andertydt contra in hollandt 27

sein solte, 28

u21
I I - 21. Mön 1597. Aussage der Witwe des Yerstorbenen - Schreiber 4l

Euweken Floersin binnen Amsterdam in S. Jacobs Shate

mitt Euerdtchen Berndts wohnende, kommende den ein
vnd twintigsten dagh Martii 1597 alhie, seget, dat der
erschlagener seie er Man, sein nahme Robert Gerritzen
ein gebomer Schottsschman, hebbe einen Broder tho Vlißingen

wohnen
mitt ein Sister [Sie Euweke hebbe ehme 3 Jahr im <...> S. M[ar]ten
verheirathet gewesen, seie ein Passemente macker gewesen mitt ein

lammen arml, Verclarende, daß bey Jhr ein Man, der langs

gewesen, ankommen, r.nd gefragt, war de Frauw Euweke wohnede
die vier kinderen hedde, ehr Man were by Embden tho wolthusen
erstorben vnd todt, dar möchte sie hentrecken, vnde hedde die frauw
deß huises sie Euweken alsobalde geruffen, vnd sie Euweken ehme
tho worde gestaen, dar he datselue, wo beuom ock verclaret
hätte sie Euweke wol gerne mehr ehme fragen vnd van
ehme weten willen, - He aber gesagt, Er hätte die tidt nicht,
were iligh, vnd also bald weggegangen Sagte Euweke
sie hätte sunsten seiner keine kennuße Sagt, Er Man
der erschlagene sei nue vergangener Sontagh von ehr vor ein
Monat gangen vnd in gelde bi sich hatt 4 Yz thaler, keine ba-
gagie, allein ein hembdt mitt dreien kragen Sagt femer,
datt he eine Swarte Cosacke annegehat, vnd ein linnen bintlif,
vnd ein rot hembdtrock, war Jnne stucken in den siden, vnd in der

I
2

3

4
5

Fol. I l', 2.22: oldermohr: oldermoder'Großmutter' (BuunueN 4, Sp.925; 7, Sp. 483).

Fol. I l', Z. 22: bruyen 'heiraten'. Die Wendung he brüde sine moder wird bei hscx - BoRcHLINc
I, Sp. 356, als ,,derbe Abweisung" angegeben.

Fol. l2', 2.5: YliJJingen: Vlissingen, Küstenort in den südlichen Niederlanden.

Fol. l2', 2.6: Passemenle macker 'Seidensticker, Posamenherer' (Handwerker, der kostbare Zierbe-
sätze, Einfassungen, Borten für Kleidungsstücke herstellt; frz. passement'Borte, Einfassung').

Fol. I 2', Z. 12: Hiiler vnd ist das W ofl ehme gestrichen.

Fo'I. 12', Z. 19: Cosacke s. Kepyacke (vgl. die Anm. zu fol. l0', Z. 27).

Fol. I 2', Z. 19 : bintlif: s. bintwamebois (Anm. zu fol. l0', Z. 27).
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lincken mouwen ingesatt van rot, ock ein gatt in der lincken

mouwen beuorn geseten wesen, seine Buchsen ein par bomsiden,
vnd ein par swart laken vant selue, dar de Cosacke van waß
Eine vngevoderde Mantell, Bittett, daß Jhr Euweler solches

weder möge gefolgett worden, alß ohres Mannes nalatt,vnd alto-
sralie sines dodes Vnd weil man vth desen allen luit <...>

vndt mehren befindett datt sie Euweke hirJnne anders nicht alß

der warheitt verclarett, ock deß erschlagenen kindt mitt sich anher
gebracht, befindett sich billich vnd recht, daß man neben erstattinge
der vnkosten vnd moie soldes Jhr widerumb late folgen.
Dweil nun <...> Frauwen dit guet ehres erschlagens

Mans gefolgt wertt, vnd se den entfangh mitt eigener handt nitt
vrkunden kan, alß sie nitt schriuen konde, heft mi vnderbenomeden
erent haluen tho vnderteckenen gebetten. Vfheut dato alßbouen
Adamus a Karssenbrocä Pastor
tho Vphusen mitt eigener handt

[121
[Nr. l2 - 2 Juli 1585. Urfehde des Claus vonn Harttz und der Gisselle - Schreiber 3]

Jck Claus vonn Harttz ein boere [vnd] geselle von Goeslaer
vnnd Gisselle ueth lanndt zu Meckelnborch <...> helue-
denn doen kundtt vnnd bekennen mytt disen vnse[n]
vrphede, wie wy vp Heutt dato den 2. Julii Anno p[erge]
85 alhir tho vphueßenn vnsem Moettwille yn des
pastom Hues gevbentt vnnd Jhme ein golden rynck
mett ettleich geltt enttrvendett, vnd genhomen, dero
wegene wy obg[enannten] in des Edlen vnd viltrugentt
reichen Junffem Sophia Houwerda zu Vph[ueßenn]
vnnd Wolthueß[en] dochters gefo [?] Henlicheitt ange-
lastett, vnnd dweill Gissele mein Ehefrauw mett
Kynder beswarett, darvmb wy begnedigett sein,
vnd vp gueder lueden vorbiddentt gefryett, also
vorhieten vnd beloeuen wy by vnser seelen See-
licheitt soedane Moetwille, vnnd deuerye nichtt
mehr zu offenen, vnd vorthan erleich vnnd
framleich zu haltenn, vnnd nach dato dises nimer
mehr widervmb in des obgedacht[en] Junffern Heer-
licheitt nichtt zu koemen, Ock ahn den Jenigen

Fol. 12', 2.22: bomsiden: 'hergestellt aus bomside, cinem gewebten Zeug mit baumwollenem (oder
gamenem) Aufzug und wollenem Einschlag'.

Fol. 12', 2.25: gefolgeu'. volgen'in das Eigentum eines anderen tibergehen, ausgehändigt werden'.

Fol. 12', 2.25: nalalt'Nachlass'.

Fol. I 2', Z. 25126: attostatie: lat. attestdtio'Bescheinigung'.

Fol. I 2", Z. 12: beswarött: besweren/beswaren'belasten; beschweren'.

Fol. 12', Z. 16' olfenen'austlben'.
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soe tho diser vnser anhaltungh orsache gegeben hebbe[n]
nicht mitt worden oder warcken tho beschedigen,
oder durch anderen beschedigen laeten, vnd sulx
nummermehr an Jenigen des obgedacht[en] J[onckern]
von Vph[ueßen] vnderthanen tho vorhaelen, vnnd
dweill Clas nichtt schriuen kaen noch sein

Huesfrauw, heft [my vndergesch[riuen]l tho vnderteickenen ge-

beden Tuige der Erb[aren] Christoffer Schütte

albertt Brouwer, vnd Goesen backer, Act[um]
vph[ueßen] am 2. Julii a[nn]o 85

Claus von Harttz

t13'l
I 3 - 27. April I 598. Urfehde des Johan Fofien - Schreiber jl

Ich Johan foßen dohe hirmitt bekennen vnd offentleich vor Jeder- 1

mennichleich betuigen, demnach mir die vill Edell- vnd Tugentt- 2
reiche frauw Agnetha, von Wadtwert[en], gnandt Houwerda frauw 3

zu vph- vnd wolthueß[en] wittrve p[erge] mir vmb meine an Jhr 4
Edelheith

gerichtz dienar derck Kuper begangenen Obeldadt in der vphau- 5

sische gefangknuße eingezogen, vnd mir durch vorbytt Ayltt 6
Janßen, vnd Johannes Siouwkens, diser boesen feytt gunstig- 7
leichn vorlaßen, vnd quidtgescholden, derhalben Jhr Ed[elheit] dar 8

vor vnder dienstleichn bedanckende, vnd beloeue krafftt dises 9
vor my vnd Jedermennichleich, das Jch dem Hueße Vphauß[en] l0
vnnd dem bestalte vnd vorordnete gerichtz dienarn in allen ge- I I
bodt, vnd vorbodtt, wie ein getreuwer vnderthan vordhan mir ge- 12
hoirßambleich zu halten, schicken, vnd dragen, vnd solliche vberdadt l3
vnd moettw.ille hinferner, gegen Niemandt[en] mehr vbnen, vnd 14
plegen, vnd wanner sollichs widervmb schuldich befunden, mir 15

der gebuhr vormuge beschreibenen Recht[en] zu straffen, Beloeue 16

auch sollicher meiner gefengknuß[en] gegen, dem gerichtz dienar 17
derck kuper, vnd andem, nichtt zu yuern, vnd gedencken, Oder, l8
durch meine, Sohne Mene Johanß[en] alß wsacher diser vnd sunst[en] l9
Jemandtt anders, nichtt zu Jueren, vnd wacken zu laßen, by oben 20
gedacht[en] vorplichteter shaffe, Sundern in allen guet[en] dselbe zu 2l
vormahnen, Soe wahr mir Godt allmechtig helffe, wie Jch 22
das mitt gegebner Handtistung, am Ehedes stadt by meiner 23

Fol. l2', 2.24: vorhaelen 'wiedcrholen'.

Fol. I 2", Z. 26:. Hir,ter helft ist dx W ort hie gestrichen.

Fol. l3', Z. 5. Mil dem Wort der sind dic Buchstaben./ä überschrieben.

Fol. l3', Z 8: gunstigleic}n 'freundlich'.

Fol. I 3', Z. 8: vorlafen: vorlaten in der Bedeutung 'aus der Gefangenschaft entlassen'.

Fol. l3', Z. 17:. Hinter gefengknuJJ[enJ ist vrsach gestrichen sowie folgendes geä durch Überschrei-
bung eines ft und Anfilgen yon en zu geben verbessert.
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Seell, Heill vnd Salicheitt annehme, vorheiße, vnd beloue,
Actluml yn Jegenwordt Ayltt Janß[en] vnd Johannes Siouwkens,
am 27[ten] Aprilis Anno p[erge] 98 Quod testor,
H e n rfick) Lyn g h hett vff sein
begerendt, dweill auch de Jnterces-
soren nichtt schriuen, wie ehr auch
kan, disem in fidem praemissorum
nach gedahner handtastung, vnd marcks
vnderschreibung, subs crib iret t,

[Hausmarke Johann Foßen]

12tl
[Nr. I 4 - j. September I 577. Gerichtsprotokoll betrellend Anne Geert lleyers - Schreiber l]

Anne Gheert Weuers [das] ftinne[n] hage gebohrenl by Hille syn I
huyßI[rouwen]

ghetelet, iß vmb ere dyuerie gefangen tho Vphuyssen 2
van d[en] edelen vnd erentfest[en] Eger Houwerda 3

van Vphuyss[en] tho Vp vnd Wolthuysen houetling 4
am 16 Julii Anno p[erge] 77 tegenst den Auende 5

Darauer se dan gefragt synde vnd mit gants manylick[en] 6
word[en] vormahnet de warheit tho seggen, heft se am ersten 7
vorklahret desse ohres suluests, vnd ohres Olders nhamen 8

seggend mede olth tho wesen vngefehrlich l8 edder 19 Jar[en] 9
Heft ock vrywillich bekent, dat se deß dages tho voeren l0
alß se gefange[n] word int negeste loech an foerletz [?] (de name I I
deß lochs nicht egentlick witende) dare se dorch ein Seyen 12
stych, dwyle de luyd wh wahren, v-th vnd in huys 13
gekopen, vnd desse nobeß[chreven] gued[en], dye noch mit der 14
daeth by se befunden, gestalen. l s
Jnden ersten ein Leyssche Rock, de se noch ahn hadde 16
Jt[em] ein swarte engelssche krage, de se ock vmb hadde l7
Noch ein engelssche faly, de se ock by sech hadde, mit I g

Fol. I 3', Z. 26: lat. Quod testor 'was ich bezeuge,.

Fof . 13', z- 30. in Jidem praemissorum: lat. fidepromissio, eine alte Form der Bürgschaft.
Fol. 2 l', Z. 2: ghetelet: (ge-)telen'hervorbringen, gebären'.

Fol. 21', Z. 8: Hinter desse ist das Wort vnd gestrichen.

Fol. 2l', 2.8: ohres Olders nhamen'Name ihrer Eltem,.
Fol. 2l', Z. ll: loech'Kirchdorf, Stätte'.

Fol. 2l', Z. 13: stych'Steig, Fußweg'. ch und ct sind übereinandergeschrieben.

Fol. 21', Z. l3: Hinter wahren ist vtft gestrichen.

Fol. 2l', Z. 14: gekropen: krepen 'kriechen'.

Fol. 2l', Z, 14:Yor dyeistdasWortder gestrichen.

Fol. 2l', Z. 16: leyssche: leysch'in leiden hergestelltes Tuch, Tuch aus teiden'.
Fol. 2l', z. 18:faly: Hahn gibt fihfalyen die Bedeutung'Felleiscn, Mantelsack'an (ein,,lederner
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noch ein velllakenn, dat se ock by sech hadde, vnd
Noch ein linnen Musgen, idt welck se noch vp idt hoeft hadde

Jtem se heft ock bekent, dat se Anne ennen tho
Vphuyssen in Vorgang[en] Jahre desse nobeß[chreven] gud[en]

gestohlen.

erstlich ein nye swarte Sube mit swarth kamelott
Jt[em] ein paer Rode kamelotten Mouwen mit Beskens, an

elcke mouwe ein paer.

Jt[em] ein vorsteynen Schoeteldoeck, mit nye vorgulden Malxen
vnd mit ein paer beskens

Jt[em] noch ein nye Rode engelssche voerschoet
Noch ein Swarte engelssche Krage mit Sammit besett

Jt[em] ein nye faliye
Noch ein doeck de se vp idt heeft gesettet, Wesend

tho,* [sam[en]l woll wehrdich 30 gulden.

t2tl
Deß vorige Confessie aldus vrywillichlicken, ahne Jennige angst

van tortuyr ahne ock Jenich bysyrdt enges [sic!] Scharprichters
gedahn

synd, Jß se auermall deß anderd[en] dages, weder va[n]t
vorige gefraget, darby se dan noch preseßyrend,

heft se sich Jammerlick beklaget, seggend dat se van boesen

nae de
pekenning[en]
Anne enn[en]
vnd syn huyßfrow
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Reisesack, der mit einer eisemen Stange oder Kette verschlossen wird"), aus frz. valise (vgl. HlrN
[1937] S.67). Diese Erklärung, bei der sich in diesem Zusammenhang die inhaltliche Frage aufwirft,
wie ein solcher Mantelsack zusätzlich zu anderem Diebesgut mitgeftlhrtwerden konnte, ist jedoch
nrcht zutreffend , denn mnl. falie (entlchnt aus afrz. voile) bezeichnet einen Mantel oder ein offen-
sichtlich als Mantelersatz verwendetes gtobes Tuch.

Fol. 21', 2.20: Musgen: Musche'Frauenkopfputz, Miltze'.

Fol. 2l', 2.23: Sube'langes, faltiges Kleid, häufig mit Pelzwerk verbrämt oder gefilttert' (SCHILLER

- LüBBEN 4, S. 458).

Fol. 2l', 2.23: Hinter nye ist die Wortwiederholung nye gestrichen.

Fol. 2l', 2.23: kamelolt 'ein Znug von Kamelhaaren'.

Fol. 2l', Z. 24: kamelotten: hergestellt aus kamelolt (vgl. Anm. zu fol. 2l', Z. 23).

Fol. 21', 2.24: Beskcns: Zu besteken'Knöpfe' (AulssoN [964])?
Fol. 2l', 2.26'. vorsteynen 'mit Steinen versehen'.

Fol. 21', 2.26: Malxen: malge'öse, Spange, kleiner Rrng als Ziersttick und Befestigungsmittel der
Kleidung' (vgl. trscH - BoRcHLINc 892f.).

Fol. 21', 2.28: voerschoe, 'Schürze'.

Fol. 21", Z. 4'. presefiyrend: pressieren'drilcken, bedrängen' aus lat. pressare'drücken'.

Fol. 2l', Z. 4: Am Zeilenende sind die Wörterus, f se gestrichen.
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lud[en] tot idt Sthelen gerad[en] vnde gereytset is, den se dan 6

thor handt schold stehlen 7

Gefraget synd, well de selue luyd[en] wehr[en], heft se genohmet 8

erstlich ener frouwen, ebbe genandt, de huysfrouwe van 9

Jonge Gheert hidden tho Arrell l0
Noch genohmet ener frouwen, dedde Lubben hueßfrou[wn] I I
tho Menstede, 12

Darop se dan bekend gestolen tho hebben tho turell d[en] 13

Pastorsche Sel[igen] Tholen frouwe ein gold[en] penningk, vnd 14

noch ein syden Damesten bendell, dat welcke dan de 15

vorg[enannte] ebbe genothen, edoch idt suluige (diewile idt 16

vthqua[men])
dorch anholdinge deß Schreyuers tho Biemum, mit ein koe 17

wedderheftmothen vorgueden 18

Bekend noch ein[en] Wybben koster,* [ttro errettl gestohlen tho 19

hebben twe
mu[n]tzen, daruan ebbe vorß[agte] den einen, vnd dedde 20
Lubben de[n] andem gekegen 21

Bekend ock noch ein Bundt Russchen genohm[en] tho hebben 22
Jedoch weddergegeue[n], den se idt gestahlen 23
Se heft ock vp idt suluige Mahl beklaget vnd ahngegeu[en] 24
dat se ock van ener frouwen, mit nham[en] Tyaecke haeytets 25
tho embd[en] vp Valderen wohnend, wesend ein vthdoechster [?], 26
tot idt stelen geraden vnd gereytzet waß, ohr oftmahl anharb[en] 27
dat se hen lopen solde vm weß tho keg[en], vnd ohr idt 28
suluige tho brengen, 29
Darup se dan ock in vorled[en] winter tho Wolthuyssen 30
bekend gestolen tho hebben tegen d[en] auentq/t, einen Weuer 31
ein stucke Linwenth, dat se Tyaecke vorg[enannt] thoegedragen 32

t221
vnd daruore van se genothen vngefehrlich ocht scharp I
de dan gesecht, dat se de elle daruon voer I s[chilling] v[or]koft hadde z
Dye weuer mit nham[en] Johan Peters hyrop vorstahn synd 3

heft vorclart dat idt Linwent groth was gwest vmbtrent 4
12 ellen, de elle wehrdich tusschen vyffvnd seß s[chilling] 5

vIn]gefehrlich

Fol. 21", Z. 6: gereytset: reizen'antreiben'.

Fol. 21', Z. l0: Arrell: Möglicherweise der Ort Arle im nördlichen Ostfriesland.

Fo'I. 2l', Z. 17: anholdinge: anholden'festhalten'.

Fol. 2l', 2.26: Yalderen: Faldem, Ortschaft zwischen Uphusen und Wolthusen.

Fol.22',Z. l:schaep: ostfriesischeMtlnze(I Schap= 1/10ostfriesischerGulden).

Fol. 22', Z. 4/5: vmbtrent 'ungeflihr, beinahe'.
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Noch bekend se tho Lutke Borssum ein[en] Westfrieße ein

keteltgen gestohlen tho hebben, dat welcke Tyaecke vorges[agte]

ohr ock vorkoft
Noch tho Petkum in ein groth huyß nha der dyck ahn

ein Rock gestholen, die Tyaecke v[or]s[agt] ohr ock in der Stadt

by einer Juden vorsettet
Noch ock an de andersydt Larrelte einen blauwen

engelsschen Rock gestohlen, die Tyaecke vors[agt] ohr ock in de

Joede vorsettet, vnd vorklahrt se Anne aldahr van Tyaecke

vorg[enant] voer de eine Rock genothen tho hebben 9 schaep, vnd

voer de ander Rock l0 effte I I schap vngefehrlich

Noch heft Anne vors[agt] bekent, dat se in Vorgang[en] Winter

tho Wolthuyssen, ein olt keteltg[en] gestohlen, dat welcke se

ein ketelboeter binne[n] embd[en] vorkoft voer 7 efte acht

8 schaep vngefehrlich
Noch voer ein maenth tho Wolthuyssen ein Halßdoeck
mit ein blauwe schorteldoeck gestohlen

Jt[em] se heft ock bekent an de andersydt Swyndorp ghestol[en]

tho hebben, ein olde binde, wegende ses loth vngefehrlich
mit noch ein olde friessche Rock.
Jt[em] tho Liutke Burssum int hoege huys gestohlen ein

Roed Rock, den se sachte woll 2 Jaeren gedrag[en], vnd

dahrna in Gronninger Landt vorkoft tho hebben

Heft ock bekent in Gronninger Landt gestolen tho hebben

ein Pelß, de idt volck, den se gestolen waß, wedder
enthnohmen

1221
Noch heft se Anne bekent, tho Midtwolde in ein Posthuys

dahr se gedyent, gestohlen tho hebben ein pels, mit ein krage

Jedoch seggend, dat se dartegenst int sulue huys ein
daler vordient hadde.
Vnde nhadat se desse voerige dinge[n] althosamen alsoe
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Fol. 22', Z. 6: Kleinborsszz: Borssum, Ort sttdlich von Emden.

Fol. 22' , Z. 9: Petlatm: Ort südlich von Uphusen.

Fol.22', Z. 12: Larrelte: larrelt, Ort westlich von Emden.

Fol. 22' , Z. 19: ketelboeler 'Kesselflicker'.

Pol. 22' , Z. 2l'. maenth 'Monat'.

Pol. 22', Z. 23: Swyndorp: Schweindorf, Ort östlich von Emden.

Fol. 22' , Z. 24: binde: Frauenschmuck.

Fol. 22', Z. 26: Liutke Burssum: Borssum, Ort sildlich von Emden.

Fol. 22', Z. 26 hoege ftuys: Burg, Sitz der Häuptlinge von Borssum.

Pol. 22', Z. 30: volck: hier in der Bedeutung 'Leute' gebraucht.

Fol.22, Z. l: Midtwolde: Midwolda, Ort in den nordöstlichen Niederlanden.
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vrywillichlich, ahne Jenige tortuyr efte beangstinge, alß 6

voer gesacht alsoe bekant vnd vorclerit heft, Heft 7

Die erbare Joncker vors[agt] se daerauer thoe gelegener q/t 8

nemlichen am drudd[en] dach des ma[n]ths Septembris anno 9

p[rae]senti 77 vorges[agt] vorm gerichte gestelt, Dahr dan l0
im gerichte geseten, dye erb[aren] wolgeleerte, ersame[n] vnd I I

discreten Tyarck walles, Totard[us] Sickema no[tari][us] 12
pzäfiicus] Christoffer
Schutte, Wubbe Reynders, Thola Johan dirx [etiam], in welckes l3
p[rae]sentie ohr Ann[en] desse Confessie dartho vorers auermahl 14

vorgeles[en], vnd van se vullstendichlick bekent is. 15

Vnd heft aldaer syne e[rbare] dorch syne[n] Secretam, mit 16

nham[en]
Johannes Sannes opentlich im gerichte, in bysyndt deß
Scharprichters desse ohre bekentnusse vnd vorklaringe

,* [ohr Annenl laten
voerlesen, vnde weddrumme ahne Jennige tortuyr aflfragen
offse alsnach d[ar]by blyuen, vnd de suluige gestendich syn
wolde eft nicht daer dan ock p[rae]sent vnd in corona vmb
gestahn hebben de gemeine ingeset[en] van vphuysen
vnd wolthus[en]
nit mehr andere Darup dan se Anne vrywillichl[ich]
alß voere[n] ahne Jennige tortuyr rNrr [eft pynigungel tho lyd[en] eft
geled[en] tho hebben
gelyck se apentlick bekande persistura vnd wlferde by ohre
vorige Confession vnd vorclaringe, soe se hyebouen v[or]haelt
Dehmenach de e[dlen] e[rentfesten] Jonckher, sampt de erb[aren]
mitrechter[en]

Fol.22', Z. 12: discreten: lat. discretus 'vornehm, edel'.

Fol.22',2. 12: Seit dem 14./15. Jh. wurden offiziell eingestellte Gerichtsschreiber oder Notare als
nolarii publici bezeichnet. Hierdurch waren sie von frei tätigen Schreibem zu unterscheiden, deren
Konkurrenz durch diesc Maßnahme zurilckgedräng werden sollte (vgl. KTNTZTNGER [1997] Sp.27).

Fol. 22", Z. 13: lat. etiam'auch'.

Fol.22, Z. 14: praesentie: lat. praesentia 'Gcgenwart'.

Fot. 22', Z. 2l: praesent: lat. praesens 'persönlich gegenwärtig'.

Fol. 22', Z. 2l:. lat. corona 'Kreis von Menschen'.

Fo1.22',2.21-23: Beschrieben wird hier das im fränkischen und mittelalterlichen Recht beheimatete
Phänomen des Umstands. Dieser wurde durch die aus allen (männlichen) Einwohnem bestehende
Gerichtsgemeinde gebildet, die das aus Richter und Urteilerbank bestehende Gericht umstand. Diese
aus der Idee der,,gesamturteilenden Dinggenossenschaft" entstandene Rechtsgewohnheit ist in die-
sem Fall offensichtlich nur noch ein Relikt der alten Rechtsgewohnheiten, hatte aber keine Mitwir-
kung an dcr rechtlichen Urteilsfindung mehr (vgl. dazu NpHr-seN-v. Srnyr [1997] Sp. l2l2f.).
Fol.22', Z. 25: persistura: lat. persistere'bei etwas blciben, verharren'.

F ol. 22', Z. 26: vorhaelt: vorhalen'erwähnen, anführen'.
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v[or]s[agt] hyrauer geraetslaget vnde woll gelett[et] vp eres Annen 28

persohn vnd ere begangene vndbekand missdaden vorges[agt] 29

vnd alles wol auerwegt vnd ahngemerckt, deß daer 30

1231
Jenne tho auerweg[en] vnd anthomarcken stonde Condemnyrth I

ohr Annen mit vmb vorige delicte wille,* [apenbarlyckl alher 2

tho vphuyssen ahn ein kaeck van d[en] Scharprichter gestuypet 3

tho sullen word[en] vorkannend se dahrnae,* [u* stond an tho 4
wechen vndl wich vth der

henlickheitt[en] van vphuyss[en] vnd wolthuysen tho sullen blyuen 5

vnd nummer dar wedder in tho koemen, by lyues straffe 6

Aldus gesloten vnd affgesproken tho vphuysen 7

vp den plaetz, voer idt grothe Stenhuys edderborch aldahr 8

§otariatssigel Tyarck Wallesl [Notariatssigel Fotardy Sickema] 9

Ieigenhlindig:]
Chrystoffer Schuette
myn egen handt
Nybbe Peyners
myn egen Haendt
Thole Johandircks[en]
myen Egen hant

10
ll
t2
13

l4
l5

1241
[Nr. I 5 - 3- September I 577. Bestätigung des Emder Scharfrichters Hindrick über den Empfang

eines Rocls - Schreiber lJ
Ick M[a]g[iste]r Hindrick Scharprichter tho embd[en], bekenne I

hyrmith
apentlick, dat ick vth vortrouwen, dat ick daer tho gerechtigt, 2

van d[en] edlen Vnd erentfest[en] eger houwerda van vphuse[n] 3

tho Vp vnd Wolthuyssen,*, [houetlingl ghefordert, vnd ock 4

vntfang[en] hebbe

sekere ,* [eyne-l Leyssche Rock mit ein swarte engelssche kage, 5

dye

Anne Gheerth weuers gestale[n], vnd de se am lyue hadde 6

Fol. 22', Z. 28: gelettet: letten up'auf etwas achten, beobachten' (Llscn - BoRCHLING 2, Sp. 797).

F ol. 22', Z. 30 : aue rw egel i overv, egen' erwägen, beFachten'.

Fo|.22", Z. 30: ahngemerckl'. anmerkcn 'bedenken'.

Fol. 23', Z. l'. condemnyrth: lal. condemnare'richterlich verurteilen'.

Fol. 23,, Z. 2: Hinter den Wörtem Annen und apenbarlyckbefrnden sich nicht lesbare Streichungen.

Fol. 23', 2.7: Hintg. vzd sind ein nicht mehr lesbares Wort und fo'lgendes vtft gestrichen.

FoL.24,,2. l:Bis zum Jahre 1597 war für die gesamte Grafschaft Ostfriesland nur etn Scharfrichter
zustllndig, der in Emden ansässig war (vgl. hMscHUs [1984] S. 173f.).



DEn ScHnrrespRACHENwEcHSEL IN UPHuseN (EuoeN)

doe se gefang[en] worthe, darauer, vnd auermits andere

misdade[n] ock se, nhokamen[en] sekere gewesene

Pententie, apenbarlick tho Vphus[en] an ein[en] Kake gestupet

hebbe - belaue dahrumme ehme houetling, by einen
Jeder[en] de des[en] besorcken mach, tho befryen, vnd de
sulue Rock vnd Krage vorledegen soe vmb my[n] g[nedigen] her[en]
eft borgmen[en] vnd raet der stadt embd[en] my nae Recht
günne[n] edder necht günn[en] werd[en], orkundtlich myn
handt hyer under gestelt am dredden Septembris anno
pIerge] soeuentich soeuen, alß de Justitie v[or]s[agt]e gescheit was

tho vphuysIen]

Ieigenhändig:]
Jck mester Henryck scharprychter yn der graffscafftho ostfryesslantt
bekenne myt dysser myner eygner hant dat ych o[n]tfange[n] hebbe

van
J[oncker] Eger houwerda ey[n] leydessche rock myt ey[n] swarte

kage[n] dy Anna gertz
weuers gestalen hefft vnd dar yn gefange[n] yß, wo hye baue[n]

geschreuen
Orkont myn hant hye onder gestelt Actum als bouen
Mester Henryck

12s\
[Nr. I 6 - 30. Mai I 577. Gerichtsprotokoll betreffend Garrelt Harmen§ - Schreiber I ]

Alsoe Garrelt Harmenß [etiam] tho Vphuyssen Wohnechtich nu
in vorleden Pinxter dagen mith syn[en] Broder sich woll mothwillich
ahngestellet, vnd eine[n] Christoffer Schufte gewaldlicken in syn[en]
eigen huyse ahngefochten, thor orsaken (wie se dan sechten)
dat gemelte Christoffer ohren Vader hyebiuoerens geslagen edder
dorchsteken hadde, vnahngesehen, dat de suluige idt vorslagen
bloth woll vnde genochsam vorsohnet, Wahruth dan ahne
twyffell ein groter quath vorhand[en] waß, vnd gheresen
scholde hebben, wen necht de erb[are] Joncher van vphuyss[en]
dorch deß voergenant[en] Christoffers ,* [clage[n]-l sulcks

vohrgekom[en] vnd
gemelte mothwilligers dorch rechtmotige middelIen], vnd

Fol. 24' , Z. 7: \t worthe sind d und ,Ä übereinandergeschrieben.

Fol. 24', Z. 8: Hinter se ist das Worl apenbahrlic& gestrichen.

F ol. 24', 2. 9: Pententie: lat. poenitentia'Buße, Reue'.

Fol. 24' , Z. 20: leydessche = leyssche (vgl. Anm. zu fol. 2l' , Z. 16).

Fol. 25', Z. 6: dorchsteken'betrügen'.

Fol. 25', 2.6: vorslagen'aufgebracht, böse'.

Fol. 25', 2.8: gheresen: reisen'erwachsen, entstehen'.
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vthschick[en]

syner dienaren gestillet, de dan voergedacht[en] Ganelt 12

hen bauen in gefanckenisse gebracht vmme nha der sak[en] 13

gelegenth[eit] ander[en] thom exempell geshaffet tho werd[en] 14

So ist dat vp huyd[en] den 30 May 1577 de 15

e[rbare] vnd e[hrenfeste] Joncker, dorch mitlyd[ent] deß gemelte[n] 16

Garrolts

huyßfrouwe vnd syner armer kynder[en], soe ock dorch
bid veler ander guder luyde, besonderlinge auerst ock

van Haytet Vrerix[en] vnd Christoffer Schutt vors[agte] suluest

sich auer d[en] sulu[en] Garrelt erbarmeth, vnd wowoll sine

missedath soe groth, dat se woll lyffstraffe wehrdich,
nechtens vth sonderlinge genade ehm synes leuendes

bygenediget, woluorstahend dat he Garrelt sich dahr in
persone mith gedachten Christoffer Schutte vorsohnet, ehm

vmb vorgiftriß gebed[en], ock solemnelick[en] by vaster trouwe
by ehre vnd by eede ehm vorohruedt, vnd belaueth
ehm Christoffer Schutte vth vorgerört
orsecken, noch niemanth anders, de enige orsak varth ist

125')
dath van desse syne vorstrickinge gegeuen, na dato desses

nimmermehr, enichstens, mith woerd[en] eft warcken tho molestii
eft tho moey[en] dorch ehm suluen efte Jennige vndersteken

person[en], by de pena van, so sulckes in enig[en] vryst
geschien mochte, am lyue gestraft tho werd[en], ahne Jennige
genade, Heft ock daer gemelte Garrelt d[en] erbar[en]
Jonchem vastlick thogesacht vnde belauet sich henferder
alsoe tho schicken, dat sich niemanth syner boesen dadeß,
handels edder wahndelß mith rechte schal hebben tho beklag[en]
alß ein mahn van ehren vnd ein guth vnderthan
schuldich, Deß tho orkund heft Genolt v[or]s[agt] nha dat

he syn[en] behoerlick[en] eed[en] gedahn dat sulue mit eigener handt
vndertekent in Presentie van my Johanns Sannes vnd
haytet werix, die dess[en] ock dorch bede van Ganolt
vors[agt] beuestiget, vnd iß alsoe geschyet tho vphuyß[en] vp
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Fol. 25', 2.25: solemnelicken: lat. solemne'feierlich'.

Fol. 25', Z. 27: Hinter Schutle sind die Wörter noch niemant anders gestrichen.

Fol. 25', 2.28: enige'irgendein'.

Fol. 25", Z.2: moleslii: lat. molestia 'Pein, Arger, Verdruss'.

Fol. 25", 2.3: moeyen: Verb zu moie'MtJhe, Kummer, Zwist'.

Fol. 25', Z. 4: pena: lat. poena'Srafe'.

Fol. 25', Z.'1: In vastlick ist cä mit ct tiberschrieben.

Fol. 25", Z 12: behoerlicken: behorlik 'geziemend, gehörig'.



DER SCHRETBSPRACHENWECHSEL IN UPHUSEN (EMDEN)

deß erb[aren] Jonchern Stenhuyß anno 15 die [?] quib[us][que] supra l6

Ieigenhtindig:]
dydt bekenne yck garlt harme[n]s.
haeitit Fricks
Sannes

subscripsit anno 1577

1261
[Nr. l7 - 17. September 1577. Gerichtsprotokoll betrelfend Hans Eylarts- Schreiber l]

Also hanß eylarts van Jtzehoe vth dem Lande tho holste
nun in vorgang[en] dag[en] (leyder) durch boesen Jnfall
vnd anreytsunge deß düuels vnd boser lud[en] sich dahr
hen heft brenge[n] lat[en], dat he eine[n] Wahrner Wiharts
binn[en] embd[en], mith welcken he vp ein turffschute voer
knecht gefahren sekere ghelt mit vnfuege vnd vntreuwen
hand[en] vth ein thonne (doch wrgeslat[en] synd) entwendet
bedragend in summa tuintich dalers vngefehrlich.
darouer he dan am 15 deß maents Septebris geg[en]-
wohrdigen Jüres 77 Jn der herlich[eit] van vphusen
bekamen vnd van d[en] edlen vnd erentfesten
Eger Houwerda van Vphuse[n] tho vp vnde
wolthusen houetling gefencklichen ingetogen Jß
voerts in eigener persohne dar erschen[en] de vorgedachte
Wahrnert Wiharts, vnd oftmahl dahrna wedder gecompa
rieret besunderlinge auerst geessistyrt mit einen
hendrick kleppenborch,* [*dl Johann hidden ock borgers
binn[en] embd[en], alß ock mit ein[en] Wilcke Johans [etiam]
van Wolthuß[en] mit mehr andere, eindrechteliche[n] voer
Jhme Hans eylarts intercedyren, vnd by
syre e[dlen] vnd e[rentfesten] woll hartelick ahnholden mit aller
vndertheniger bidd, dat syne e[dle] e[rentfeste] gnad Jegenst
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Fol. 25", Z. 16: die quibusque supra.am Tag und mit denselben [wie] oben'.
Fo!.26', z.5: turlfschute: schute bezeichnet,,ein langes schmales und scharfes, in der Regel mit
einem hohen Verdeck versehenes Fahrzeug zur Beförderung von Gütem und Reisenden auf den
Binnen{anälen, was nicht zum Segeln eingerichüet ist, sondern von Pferden gezogen wird, woher es
gewöhnhch auch trek-schüt heisst." (TEr.r DooRNKA T KooLMAN 3, s. 165); iy':,-turfschure ,schute
zum Transport von TorP, VERwus - VERDAT',r 8,578. - Ten Doomkaat Koolrnan erwähnt ausdrilcklich
das hier angesprochcne Boot: ,,Früher, als noch keine Chaussee bestand, fuhr auch einc solche schüte
od. trelcchüte zwrschen Aurich und Emdar" (ebd., s. 165), also von Emden aus über wolthusen und
Uphusen führend.

Fol- 26', z. 15116: gecomparierti lat. comparere'sich sehen lasscn, erscheinen, sich einfinden,.
Fol- 26' , Z. 2O: Yor Hans ist der Name llahrner gestrichen. ln Hans ist initiales ll mit H über-
schrieben.

Fol.26',2.20: intercedyren: lat. inrercedere 'als vermittler eintreten, sich verbürgen',
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ehm v[or]streckten wolde pleg[en], vnd desse syne mifJdath

gnedichlick vortyen, Jnsunderh[eit] dwyle he Wyardth

sulffs ehm bedanckede van syne getrouwe denst soe

he vohrmels ahn em altyt bewesen gelyck he

Hendrick Kloppenborch ock vorklahrde dat hans v[or]s[agt]

ehm hendrick vnd syn[en] Sohne Tereick hendrix

genant lange §rt vnd getrouwelick gedyent hadde

1261
vnd sich alsoe gedrag[en] dat se van ehm (desse hendell

allein vthgenhom[en]) nichtes dan all guet wusten tho sagen

warumme syne e[dlen] e[rentfesten] vth sunderlinge guede se vth

eigner affertie, soe ock vmb bede der guder luden vorg[enant]

alß ock med, vth idt elendich biddent vnde beloft van

beterschep by ihme hans vielfoldichlick gedahn, sich syner

erbarmetl.nd tyne begangene mif3dath vors[agt] ,* [vor ditmahll
gnedichlick

vortyet Volgents welckes ock he hanß vors[agt]

in fryheit gestelt synde, vrymedichlick vnd mit ehrliedinge

ahm erst[en] syne e[dle] e[rentfeste] am hogest[en] geda[n]cket mith

beloft, dat he sich henn lhemer alsoe will schicken

vnd ahnstellen, als ein ehrlick from Christen thostendich

deß sich ock niema[n]t mit fuege sall hebben tho beklagen

Jt[em] heft ock bedanckt ehme wahmer vors[agt] negest

bidd van vorgiffenusse, hochlick, gelyck allen andrer

vors[agt] vor alle trouwe vorbidd vnd woldath bedancket

Endtlicken mit Rypen beraed, vryen vnd wolbelach[en]
gemuethe gelauet vnd gesware[n], by syner seelen salich[eit],
Godt almachtich tho tuyge Ropende, dat he vmb
saken desser syner vorstrickunge, syne edle vnde
erentfeste, edder sunst syne dyenern noch ock ehme

wahrner wiharts vors[agt], noch neme munschen ther
warlt, de einige rath efte dath in kleyn efte groth
dartho gegeuen, mit worhd[en] efte warck[en] dorch ehm

suluest eft Jennige vndersteken Personen tho enigen

§d[en] sal molestyer[en] eft moeyen; dye selue noch hat[en]
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Fol. 26', Z. 23 : vorstreckten: vorstricken'festnehmen, inhaftieren'

Fol. 26", 2.3: ln se ist initial v mit s tlberschrieben.

Fol. 26', Z. 4: aJfertie: lat. offerlio'Entgegenkommen, Angebot'.

Fol. 26', Z. 6: beterschep'Besserung'.

Fol. 26", Z. 9: ehrliedinge: erledigung'Freilassung'.

Fol. 26", Z. 17: beraed: berat'Überlegong, Bedenken'.

Fol. 26', Z. l'7 wotbetachen: mit vrien willen lachende ist eine feste Rechtsformel mit der Bedeutung

'freiwillig und freudig' (vgl. L,rscu - BoRcHLING 2, Sp. 718).
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noch hinder[en] in enniger manyr[en], alles twar[en] by pena

van ahm lyue gestraffet tho werd[en] ahne Jennige

1271
gnad, Alleß ahne ghefehrde Deß tho wkund heft I
he hanß dessen mit eigner handt vndertekent vnd gebed[en] 2

Jhme Wahrner hendrick Kloppenborch, Johan hidd[en] ,* [vndl, 3

wilcke
Johans v[or]s[agt] dessen mal tho will[en] vnderteken[en], Jdt welck 4

alsoe gescheit tho Vphuys[en] vpt grote Stenhuys int grote Saall. 5

thor p[rae]sentie van Mart[en] van Schouwenborch, hanß Stuyrlick 6

vnde myJohannes Sannes imnham[en] deß Joncher[en] v[or]s[agt] 7

dartho vorordent, de Jhme hans eylarts den edt v[or]s[agt] 8

solemiter affgenohm[en] Jn kentnisse my[n] handt hyr vnderges[creuen] 9

Jck Johann Fossenn Bekenne mit desem oftrem 1

schreibenn vnnd vrphed, das Jch vmme öffentliche 2
vnnd Jedermenniglichenn wollwissende missedadt syn 3

von dem Edelen vnnd vestenn Junckeren, Egerenn 4
Howuerda von vphusen zu vp vnd wolthusen höuet- 5

linck Jn gefenckenisse zum andern mal als straff- 6
wirdiger eingezogenn, dan vormals in anno 76 7
nach laut miner dhomals gethane vrpheid ock van 8

vorgemelten Junckemn wnme grosse vnnd schware 9
missedadt als öffentlihe deuerye syn Jn gefencke- l0
nisse vörstricket, dan der Juncker dhomals dörch seine 1 I
diener r.nnd geschworene luede des gestolenn gudes 12
haluen hefft latenn hueßsökinge dhon, de solches Jn 13

min hues nach frischer begangener dadt gevonden, 14

Derowegenn Jch öffentliken nochmals bekenne vör 15

Jedermennigklih[en], de düsse meine vrpheide tho sehn l6
oder hören lesen vörkumpt, dat Jck daran als einem l7

163

27
28

am l7 Septembris anno 1577 tho Vphus[en] vorg[enannt]

§otariatssigel des Johannes Sannes]
Ich <...>
dit is hans handt vnd marck
yohan hydden
Jck wylle Jansen

hennig kloppenborches marck
warners marck

t28l
[Nr. I 8 - 2i. Mai I 578. Urfehde des Johann FolSen - Schreiber 2J
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Fol. 26", Z. 27: noch vor der Znile nachgetragen.

Fol. 27' , Z. l: ahne ghefehrde 'ohne Hinterlist, Betrug, böse Absicht'

Fol. 28', Z. 13: huefisökinge'Haussuchung'.
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de solche diebstal begangen, den doedt nach Keis[erlichen] Recht[en]
vördienet, vnnd de galge wirdich, Wie Jck ock nu
bekenne dat Jck Jn diser meiner Jtziger vor strickinge
vnnd eintzehunge dese meine angethane straffe,
woll hebbe vördienet, vnnd nach meine böse dadt
vnnd vör diensth nicht genochsam gestraffet, sondem
von dem Edelen vnnd vest[en] meinem gebedenden

obberörtem Junckeren dörch frrindtliche fiirbitt, vnd
dienstlichs ansechent guder lueden Haytet Frerickß
vnnd Euerth Willemß[en] begenadet wordenn
Demnach lJck+ Bekenne Jck Bouen geschreuener Johan

Fossenn, dat Jck dem Edlen vnnd vestenn Juncker[en]
frundtlich vnnd dienstlich vmme gnedige strafle
vnnd gefenckenisse deser meiner begangener vnd
wie vorgemelter halßstraff wirdiger missedadt bedanke

t28',1
Auch sein Edelvest[en], dem deneren, geschwornen

vnd vnderthanen Jm geringsten mit worden
wercken noch daden deser vörstrinckinge halu[en]
nicht tho beschedig[en], auch nu noch Jn künfftige tidt
nicht Jn bößheit tho gedenck[en], sondern syn Edelh[eit]
ock deneren geschwomen vnd vnderthanen wie
zuuor gethan, densth vnd gunsth zubeweisen Jeder-
zeit gewilligt, vnnd wen ock Jck thom drudd[en]
male solhe möethwillige vnd freuele dadt mehr
beginge, dat alfJdan der Juncker my ohne einige
genade straffe, ock gene vörbede mer anneme
noch höre - Alles so hirbouen Jn dusse schrifft-
liche vrpheid angezog[en], Bekenne Jck Johan also tho sy[n]
ock Jenne Jn das aller geringeste so nathokomen,
Tho merer wkundt vnd beuestigung der warheit
heb Jck dit mit meinem Eede vnd vnderschriuunge
eigenen handen, beuestiget, Tüge Euerth willemß
Hayet Frericks, Beschen tho vphus[en] anno 78 d[en]
23 May, Jn mei Egbarti Gouekonis praesentia

Johan [Hausmarke] fossen marck mit eigener handt gesettet
gescheit in de Rechtkamer tho vphuyss[en]
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Fol. 28', Z. 24: gebedenden: gebeden'gebieten'.

Fol. 28', Z.2l: Hinter Rechtkamer ist das Wort vp gestrichen.
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l2e1
l9 - j. April I 581. Ur{ehde des Johann Stevenfien und des Johann Arenfen - Schreiber 2l

Wy Johann Steuenßen vann Deuenter vnd 1

Johann Arenßen vann Schöenhouenn Bekennen offen 2
tlihenn vnnd thun kundt Sampt vnnd besonder vor Jeder 3

mennigklichenn Jnn diesem offenem brielf, d[aß] der 4
wolgeborner,* [Graue vndl hen, hen Edzardt Graue vnnd herr zu 5

Oistfries
landt, vnß beidenn sampt vnseren Captein Elckenn deme 6
nhun hibeuor vmb seine oueldadenn die Graffschafft bey leibß 7
straffe verbodenn, dörch seine, ,* [Geltreueren vnd voet knechtenn, 8

voruolgenn latenn, vnnd diewile gerörter Elcke vmflog[en], 9
wy mit ehme vffdenn Emstroem ein schip mit guedt genhome[n] l0
welhes vnß vonn den koepluidenn so dat guet gehoirth I I
widerumb affgedtung[en] Alß hat wolgemelter Gralf 12
nah beschribenenn rehten, welnn wymit Elcken Jn gesel 13
schafft gewesenn, vnß zu vphausenn v{fsein gnediges wrd 14
rehtmessiges beger[en] ,*, [d[en] 25 Martiil gefencklichenn einzehen l5

lassenn,
vnnd bestallunghe wie breüchlich, 16
vonn vnß zu forderenn begerett, Dewilenn wy 17
dann keine bestallunghe gehatt, möthe wy bekennen I 8
dath wy schuldiglikenn ingetogenn syndt, vnnd herttere 19
Auch schärffere straffe, vmb begangene mißedadt ZO
werdich, vnnd die vorwalten[en] mit der gepürende straffe 2l
Jegenn vnß zuprocedierenn woll befiiget, auch deß fürhabens 22
gewesenn, So habenn wirdoch auß vnnd dürch güther 23
leüthenn vnd freündenn sampt vnsers hopmannß 24
Peter Swart[en] Iiirbittenn vnd Susplicieren vffewige w 25
phede vnnd genochsame burgschafft nach folgender mat[en] 26
genedige Leddigunge der gefencknuße vnnd straffe erlan- 27
get Also daß wir himit, vnnd Jn krafft dieses brie Zg
ueß, gereedenn vnnd vorsprikenn, bej vnseren guthenn 29
wharenn, trewuenn vnnd Eehren, für vnß, vnnd alle vnser 30
Erbenn vnd nakömelinghe, nhu vnd henftir tho Ewigenn 3l
Dagenn nah tidt, nummermehr wedder wolgedahtenn Grau[en] 32
oder Erbenn tho vp vnnd wolthusenn oder allen Jhrenn 33
nachkomen dieneren amptluiden officianten verwalter[en] 34
vnd vnderthanen, Sie sint geistlich oder weltlich, vnnd 35

Fol. 29', 2.4: brielfbezeichnete auch eine Urkunde.

Fol.29', Z 8: voel knechten'Fußsoldaten, tandsknechte'.

Fol. 29', Z. 16: Am Ende der Zeile sind die Wörter begeret zu sehen gestichen.
Fol. 29', Z. 24: Am Ende der Zeile ist das Wortfiirbittfen/ gestrichen.

Fol. 29', Z. 34: Hinter oficionten ist das Wort vzd gestrichen.
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129"1
Sonderlich wedder die so ahnn diese vnsere gefencknüße

schüldt, rait oder daedt habenn, darunder verwhonet, oder
verdacht sindt, oder möchtenn werdenn, vnnd des alleß
so ahnn vnß mit gefenckenüße, vnnd anderen geübet, vnd

begang[en] ist, heimlich oder öffentlich, Jnn vnguthenn oder

argenn, nummermehr wider gedenck[en], noch rehenn soll[en]
vnd willenn, ock dat vann vnsernt wegenn niema[n]tz
thodoenn gestadenn, Jn keinerlej wise noch wege, wedder mit
noch ohne reht, Sonder alle de tidt wy leuenn, sollen

vnnd willenn wy wolg[e]d[ach]t[en] Grauenn vnd Ementenn
Erb[en]

vonn vphaus[en] vnnd all[en] Jh[ren] dienerenn vnd vnderthane[n]

solches thom bestenn holde, vnnd sie danck für gnedige

straffe vnd erledigunghe vnser gefencknuße, vnnd da

es wlichte möchte geschenn, dat wy Jegenn wolgedachtes

Grauenn vnnd ementes Erbenn vonn vphausen vndertha
nen enige ansprach oder forderunghe mechtenn gewinne[n],

So solenn vnd willen wy Jegenn einem Jederenn anders

nicht, dann mit fretindtlihen rehtenn procedier[en] vnd diese

lbige fiir Jhre Competennde öuerigkeit vthuörenn,
vnd darwedder frembd oder ander gerichte niht geprauch[en]

eder Jemant anderß vann wsemt wegen solhes tho do[n]
gestad, vnd keinerlej so vnß vonn diese vnse Ewige
vrpheid Entbinden möchte gebrach[en] noch bedenckenn,
kein Genade, Fryheit, geistlihenn noch weltlihen gericht
auch aller priuilegien Statuten, vnd Consuel[udines]
vnd sonderlih vber solhe vrphed, absoluierunghe vnd
abnemunghe Gaystlicher vnnd Kuningkliher Refor
matii schutzenn, schirmen noch befridenn, So solenn
vnnd willen wy ock, dat Schreibgeldt, vnnd all[en]
vnkostenn, darauff gang[en], ohne alles weddersett[en],
vthricht[en] vnd betalenn, vnd vffdat wolgedahte
Graue vnd vilgenennte Erben vo[n] vphaus[en] den
denerenn vnd vnderthannen, an diese vnsere ewige
gethane vrpheid, vnnd waß wir hir Jnne vorschid[en]
vnnd verbunden hab[en], desto siherer sein mügenn,

t30'l
habenn wir diese vrphede festiglih zühalt[en] dem Er
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Fol. 29", Z. 2: verwhonet'zugehörig'.

Fol. 29", Z. 19: Competennde:lat. competens'zuständig'.

Fol. 29', 2.25: Consuet[udines]: lat. consuetudo 'Gewohnheit, Brauch'

Fol 29', 2.32: Hinter Erben ist das Wort den gestrichen.

Fol. 30', Z. l: dem - initial ursprünglich großes E mit d überschrieben.
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barenn Erentuestenn Ewert vo[n] Jenng[en] zu Fekhel, vnnd 2
Egbart[en] Gotfrid alß furmunde[n] vnd verwalter tho vp vnd 3

wolth[ausen] mit handtgebender trewue angelobet, vnd habenn 4
wy Johann Corneliüßen vnd Johann Arens[en] sonderl[ic]h 5

zu Godt vnnd seinen heilig[en] einn Eidt geschworenn 6
Solhes alles wie obstett feshglich zuhalt[en], vnd da wir 7

vonn den minst[en] oder meist[en] ,* fobg[enannten]-l dinnst[en] 8

eine nitt halt[en] würde[n]
vnnd daruber betrettenn oder angriffenn oder auß 9
gekundtschaffet würd[en], So soll zu vnß gericht würd[en] l0
alsz zu einem vrpheid brüchigenn MeinEdigenn, vnd I I
Erlösenn geböret- Solhes zu wharenn wkundt, vnd 12

stetes vesterhaltunghe einer diese boueng[enannte] vnsere geschwo 13

rene vrpheide, vnnd alle vnde Jede gedhane geloffte 14
vnd thosagte, habenn wir deßhalbenn nebenn vnser[en] 15
gedhanenn Eede, mit ynserenn eigenenn handen vnderth[eken] 16
Tho merer vorsekerunghe der Warheit, hebbenn 17
die beisitterenn alsz hanß hake, vnnd Euerth Willemß l8
diese vrphed, mit vnderth[ekent] - vph[usen] d[en] 3 April a[nn]o 19

p[erge] 81

[eigenhändig:] Jck Jannsteuens bekende als bouen

Dewile Johann Arennßen niht schri
uenn kann, hefft he sien marck
hirinder gesettet

[Hausmarke Johann Arennßen]

Ieigenhändig:]
Jck hans haeck bekenne als
bouen gis[chriuen] als getuege

Jck wirt Willims

Fol. 30', 2.2: Jenngen'. Jemmigum, Häuptlingssitz im nördlichen Reiderland, heute Jemgum.

Fol. 30', Z. 7: Yor wrr ist das Worl Jch gestrichen.

Fol. 30', Z. 9: betretten: betreden, betedtlen'ertappen'.
Fol. 30', 2.9: Hinter angriffenn ist das Wort würde[n] gestrichen.

Fol. 30', Z. 12: Erlösenn: erlos 'ehrlos, schimpflich'.

20
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23
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27
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5. Die Sprache des Uphuser Brüchtenbuches

5.1. Einordnung in den sprachgeschichtlichen Zusammenhang

Die Enstehung des Brockboecla fiillt in die Zeit des Mnd., das in Friesland ab 1300 an

Bedeutung zunahm und das Friesische ab Mitte des 15. Jh. verdrängte. Die in Ostfries-
land gebräuchliche Sprache lässt sich dem Nordnd., genauer dem Ostfriesisch-Olden-
burgischen zuordnerl das zum einen starke Übereinstimmungen mit der lübischen
Schreibnorm aufiveist, zum anderen aber auch Beziehungen zum Westfiilischen und
Niederländischen erkennen lässt.

Das 16. Jh. ist im norddeutschen Raum unter Einfluss wirtschaftlicher Faktoren von
der Übemahme des Hd. geprägf6. Entsprechend der Ausbreitung vom mitteldeutschen
Kernland aus, hielt das Hd. in Ostfriesland als einem der letzten Gebiete Einzug.

Auch in soziologischer Hinsicht lässt sich eine feste Folge in der Ausbreitung der

hd. Schreibsprache erkennen, wobei sich erwartungsgemäß eine ,,bildungsmäßige Ab-
stufimg" feststellen lässf7. Die Verwendung des Hd. setzte zum einen in den höheren,
gebildeten und den an den südlichen Kulturzentren orientierten Schichten ein. Zum
anderen lässt sich ein Fortschreiten des Hd. von,,offiziell geprägten Domänen zu den
privateren" oder ,,vom Politischen über das Privatrechtliche zum Privaten" erkennen2s.

Zum Sprachwechsel in Ostfriesland liegt mit der Arbeit von HnFnt eine sehr aus-

führliche Untersuchung vom Anfang des 20. Jh. vofe. Der Autor stellt das Eindringen
des Hd. für alle denkbaren Bereiche der Schriftlichkeit einzetn dar, wobei sein
Schwerpunkt auf der Arbeit mit Emder Quellen liegt. Dies macht die Arbeit für die
sprachliche Einschäzung des in unmittelbarer Umgebung von Emden entstandenen Up-
huser Brüchtenbuches sehr wertvoll, da für Uphusen von einer ähnlichen, nur leicht
zeittrerzögert einsetzenden Entwicklung wie ftir Emden ausgegangen werden kann.

Demnach vollzog sich der Sprachwechsel in Emden in der gräflichen Kanzlei im
Zeitraum von 1540 bis 1570, die städtische Kanzlei Emden folgte dieser Entwicklung
zwischen 1570 und 1590. Im juristischen Bereich ist die Vorrangstellung des Hd. erst
zu Beginn des 17. Jh. nachweisbar, da für üe Znit vor der Jahrhundertwende keine Ge-
richtsprotokolle überliefert sind. Das Emder Niedergericht verfasste seine Protokolle
noch bis 1625 n nd. Sprache. In der Alltagssprache, dem privaten Schriftgebrauch und
in naditionsgebundenen Aufzeichnungen konnte sich das Nd. bis zur Mitte des 17. Jh.
halten3o.

Zum Zusammenhang zwischen dem Verfall der Hanse und dem Einzug des Hd. vgl. SoorueNN
(1983) und Prrens (1987).

GesR.lel-ssolr (1983) S. 132.

BTCHEL (1985), S.1866.

HAIiN (1912).

Vgl. auch EaeI-nrc (2000) S.78.

28

29

30
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5.2. Variablenanalyse

Ftir die Sprachanalyse werden die Texte der Schreiber 1 und 2 sowie von Schreiber 3

die Texte der Jahre 1596-98 berücksichtigt. Untersuchungsgrundlage bilden somit l5
von Schreiber l, fünfvon Sclueiber 2 und neun von Schreiber 3 beschriebene Seiten 3r.

Da im Folgenden der rnnd.-hd. Schreibsprachwechsel im Vordergrund des Interes-
ses steht, werden in erster Linie solche lautlichen Merlonale untersucht, die durch den
Übergang zum Hd. einen Wechsel erfahren haben.

Die Verteilung der Laute wird zum einen in absoluten Zah\en angegeben, da -
besonders bei Schreiber 2 - kein umfangreiches Quellenmaterial vorliegt. Um eine
bessere Vergleichbarkeit zu gewäihrleisten, werden die Zahlen trotz der Problematik
einer geringen Belegzahl zusätzlich prozentual angegeben.

Das Phonemsystem des Mnd. lässt sich lediglich ansatzweise aus den Graphemen
sowie anhand metachronischer Vergleiche mit früheren Sprachstufen und den heutigen
nd. Dialekten rekonstmieren32. Insofern sind Aussagen über die Phonetik der im Brüch-
tenbuch auftretenden Sprache nicht eindeutig zu treffen. Den Graphemen lassen sich
jeweils entweder einzelne Phoneme oder Phonemgruppen zuordnen. Bei der folgenden
Analyse wird davon ausgegangen, dass die Grapheme die ihnen zugrundeliegenden
Phoneme annähemd wiedergeben. Wo dies nicht der Fall sein könnte, wird darauf hin-
gewiesen.

Konsonantismus

Um feststellen zu können, inwieweit der sprachwechsel vom Nd. zum Hd. bei den
einzelnen Schreibern bereits vollzogen ist, werden zunächst die Laute untersucht, die
sich im Zuge der 2. Lauwerschiebung gewandelt und somit eine eindeutige Trennung
zwischen nd. und hd. Lautstand bewirkt haben. Ftir den konsonantischen Bereich sind
dies die verschiebung der Tenues p, t, k zv pf, ts, l<s beziehungsweise ff, ss, xx, die
verschiebung der Mediae b, d, g at p, t, /r sowie die Entwicklung der spirantischen
Allophone ö undg.

Tenuesverschiebung

Die gerrn stimmlosen verschlusslaute p, t, &blieben imNd. unverändert, während sie
imHd. zu homorganen Reibelauten verschoben wurden, ausgenommen im wortanlaut,
bei Gemination und nachkonsonantisch, wo verschiebung zu Affükaten eintat.

Von Schreiber 4 liegt nur eine Seite vor und somit steht zu wenig Material für eine Auswertung zur
Verfügung' Ebenso verhält es sich mit dem von Schreiber 3 im Jahr 1585 verfassten Text, der
aufgrund seines frtlhen Abfassungsdatums nicht in das l3 Jahre später entstandene Textcorpus
einbezogen werden kann. Ftlr eine Einzelanalyse des hier vorliegenden Sprachstandes ist das Material
ebenfalls nicht umfangreich genug.

Vgl. Nrea,ruu (2000) S. 1422.

3t

32
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p-f
Germ. p wurde mit der 2. Lautverschiebung postvokalisch zum Doppelfrlkanv ff(der
im Auslaut und nach Langvokal oft vereinfacht wurde), im Anlaut, nach Konsonant

oder als Geminate dagegen zur Affrikate prf verschoben33.

Die von Schreiber I verfassten Texte weisen ausschließlich <p> auf (2.8. up,

scharpfol.2l",apentlickfol.2',22',ropenfol.26';pinxen fol. 1",25',plegen fol.26).
Bei Schreiber 2 stehen 3-maligem Gebrauch der unverschobenen Form (vp, schip fol.
29', koepluiden fol. 29) 17 Fälle mit <f>, <fI) gegenüber (uff, ofiem fol. 28',

schöffere fol. 29', angrffinn fol. 30). Bei Schreiber 3 dominieren ebenfalls die

verschobenenFormenmit36-maligemGebrauch (z.B.uff,helffen fol. 13', lauffenfol.
ll',ofenfol. 13', ruffenfol. I1)gegenüber7Wörternmit<p>(roepenfol. ll',help
fol. 10", koep fol. 10", vp-i plegen fol. l3', vorplichten fol. 8', l3). Abgesehen von

plegen und vorplichlez erscheinen bei Schreiber 3 und 2 die Formen mit unver-

schobenem p in indirekter Redewiedergabe. Eine Verschiebung zur Affrikate ist bei

keinem der Schreiber zu beobachten. Dies entspricht der auch in anderen Regionen zu

beobachtenden Retardierung der Verschiebung vonP > pf irn Vergleich zu der vonp >

f, da imMitteldeutschen im Anlaut und in der Doppelung der Verschlusslaut in den

Dialekten bewahrt wurde3a.

Schreiber I Schreiber 2 Schreiber 3

p flpt p ftpt p flpf

absolut 33 0/0 3 t7l0 7 36/O

prozentual 100 0 l5 85/0 16,3 83,7/0

, -.§

Der germ. stimmlose Dental t entwickelte sich durch die 2. Lautverschiebung zum

stimmlosen Frikativ.§s einerseits und zur Affrikate ,s andererseits.
Schreiber I hat den hd. Lautstand noch nicht übernommen und verwendet aus-

sctrließlich <t> oder <th> (2. B. dat, vth, ingetogen fol. l', witende fol. 2l' , mothen fol.
2l",grothfol.22',geslotenfol.23';tho,twyfellfol.25',tuygefol.26',swarte fol.2l',
Muntemesterfol. l',hartelickfol.26). Die Affrikate erscheint lediglich imOrtsnamen
Itzehoe (fol.2',26) sowie im lat, Lexem sententz (fol. 2), wo sie nicht Ergebnis der

Lautverschiebnng ist. Bei Schreiber 2 freten sowohl unverschobene (2.8. dat, latenn
fol. 28', möthe fol.29', maten fol.29'; tho, setten fol.29, tidt fol.29', betalenn fol. 29',

vndertheken fol. 30) als auch verschobene Formen auf (2. B. das, lassen fol. 29'; zu,

eingezogen fol.28', zeidtfol.23,schutzen fol.29).sistjedochnur2-mal, zZl-mal

lr Vgl. KöNlc (1994) S.63; ScHrnvuNsKI (1962) S.272.

re Vgl. EBERr u. a. (l 993) § L 45, S. 88; ScHInuuxsKt (1962),5.273.
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belegt, während 36-mal das unverschobene / wiedergegeben wird. Überwiegend hd.
Lautstand weisen wiederum die Texte von Schreiber 3 auf, die neben 18 nd. Formen 70
Belege fir z (zwehe fol.7', bezalen fol.7', Mundtzen fol.7', zeuchnu/3 fol. ll', einge-
zogen fol. 8) urd 53 für ss (das, aut|,fleifiige fol.7', lafien fol.7', wei/ie'wisse' fol.
l0') enthalten. Von den /-Schreibungen findet sich eine im Lexem betuigen (fol. 13)
in einer Urfehde rurd kann als Fachausdruck die nd. Prägung behalten haben, während
die übrigen Fälle allesamt in indirekter oder direkter Redewiedergabe gebraucht
werden. Einzig das Wort beschlietende (fol. I l) füllt nicht mehr in den Bereich der
Redewiedergabe, schließtjedoch direkt an eine längere Zeugenaussage an, durch deren
nd. Sprache der Schreiber nochbeeinflusst gewesen sein mag.

Ftir den stimmlosen Frikativ verwendet Schreiber 2 <s> beziehungsweise in verdoppe-
lung <ss>, bei Schreiber 3 tritt zudem <ß> auf. Die Aftikate wird von allen Schreibern
mit <z> oder <tz> wiedergegeben, bei Schreiber 3 zusätzlich mit <ttz> und <dE>. Für
stimmhaftes s verwendet schreiber 3 neben <s> in 2 Fällen <z> (zidtt'seite, fol. 10,,
zwarte 'schwarze' fol. I l), das als Schreibung für den stimmhaften Frikativ in füih-
mnd. Zeit im Westen des nd. Sprachraums verbreitet wat's.

k-ch
Der germ. Verschlusslaut t wurde im Hd. zum stimmlosen palatalen beziehungsweise
velaren Reibelaut verschoben36. Die entsprechende verschiebung zur Afhikate im An-
laut, in der Geminate und nach Konsonant ist nur in den Dialekten der oberdeutschen
Alpenr^egionen durchgeführt worden, ist in der hd. Literahusprache also nicht zu beob-
achten37.

Fär schreiber I ergibt sich ein verhälteis von I I I ru 39 im Gebrauch von nd. ß und
vermeintlich hd. ch. Diese Zahlen können jedoch so nicht als widerspiegelung des
laufenden sprachwechselprozesses gewertet werden, da auch im Mnd. fr nach i in
unbetonter stellung zrr ch werdenkonnte. Die Formen -ik - -ich, -lik - -lich und sic& -
srcä lassen sich im Mnd. parallel verwenden, ohne dass dies auf hd. EinJluss ruriJrckn-
führen ist. Die verwendung von ich statt lt ist dagegen nicht als nd. anzusehen3'.

35

36

31

3E

Vgl. PETERS (1987) S.74.

Vgl. ScHTRMUNSKI (1962) S. 272.

Vgl. ScurnuuNsrr (1962) 5.272,277
Vsl. [.AscH (1 91 4) § 337 , S. 176.

Schreiber I Schreiber 2 Schreiber 3

vt slz UT slz tlt slz

absolut 168 0/2 36 212t l8 70/s3

Drozentual 98,8 0/1,2 6t 3,4t35,6 12,8 49,6/37,6
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Rechnet man die unter diese Entwicklung fallenden Lexeme also nicht mit, bleibt für
Schreiber I gegenüber 72 nd. nur I hd. Form (Schortteldieche fol. l), die neben der nd.

Entsprechung gebraucht wnd(Schorteldoeck fol. 2l). Schreiber 2 verwendet l9-mal
k-Schreibung (2.8. Ick fol. 28', hueJ|sökinge fol. 28', vorsekerhunghe fol. 3O', vor-

sprikenn fol. 29) gegenüber I I Formen mit Reibelaut, den er durch die Buchsta-

benverbindung <ch> oder durch <h> wiedergibt (2. B. Ich fol.28', brüchig fol. 30',

welhes fol.29). Bei Schreiber 3 lassen sich l0 k-Schreibungen finden (2.8. Ickfol. S',

gesproeken fol. 11', stecken fol. 11', gemackett fol. ll), von denen 3 in Wiedergabe

direkter und 4 in indirekter Rede auffreten. Regelschreibung ist <ch>, das 6l-mal
verwendetwird(2. B. Ichfol. l3',wsacher fol. l3', gestochen fol' l1', gespröchenfol.
ll', gemachett fol. 7). In der Form werchen 'Werken' (fol. 8) liegt eine Hyperkor-

rektur des vermeintlich germ karchvor.

Medienverschisfrrng

Die germ. stimmhaften Verschlusslaute b, d, g wurden imZtge der 2. Lautverschie-
bung zu den stimmlosen Verschlusslautenp, l, fr verschoben. Die Laute p und t setzten

sich in ahd. Zeit jedoch lediglich in den oberdeutschen Schreibdialekten im An- und
Auslaut durch und wurden bald wieder dwch ä-, g-Schreibung abgelöst. Einflüsse
dieser oberdeutschen Schreibung finden sich im Brüchtenbuch lediglich in den Texten
des Schreibers 3 (2.8. pleiben fol. 7', pillich fol. 7', gepleiben fol. l3).

In der hd. Literatursprache spiegelt sich die Verschiebung nur bei der Enrw'icklung
votdzvl widet'e.

d-t
Die Auswerhrng der Verwendung von germ. d in den Texten des Brüchtenbuches

erweist sich insofern als schwierig, da d im Auslaut oder vor stimmlosen Konsonanten

^t 
t verhärtet wird. Bei auslautendem / lässt sich daher nicht beurteilen, ob es sich um

ein verhärtetes germ. d odq um das Resultat der Lautverschiebung handelt. Auch die

Schreibrurgen geben keinerlei Aufschluss darüber, wie der Auslaut verstanden wurde,

da <th> und <> bei denselben Lexemen wechseln (olth - o/t). Lediglich bei der
Schreibnng bidd 'Bitte' (fol. 20) liegt die Vermutung nahe, dass im Auslaut verhärtetes

d vorliegt. Sieht man von den Zweifelsfiillen der Verhärhrngsstellung ab, stehen in den

Texten von Schreiber I 75 unverschobene Formen (2.8. olderen fol. l', vnder fol.24',

Schreiber I Schreiber 2 Schreiber 3

k ch k ch k ch

absolut 72 I 19 lt l0 61

prozentual 98,6 1,4 63,3 36,7 l4,l 85.9

re Vgl. SCHTRMUNSKT (1962), S.300f
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dhon 'ttxr' fol. l', bede'Bitte' fol. 25', worhden'Wörter' fol. 2l', 26', doeck'Tuch' fol.
21),dagegennurlBeispielmitt(geholten fol. l).DiesesLexemwirdnureinmalmit
/ verwendet und erscheint sonst mit d. Bei worthe'wurde' (foL 2a) handelt es sich
offensichtlich um eine Hyperkorrektur. Schreiber 2 weist ebenfalls überwiegend un-
verschobenes d auf. In 35 Fällen gibt er d wieder (<d>, <dh>; z.B. dadt fol. 28', bede
fol. 28', luede 'Leute' fol. 28', guder fol. 28', gedhan fol. 30), nur 8-mal dagegen
verschobenes I (<t), <ttr>; z.B. gethan fol. 28', güther fol.29',leüthenn fol. 29). Dabei
f?illt aul dass alle mit t aufoetenden L,exeme auch in der Form mit d verwendet werden
(gedhane - gethan; guder - güther; luede - leüthenn). Bei Schreiber 3 treten rrrtt 26
Fällen erwarhrngsgemäß mehr t-Schreibungen auf (2.B. tretten'teten' fol.7', solte fol.
7' , wörter fol. 8' , guete fol. 10', gethan fol. 8), doch überwiegt auch hier die Verwen-
dungvongerm.din38Wörtern(2.8.dadt fol. l3',vnderfol. 13',dach 'Tag'fol.8',
dringken fol. l0', dragen fol. l3', blodett 'blutet'fol. l0).

Der überwiegende Gebrauch des d lässt sich dadurch erklären, dass nicht das gesamte
hd. Sprachgebiet sondern lediglich das Oberdeutsche den Wechsel d > t vollzogen hat.
Der ostrnitteldeutsche Raum hat sich dieser Entwicklung angepasst, während das
Westnitteldeutsche d beibehalten hat. In den Lautverbindungen /d und nd war d zudem
auch im Oberdeutschen erhalten geblieben. Zur allgemeinen, auch nach / und z ver-
wendeten frühnhd. Schreibung wurde <t> für germ. d erst nach einem längeren über-
gangszeitraum zwischen dem 15. und 17. Jh.ao, so dass die geringe Durchseuung im
ostfriesischen Raum auch bei hd. orientierten Sctueibern als Folge der langsamen Aus-
breitung dieser Entwicklung von Süden nach Norden zu sehen ist.

Die germ. spirantischen Allophone der labialen und gutturalen Mediae ä und g
blieben im Nd. als Spiranten erhalten, während für sie im Hd. die Verschlusslaute ä und
g kennzeichnend sind.

b-b
Bei den Schreibern 1 und 2 füllt hinsichtlich der Wiedergabe des stimmhaften frika-
tiven Labiodentals au{ dass neben <q7>, das initial und medial konsequent fit germ. w
verwendet wird, in medialer Position auch <u> als Ersatz für <v> benuEt wird. Nur in
einem Ausnahmefall wird <u> für den stimmhaften Frikativlaut (beuellich fol. 8) ange-
wandt. Ansonsten handelt es sich beim Gebrauch von <u> ausschließlich um Lexeme,

Schreiber I Schreiber 2 Schreiber 3

d t d t d t

absolut 75 I 35 8 38 26

prozentual 98,7 1,3 81,4 18,6 59,4 40,6

+o Vgl. EBERr u. a.(1993) § L 47, S. 93; § 46, S.91.
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denen germ. ä zugrunde liegt. Hierfür ist <v> beziehungsweise <u> die typische

Schreibwrg im Mnd., bevor in späterer Zeit auch <w> auftrittar. Bei Schreiber I treten

keine Formen mit hd. b artf, .74-mal verwendet er <u> flir gerrn b (2.8. gegeuen fol.
25', sulue fol.25',lyue fol.23', auenttyt fol. 21), 9-mal wird in Verhärtungsstellung
<fl für den entsprechenden stimmlosen Laut geschrieben (2.8. suffi'selbst' fol.26',
hoeft fol. 2l', lyffstraffe fol. 25', vorgffit/3 fol. 25 i wyff tol. I i beloft fol. 26 )Y Bei
Schreiber 2 betäg! das Verhälfiris ä : ä l 0 m. 22 (2.8. leuen fol. 29', öuerigkeit fol. 29',

geloffte fol. 30' - angelobet fol. 30', geübet fol. 29', dies elbige fol. 29). Schreiber 3

lässt dagegen ein deutliches fJbergewicht des Verschlusslautes erkennen. 6 Schrei-

bungen mit <u> und 4 Fälle mit <f>, <f> für die stimmlose Stellungsvariante (2. B.

ouerhandt fol. I l', beloue fol. l3', blffi fol. I l) stehen 6l mit (b> zur Wiedergabe

eines Verschlusslautes (2.8. vbrigkeitt fol.7', anloeben fol.7', Obeldadt fol. 13)
gegenüber. Bemerkenswert ist zuderq dass von den l0 ,,unverschobenen' Wörtern 3
als Formelbestandteil in einer Urfehde (beloeue),2 in der Wiedergabe direkter Rede
(ouerhandt, blifl tnd 2 in indirekter Rede zu finden sind, wodwch sich in sonst hd.
Texten der Rückgriffauf nd. Formen erklären lässt.

Germ. ä und r,r, werden graphisch konsequent durch <u> und <w> differenziert. In
konsonantischer Verwendung findet sich <u> außerdem nur noch in lateinischen Aus-
drücken (geconuerhiertt fol.7) oder Lehnwörtern(Graue fol.29', brieueJJ fol.29).
pls Sshrsifrrng von <v> beziehungsweise <u> für gerrnl die bei allen drei Schreibern
in wenigen Ausnahmef?illen vertreten ist (Schreiber 2: beuestigung fol. 28', Schreiber 3:
beuellich fol. 8), nimmt im Laufe des 16. Jh. zugunsten der hier sonst verwendetenf-
Schreibung abo2. Ebenso wird zwischen stimmhaftem und stimmlosem frikativen
Labiodental unterschieden. Der stimmlose Laut wird medial von allen Schreibem durch
<f} realisiert. In initialer Stellung wird neben <f} auch <v> gebraucht. Da germ. ä
initial nicht auftitt, ist in dieser Position eine Verwechslung von stimmhaftem und
stimmlosem Laut nicht möglich.

rt Vgl. Esent u.a. (1993) § L51, S. 108; Irsor (1914) §290, S. l5l.
az Ygl. EBERr u.a. (1993) §L51, S. 108; L-,qsc}r (1914) §290, S. 151.

Schreiber I Schreiber 2 Schreiber 3

b w b w b

absolut 83 0 l0 22 10 6l

prozentual 100 0 3 r,3 68.7 t4.t 85.9
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s-sch
Für das Nd. kennzeichnend ist die Erhaltung des initialen s vor den Konsonanten /, z,
nurdw anstelle der Übernahme des palato-alveolaren Zischlautes scft im Nhd.43 Dies
gilt auch für die Lautkombinationen sp und s/, bei denen der Zischlautjedoch nicht
verschriftlicht wurde. Irn Mnd. hat scft-Schreibung vereinzelt ab dem I 5. Jh. auf, brei-
tete sich aber erst rn der 2. Hälfte des 16. Jh. stärker aus44.

Dieser Schreibwandel lässt sich auch an den Schreibern des Brüchtenbuches

beobachten. Bei Schreiber I wird vor / und w <s> geschrieben (2. B. gesloten fol.23',
geslagen fol. 1', swart fol.2l), fih z und n fehlen Beispiele. Schreiber 2 und 3

verwenden dagegen <sch> (Schreiber 2: schware fol. 28', geschworene fol. 28;'
Schreiber 3: erschlagenen fol. l0', vorschweren fol. 7). Belege von s-Schreibungen
treten bei Schreiber 3 wiederum in einer Zeugenaussage auf (swardt fol. l0).

Vokalismus

Diphthonge

Die nhd. Diphthongierung der hohen Langvokale r, a-und i an ei faif, au [ao] und ea

[oi] hat sich imNd. nicht vollzogenos, ihre Wiedergabe in der Scheibsprache des nord-
deutschen Raums tritt daher erst mit der Übernahme des Hd. auf.

i-ei
Bei allen Schreibern sind ei-Schreibungen zu beobachten, wobei jedoch schwer zu
sagen ist, inwieweit es sich dabei um die Wiedergabe eines Diphthongs handelt oder
inwieweit das <i> als Längenzeichen hinter <e) verwendet wurde. In dem Lexemein
ist davon auszugehen, dass <ei> keinen Diphthong kennzeichnet, sondern den nd.
Langvokal e-2 aus germ. ai verllrifi (€n)a6. i\rnliches gilt auch für die Lexeme kleyn
(Schreiber l, fol. 26) wrdbeidenn (Sctreiber 2,fol.29),bei denen <ei> einen nd., aus
d2 + umlautfaktor entwickelten umlaut (mnd. e-3) wiedergeben kanfl. In dem suffrx
-heit ist in mnd. Zeit n der Regel von einem Diphthong auszugehen, doch gibt es
ebenfalls die Form -höfg, so dass sich für die sinzslnsn Schreiber nicht einschäzen
lässt, welche Laute wiedergegeben werden. Bei der Auswerhrng des Gebrauchs diph-
thongierter Formen müssen diese Fälle daher unberücksichtigt bleiben. Für Schreiber
I ergibt sich folgendes Bild: 70-mal treten undiphthongierte Formen auf (2. B. by, myn,

Vgl. EBERr u. a. (1993) § L 54, S. I l5; SrNorns (1982) S. 84.

Vgl. tAscH (1914) § 333, S. 173; PETERS (1987) S. 74.

Vgl. KöNrc (1994) S. 146f.; ScHrRMUNsrr (1962) S.262f.

Vgl. t^scH (1914) § 123, S.82; PETERS (1987) S.69. Hiermit erklärt sich die konsequenre <ei>-
Schreibung ein auch bei Schreiber l, dessen Texte sonst kaum diphthongierte Formen aufweisen.

Vgl. L.AscH (1914) § 123, S.82; Pernns (1987) S.69.

Vsl. hscH (1914) § 122,5.81.

43

44

45

46

47

48
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syn, dwile fol. 2l', wyfftol. 7', vry fol. 22i Linwent fol.22i lyues 'Leibes' fol. 23 i
twyfell fol.25',vortyen 'verzeihen' fol.26',lyden'leiden'fol.22\. Eindeutig als hd.

diphthongiert zu bezeichnende Lexeme lassen sich dagegen nicht ausmachen. Schreiber

2 verwendet 17nd. Formen(2.B. synfol.28',myn fol.28', tidtfol.29',diewilefol.29',
wße fol.29) neben 19 mit Sicherheit als diphthongiert anzusehenden Bildungen (2. B.

seinfol.2S',mein fol.28', beifol.29',jederzeit fol.28', Schreibgeldt fol.29). Bei
Schreiber 3 treten 7 Monophthong-Schreibungen (2. B. by fol. l0', lyden fot. ll', tydt
fol. I l', schiuen fol. 1 3) gegenüber 58 Diphthongen (2. B. s ein fol. l0', eyfern fol. 8',
dweillfol. 12',meinfol.8',-reich fol. l3', wderschreibungfol. 13) auf. Vondennicht
diphthongierten Formen sind 4 im Kontext von Urfehde oder wörtlicher beziehungs-

weise indirekter Rede anzuteffen. Unter den diphthongierten Formen lassen sich einige

finden, bei denen es sich offensichtlich um Hyperkorrekturen des Schreibers handelt,

so bei den Infinitiven der Verben wei/ien 'wissen' (fol. l0) urÄ gei/|en 'gießen'
(fol. 7) oder den Partizip-Perfekt-Formen gepleiben vnd beschreibenerz (fol. l3).

Schreiber I Schreiber 2 Schreiber 3

I ei I el I el

absolut 70 0 t7 t9 7 58

prozentual 100 0 47,2 52,8 10,8 89,2

u-au
Auch die Diphthongierung des Langvokals 7 zu au wu.d von Schreiber I noch nicht
wiedergegeben. Neben 70 Belegen für undiphthongiertes z-, zumeist in dem Lexem
huys (2.8. huys fol.2l', Wolthuyssen fol.2l', Vphuyssen fol.2l', vth fol.21), existiert
keine diphthongierte Form. Die einzigen au-Schreibungen finden sich in dem lat.
Lexem Caution (fol. l) wrdtnblauwe (fol. l), wo az nicht auf u-, sondern auf a vor w
zurückzuführen istle. Schreiber 2 verwendet <u> (<ue>) und <au>, z.T. tnden gleichen
Wörtern nebeneinander, im Verhältnis 7 zu l0 (2. B. Vphusen fol. 28', huefi fol.28' -
Yphausen fol.29', auJJ fol.29', geprauchen fol.29\. Bei Schreiber 3 stehen l7 Formen
mit <u>, (ue), (ui) (Huese fol. l0', gebruichen fol. 7) 46 au-Schreibungen gegenüber
(2.8. auJS fol. l0', daraufffol.29', lauffen fol. 10). Die Unsicherheit beim Gebrauch
der Formen bei Schreiber 2 und 3 lässt sich besonders in der Schreibung der Ortsnamen
Uphusen vnd llolthusen erkennen. In diesen Namen überwiegt <u> beziehungsweise
<ue>. Dies scheint sich aufdas nicht oamengebundene Lexem hueJJ nt übertragen, das
nur einmal bei Schreiber 3 diphthongiert auftritt. husen-Formen machen 16 der 17 u-
Schreibungen bei Schreiber 3 aus. Aufder anderen Seite wird bei beiden Schreibem
der Ort Uphusen injeweils 4 Fällen diphthongiert wiedergegeberU bei Schreiber 2 steht
Vphaufien direkt neben der Form /{u eJJe (fol. l3).

ne Vgl. Lrscx (1914) §302, S.156f.
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Schreiber I Schreiber 2 Schreiber 3

u au u au u au

absolut 70 0 7 l0 t7 46

prozentual 100 0 41,2 5 8,8 27 73

Neben der Wiedergabe des Diphtholgs au durch <au> heten auch Schreibungen mit
<auw> auf. Für blauwe ist bereits auf die ursprtingliche Lautverbindung äar als Ursache
dieser Schreibung hingewiesen worden. In Pauwell (Schreiber 3: fol. l0) luu;id, Auwe-
rrci (Schreiber 3: fol. 7) handelt es sich um einen Einschub des rv als Übergangslaut,
der sich in jüngerer mnd. Zeit entwickelt hat'o. Auch die Schreibung Frauwen (Schrei-
ber 3: fol. 8) ist nicht als hd. zu interpretieren; bei vordeutsch*auw ist germ. au yor w
nicht zu nd. ämonophthongiert wordensr.

ü- eu

Eine Auswertung der Diphthongierung des Langvokals ü- ist aufgrund der geringen
Belegzahl nicht so aussagekräftig wie die vorangegangenen Analyserl soll hier aber der
Vollständigkeit halber dennoch vorgenommen werden. Die Texte des Sclueibers I wei-
sen ebenso wie für f und 7 keine diphthongierten Formen auf. 9-mal sind Monoph-
thongschreibungen verEeten (2.8. luyd fol.2l',26', huyde fol. 25i tuy4e fol. 26,'
düuels fol.26). Die Kennzeichnturg des Umlauts durch diakritische Zeichen erfolgt nur
bei düuel. Die Zeichenkombination <uy> kann nicht als spezifische Realisierung von f,
verstanden werden, da sie sich ebenso als Darstellung von u beobachten lässt (huys,
luyt).Das <y> ist hier also als Längenzeichen anzusehen.

Schreiber 2 weist ein Übergewicht im Gebrauch des Monophthongs gegenüber dem
des Diphthongs auf. In 6 Fällen steht <ü> beziehungsweise <ue> (2.8. fründtliche fol.
28', Tüge fol. 28', luede fol.28).Beifnindtliche könnte das Fehlen der Diphthongie-
rung durch Annahme einer nd. Kürzung des Langvokals erklärt werden, doch findet
sich dieses Lexem auch unter den 3 diphthongierten Formen (freündt(ichen) fol.29,,
29',leüthenn tol.29). Bei Schreiber 3 stehen 3 Formen mit Monophthong, der wie bei
Schreiber I nicht durch diakritische Zeichen vom a differenziert witrd (budell fol. 7',
l0', betuigen fol. l3), 4 diphthongierten Fällen gegenüber (2.8. zeuchnufie fol. ll',
heutt fol.8).

In dem bei allen Schreibern verhetenet treuwen (Schreiber l: fol. 26'; Schreiber 2:
fol. 29' ftrewuennf,30'; Schreiber 3: fol. 8) ist <euw> (neben <uw> und <ouw>) die

so Vgl. tAscH (1914) § 304, S. 158.

sr Vgl. t"{scH (1914) § 192, S. 109; PETERS (1987) S.7lf.



I78 MTNUTH

allgemein schriffsprachliche Form des Lexems für das Mnd. und reflektiert nicht die

nhd. Diphthongierungs2.

Schreiber I Schreiber 2 Schreiber 3

u eu u eu u eu

absolut 9 0 6 J 4

prozentual 100 0 66,7 33,3 42,9 57,1

Lexikalische Analyse

Nach GeszuElssoN (1983) wurde die hd. Schreibsprache zuerst beim Gebrauch von
Pronomen adaptiert. Im Folgenden soll daher untersucht werden, inwieweit sich in die-

sem Bereich hd. EinIlüsse bei den Schreibern zeigen.
Bei den Pronomen treten bei Schreiber I die typischen, eindeutig nd. Formen auf:

ick, -, he/se; -, -, s€.Entsprechend werden die Possessivpronomen verwendet: fr!fr, -,
syn/ehr; -, , -.tr.4Jt ener'einer' (fol. 2\ liegt auch im Dativ die nd. Form vor. Als
Relativpronomen teten dye, dat (welcke), dit, als Demonstrativpronomen de, desse auf.
Hd. Formen fehlen gänzlich.

Bei Schreiber 3 begegnen sowohl nd. als auch hd. Pronominalformen. Neben rci,
-, er/sie; -, -, sie erscheint auch ick, -, hie; -, -, -. Bei eingehender Betrachtung fiillt
hier jedoch auf, dass die nd. belegten Pronomen rct und iie ausschließlich in der
indirekten oder direkten Redewiedergabe auffreten (fol. 1l', 1l). Die Scbreibung wird
in diesen Fällen allein durch die in nd. Sprache geleisteten Zeugenaussagen beeinflusst
worden sein. Diese an der Sprechsprache orientierte Wiedergabe erfolgt nicht kon-
sequent, denn auch in Redewiedergabe wird neben einmaligem Gebrauch von ick
ntreimal ich verwendet, obwohl davon auszugehen ist, dass auch in diesen Fällen ick
gesprochen worden ist. Bei der Übernahme des Nd. handelt es sich also offensichtlich
um ein Versehen des Schreibers. Auch bei den Possessiv- und Reflexivpronomen ist
Schreiber 3 um hd. Gebrauch bemüht: mein, -, sein; -, -, ihr und, mir/mich, -, sich; -,
-, sich.Eittzige Ausnahmen bilden die jeweils einmalig verwendeten Fornen e/ für 'ihr'
(Possessivpronomen 2. Pers. Sg. f.) sowie hem'iltrrf , sunne'seines'und rzy'mir'.
Auch diese lassen sich durch ihr Paradigma erklären, denn sie stehen in einer Urfehde
(zy) beziehungsweise erneut in Redewiedergabe (hem). Abgesehen von diesen 5

Einzelf?illen wurde die Verwendung hd. Formen konsequent durchgefrihrt.
Bei Schreiber 2 erscheinen wiederum nd. und hd. Formen nebeneinande: ick, -, he;

wy, -, sie wird neben ich, -, -; wir, -, sie gebraucht, ohne dass ihre jeweilige Ver-
wendung eine Kontextabhängigkeit erkennen ließe. Bei beiden von Schreiber 2 verfass-

s2 Vgl. [.AscH (1914) § 196,S. lll; PETERS (1987) S.7t
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ten Texten handelt es sich um Urfehden, Redewiedergabe kommt dementsprechend

nicht vor.
Um feststelleu zu können, ob der hd. Einfluss im Bereich der Pronominalformen

tatsächlich besonders groß ist, soll auch ein Blick auf die Verteilung hd. Anteile im
übrigen lexikalischen Bereich geworfen werden. Hier sind klare Aussagen zur Zuord-
nung des Wortschatzes allerdings nicht immer möglich, denn ,,beim Wortschatzausbau

wirkten [...] auch die südlichen und westlichen Nachbargebiete mit [...], so dass eine
eindeutige Zuweisung zumNd., Binnendeutschen und Nl. nicht selten schwerfäIlt"s3.

Als fuiufig auftretendes Yerb ist haben bzw. die nd. Variante hebben anzusehen. Bei
Schreiber I werden hierfür ausschließlich nd. Verbformen gebraucht: Infinitiv hebben,
l. Pers. Sg. Präs. hebbe,3. Pers. Sg. Präs. heft,3. Pers. Pl. Präs. hebben,3. Pers. Sg.

Prät. hadde. Schreiber 2 verwendet nd. Formen im Sg. Präs. (1. Pers. hebbe,3. Pers.

heffi), imPl. Präs. (3. Perc. hebbenn) sowie im Part. Perf . gehatt neben hd. Formen im
Präs. Pl. (1./3. Pers. habenn). Nd. freten bei Schreiber 3 die 3. Pers. Sg. Präs. hefftt
(von 3 Belegen finden sich 2 in direkter Rede), im Part. Präs. hebbende sowie in der
Konjunktiv-Form 3. Pers. Sg. hebbe. Gegenüber 6 Fällen nd. Gebrauchs erscheinen in
23 Fällen hd. Formen: Infinitiv haben, Konjunktiv I 3. Pers. Sg. habe, Konjunktiv II 3.
Pers. Sg. hette,Pl. hetten wrd im Part. Perf. gehabtt Nicht klar zu bestimmen ist die
Form hett für die 3. Pers. Sg. Präs. Diese ist für das Mnd. im Brandenburgischen und
Ostfiilischen belegt, während in den anderen Regionen heft vorhenscht'a. Mtlglicher-
weise handelt es sich hierbei um einen Fehler des Schreibers, der die hd. Yaiante hat
mit nd. heft kombinrert's .

In den Texten des Schreibers I finden sich keine spezifisch hd. Lexeme. Es treten
jedoch Lexeme auf, deren Bedeutung sich nur anhand der mnd. bzw. mnI. Wöder-
bücher ermitteln ließ, so etwa Kalluerboeck (Deckblatt), letten (fol.22\ txrd vorslagen
(fol. 25). Bei Schreiber 3 gilt gleiche s fiir beclyven (fol. 7\, faidt (fol. l0) und gelabt
(fol. I l). Bei den Rechtstermtni Kalluerboeck wÄ faidt ließe sich der Gebrauch
friesischer Formen durch die länger fortdauernde Tradition friesischer Rechtstexte er-
klären, wäh,rend der nl. Einfluss sich zu diesem frühen Zeitpunkt wahrscheinlich noch
nicht aufdas Justizwesen ausgebreitet haben dtirfte, sondem zunächst aufdas kirchliche
Leben und Bereiche des täglichen Lebens, in denen Kontakte zu Niederländern beson-
ders groß waren, beschränkt haben wird.

s3 STELLMACHER (2000) S.62.

sa Vgl. l"AscH (1914) § 439, S.241; PETERS (1987) S.78.

ss Für die Schreiber 2 und 3 ist das Yerb haben nur in verhältnismäßig geringem Umfang belegt, da sie
häufig afinite Konstrukttonen verwenden, bei denen die finiten Verbformen der tcmporalen Hilfs-
verben haben und sein ausgelassen werden: dass der wolgeborner [...] herr Edzardt [...], unß
beidenn sampt vnseren Captein [...J dörch seine Getreueren vnd voel knechlenn, voruolgenn lalenn
(Schreiber 2, fol. 29'), vnnd vor sein börst ein pudelken gehangen (Schreiber 3, fol. I 0), darselbst
der halb Bruder sich von Jhm gemachett (Schreiber 3, fol. 7). Dies rst seit Mitte des 16. Jh. die
gängige Konstruklion in Kanzlertexten (vgl. EerRr u. a. [993] S.442).
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Erwarhrngsgemäß ist in den Texten der Schreiber unterschiedlicher Gebrauch hd.

Lexeme zu beobachten. Während Schreiber l, wie bereits erwähnt, ausschließlich nd.

und nl. beziehungsweise (ost-)fries. Formen verwendet, teten bei den anderen Schrei-
bern auch hd. Lexeme in Erscheinung. Dies ist am besten im direkten Vergleich ein-
zelner Wörter zu erkennen. Für 'Diebstahl' verwendet Schreiber I ausschließlich das

nd. Lexem dyeuerye (fol. 2', 21). Bei Schreiber 2 kommt deuerye (fol. 28) auch vor,
doch schreibt er im selben Text daneben hd. Diebstahl (fol. 28). Für Schreiber 3 ergibt
sich ebenfalls ein Bild, das mit seiner mehrheitlichen Übemahme hd. Lautformen über-
einstimmt, denn er macht außerhalb der Redewiedergabe, bei der entsprechend den
Zeugenaussagen vermehrt Nd. erscheint (2.8. wittachtich'weißlich' fol. ll', gadt
'Loch' fol. 10', äörs, 'Brust' fol. l0 ), überwiegend von hd. Formen Gebrauch.

Während bei Schreiber I noch die nd. Bezeichnung Kaeck auftritt (fol.2',24), ver-
wendet Scbreiber 3 die hd. Entsprechung Pranger (fol. 7).

6. Zusammenfassender Vergleich der Schreiber

Die Variablenanalyse hat gezeigl, dass die Texte der wrtersuchten Schreiber deutliche
Unterschiede im Sprachgebrauch aufiveisen. Bei der von Schreiber I verwendeten
Sprache handelt es sich um Niederdeutsch. Hd. Einflüsse lassen sich mu in geringem
Maße beobachten und betreffen nicht die Übernahme hd. Formen im Bereich der
Präpositionen, Pronomen und häufig gebrauchten Verberl wie nach dem Phasenmodell
von Gabrielsson zu erwarten wäres, sondem lautliche Erscheinungen in den Bereichen
der Tenuesverschiebung / > s und t > cä sowie bei der Verschiebung d> t. In allen
anderen Bereichen werden ausschließlich nd. Formen verwendet. Situationsbedingte
Abweichungen vom allgemeinen Sprachgebrauch treten nicht auf, da in der Wieder-
gabe von Zeugenaussagen und den übrigen Textstellen gleichermaßen nd. geschrieben
wird:

Dehmenach de e[dlen] e[rentfesten] Jonckher, sampt de erb[aren] mitrechter[en]
v[or]s[agt] hy'auer geraetslaget vnde woll gelettet vp eres Annen
persohn vnd ere begangene vnd bekand missdaden vorgeß[agte]
vnd alles wol auerweget vnd ahngemerckt, deß daer
Jenne tho auerweg[en] vnd anthomarcken stonde Condemnyrth
ohr Annen mit rrmb vorige delicte wille,* [apenbarlyckl alher
tho vphuyssen ahn ein kaeck van d[en] Scharprichter gestuypt
tho sullen word[en] vorkannend se dahmae pq lvan stond an tho weysen vndl wich vth der
henlickheitt[en] van vphuyss[en] vnd wolthuysen tho sullen blyuen
vnd nummer dar wedder in tho koemen, by lyues straffe
Aldus gesloten vnd affgesproken tho vphuysen

so Nach dem Phasenmodell von Gabrielsson ist die erste Phase des Sprachwechselprozesses von der
Übernahme hd. Formen bei häufig verwendeten Präpositionen und Pronomina gekennzerchnet (Ge-
BRrELssoN il9831 S. 127).
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vp den plaetz, voer idt grothe Stenhuys edder borch aldahr
(fol. 22', Z. 27 -fol. 23', Z. 8)

Leichte Unsicherheiten bei der Verschriftlichung lassen sich bei Schreiber I in den
zwei Fällen erkennen, in denen clr und ck übereinander geschrieben wurden (stych fol.
2l', vastlick fol. 25). Unabhängig davon, in welche Richtung diese Schreibung ver-
bessert wurde, lässt sich hieraus auf Beeinflussung des schreibers durch die hd.
Schreibsprache schließen. Im Fall vastlick wird deutlich, dass der Schreiber offen-
sichtlich cä-Schreibung zu ct verbessert hat. Dies könnte daraufhindeuten, dass er in
anderen Texten, so beispielsweise im externen Schriftverkehr, bereits bemüht war, hd.
zu schreiben, trnd lediglich kanzleiintern noch die nd. Sprache verwandte, wie dies
beim Sprachwechsel generell zu beobachten ist. Eine Untersuchung weiterer von
Schreiber I verfasster Schriftstücke könnte hierüber Aufschluss geben.

Exkurs: Urfehden

Bei einer sprachlichen Analyse muss immer auch gefragt werden, ,,welche sprach-
externen Bedingungsfaktoren [.,.] aufgrund der Funktion und des soziologischen
Hintergmnds der Textsorte als sprachproduktrelevant mitzubedenken" sind57. Fiir
die Analyse des sprachgebrauchs bei den schreibem 2 und 3, deren Texte sowohl
hd. als auch nd. Sprachelemente aufiveisen, ist daher in besonderem Maße auf die
Textsorte zu achten. Für die Erstellung der Protokolle lassen sich keine festen
Muster feststellen. Anders ist dies bei den Urfehden, deren Aulbau daher in diesem
Zusammenhang untersucht werden soll.

Hafturfehden hatten die Funktion, dass der Häftling die Rechtmäßigkeit seiner
verhaftung anerkannte und beeidete, keine Rache an den an dieser Verhaftung
beteiligten Personen üben zu wollen. Im Aufbau der Urfehden frnden sich diese
Bestandteile in einer Dreiteilung der Texte wieder.

Der erste Teil, der den Hintergrund der Haft festhält, wird eingeleitet durch die
Nennung des urfehdeleisters und die Erklärung, dass er das Folgende bekennt: Jct
[...) dohe hirmitt kundt, vnd bekenne (schreiber 3, for. g), Jck 1...) dohe hirmitt
bekennen vnd offentleich vor Jedermennichreich betuigen (sctuäiuer 3, fol. l3),
Jck [...) Bekenne mit desem offnem schreibenn wtnd vrphed (Schreiber 2, fol. 2g)i,
lyy 1...1 Bekennen ofentlihenn wmd thun kundt sampt vnnd besonders yor
Jedermennigklichenn Jnn diesem offenem brieff(scfueiber 2, fol.29). Dieser Er-
öffnung folgt die Angabe des Vergehens sowie der daraus resultierenden Verhaf-
tung und verurteilung. Der zweite Teil enthält die Erklärung, dass auf Rache
verzichtet wird. Des Weiteren wird Besserung gelobt und die Dankbarkeit für die
milde Strafe bekundet. Die Reihenfolge dieser Teile kann variieren. Ebenfalls nicht
bindend ist die Einleitung des zv'teiten Teils dwch eine feste Formel. Deutlich
markiert wird dieser lJbergang bei schreiber 3 dwch die Formel Soe belobe Jch

sz Mrcse (1991) S.36
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mitt Ehren treuwen, vnd glauben am Ehides Stadt, vnd soe hoich Jch mich im

Rechte vorsprechen, vorbinden, vnd vorplichten mach vnd kan (fol. 8) beziehungs-

weise in der stark verkiiruten FormBeloue (fol. l3), der sofort der Racheverzicht

folgt. Schreiber 2 verwendet an dieser Stelle keine weitere Formel, doch Eennt er

einige der einzelnen Abschnitte der Urfehde mit Gedankenstrichen ab und f:ikt mit

Alsofort(fol.29,,z.12,fol.29"Z.28)s8. AuchzurEinleitung des dritten Teils, der

Datierung, wird von Schreiber 3 eine Formel gebraucht: soe wahr mue/3 mich Gott

Allmachtich, ynd sunnes Hailigen Euangelium in Ewicheitt helfen (fol.8) und,Soe

wahr mir Godt allmechttg heffi, wie Jch das mit gegebner Handtastung, am

Ehedes stadt by meiner Seell, Heill vnd Salicheitt annehme, vorheilSe, vnd beloue

(fol. l3). Bei Schreiber 2 fehlt diese Formel. Den Abschluss jeder Urfehde bilden
die eine Urkunde beschließende Nennung der Zeugen, die Datierung und die Unter-

schriften des Urfehdeleisters sowie gegebenenfalls seiner Fürsprecher und der Zeu-

gen. In den Fällen, in denen die Urfehdeleister oder Zeugenmit ihen Hausmarken

unterzeichneten, wird ebenfalls eine feste Wendung verwendet, die sowohl bei

Schreiber 2 als auch bei Scbreiber 3 nd. geprägt ist: Dewile 1...1 niht schriuenn
kann, heft he sien marck hirinder gesettet (Schreiber 2, fol.30); dweill 1...f nichtt
schriuen 1...1 kan (Schreiber 3, fol. l3).

Für Schreiber 2 ließ sich eine Vermengung von nd. und hd. Elementen feststellen,

deren Grundcharakter schwer zu bestimmen ist. Hd. Sprachanteile überwiegen im
Gebrauch der Diphthonge ei und au leicht. Die stärkste Übernahme hd. Formen ist bei

der Verschiebung des Eefin. p zu/und b mb ntbeobachten. Ftir / > s, k> ch und ri->

eu lässt sich dagegen eine Überzahl der nd. Elemente feststellen. Da es sich bei den von

Schreiber 2 verfassten Texten um Urfehden handelt, ist im lexikalischen Bereich bei

der Verwendung von Rechtsbegnffen nd. Einfluss durch den Gebrauch von festen und
über lange Zeit gepÄgten Formeln und Wendungen zu erklären:

[...] - Alles so hirbouen Jn dusse schrifft-
liche vrpheid angezog[en], Bekenne Jck Johan also tho syn
ock Jenne Jn das aller geringeste so nathokomcn,
Tho merer wkundt vnd beuestigung der warheit
heb Jck dit mit meinem Eede vnd vnderschriuunge
eigenen handen, beuestiget, Ttlge Euerth willemß

(fol. 28', Z. 12-17, Hervorhebung durch die Verfasserin)

Das Nebeneinander hd. und nd. Formen lässt sich bei diesem Schreiber jedoch beson-

ders im Gebrauch von Pronomen und Präpositionen erkeruren, bei denen davon ausge-

gangen werden karur, dass ihre Verwendung von der Textsorte unabhängig ist. Dass

58 Einen Sonderfall nimmt Text Nr. l8 ein, der aufgrund der Wiederholungstat des Johann Fossen aus

zusätzlichen Abschnitrcn besteht, die die Vorgeschichte und die Bedingungen einer erneuten milden
Strafe darlegen. Diese Urfehde passt daher nicht in allen Punkten rn das hier dargestellte Schema.



Den ScUnTnSnRACHENwECHSEL IN UPHUSEN (EuorN) 183

keine Systematik im Gebrauch erkermbar ist, kann der folgende Textausschnitt verdeut-

lichen:

Jck Johann Fossenn Bekenne mit desem oftrem
schreibenn vnnd vrphed, das Jch vmme öffentliche
vnnd Jedermeniglichenn wollwissende missedadt syn

von dem Edelen vnnd vestenn Junckeren, Egerenn

Howuerda von vphusen zu vp vnd wolthusen höuet-
linck Jn gefenckenisse zum andem mal als straff-
wirdiger eingezogenn, dan vormals in anno 76

nach laut miner dhomals gethane vrpheid ock van
vorgemelten Junckemn vrrme grosse vnnd schware
missedadt als öffentlihe deuerye syn Jn gefencke-

nisse vörstricket, dan der Juncker dhomals dörch seine
diener vnnd geschworene luede des gestolenn gudes

haluen hefft latenn hueßsökinge dhon, de solches Jn

min hues nach frischer begangener dadt gevonden,

Derowegenn Jch öffentliken nochmals bekenne vör
Jedermennigklih[en], de düsse meine vrpheide tho sehn

oder hören lesen vörkumpt, dat Jck daran als einem
de solche diebstal begangen, den doedt nach Keis[erlich] Recht[en]
vördienet, vnnd de galge wirdich, Wie Jck ock nu
bekenne dat Jck Jn diser meiner Jtziger vor strickinge
vnnd eintzehunge dese meine angethane straffe,
woll hebbe vördienet, vnnd nach meine böse dadt
vnnd vör diensth nicht genochsam gestraffet, sondem
von dem Edelen vnnd vest[en] meinem gebedenden
obberörtem Junckeren dörch füindtliche fi,irbitt, vnd
dienstlichs ansechent guder lueden Halet Frerickß
vnnd Euerth Willemß[en] begenadet wordenn

(fol. 28', Z. l-27, Hervorhebung durch die Verfasserin)

Hierbei ist in einigen Fällen zu beobachten, dass der Schreiber Hd. und Nd. ,,phasen-
weise" verwondet. So treten einige hd. Formen in einem Abschnitt gehäuft auf und
werden dann längere Zeitncht mehr verwendet. So sind die 4 Belege fifu zu auf '7

Zeilen verteilt (fol. 30', 2.6-12), während in den übrigen Fällen tho steht. Dies vermit-
telt den Eindruck, dass der Schreiber bemüht war, hd. zu schreiben, dies aber bewusst
hrn musste und bei nachlassender Konzentration zum Gebrauch der nd. Sprache ten-
dierte.

Bei Schreiber 3, dessen hier untersuchte Aufzeichnungen zehn Jahre später begin-
nen, ist der Sprachcharakter der Texte eindeutig hd., nd. Merl«nale treten aber auch
weiterhin auf. Während Schreiber 1 in allen Situationen Nd. verwendet und Schreiber
2 durchgehend sowohl hd. als auch nd. Formen gebraucht, musste die Verteilung der
nd. EinIlüsse im überwiegend hd. Kontext dieses Schreibers näher untersucht werden.
Abgesehen von der im Frühnhd. weit verbreiteten Beibehaltung des germ. d liegt der
Anteil hd. Sprachmerkrnale in allen Bereichen um 80-88 %, lediglich der hohe Lang-
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vokal äist nw zu 57 % diphthongiert. Die Ergebnisse der Sprachanalyse verdeutlichen
die Abhäingigkeit der verwendeten Sprache von der Textsorte und die des Geschrie-

benen von miindlichen Aussagen. Soweit der Schreiber in den Gerichtsprotokollen den

Text frei formuliert, lassen sich nur wenige nd. Relikte erkennen:

[...] so dar
nach von vbrigkeittz wegen geschehn, vnd gehalten, befunden
ist worden, das Er gemelte Pieter, by seinem Halbbruder
Tonnis in sein geselschafftt, zu Auwerich, vnd zu kärk-
dur(f angekoemen, vnd mitt Jhme auß den Ripen vff
Vphaußen gereysett, darselbst der halb Bruder sich von
Jhm gemachett, seine Maeße, vnd seiner Frauwen Maeck-
Emmer, mitt allerley eingepackette reidtschafftt vnd Mate-
rialenn valsch[en] geldt zu geißen, wie auch ettliche der gegoßene

stucken, hinder sich pleiben laßen, vnd diser Pieter nichtt
mehr als zwehe stucken, die Jhm sein Bruder vnderweges

solte gegeben haben, vnd Er dem wirdtt vor sein gelach ange-
potten, mitt dem Handell vormischett, oder zu schaffen gehadt,

dan befunden, auß der Information, vnd nach frage das

Er nichtt vber vohrdehalb dach mitt Jhm geconuerhiertt,
sunder hin vnd her, by guete Hueßleut[en], alßo auch in der
Stadt im gasthuese sein vnderholdt gesuchett, Alßo
das Er pillich von das Criminall valscher Mundlzen zu
absoluieren, (fol. 7', 2.5-23)

Die aufoetenden nd. Formen finden sich nur zu einem geringen Teil in den Urfehden
(Jck, negenden fol. 8'; betuigen, beloue fol. l3). Der Gebrauch des Nd. betrifft im
zweiten Fall lediglich rechtliche Begriffe, beloue steht dreimal in dieser Form. Hier
ließe sich ihr Gebrauch durch die traditionelle Gestalt der Urfehde erklären. Im ersten
Beispiel passt dieses Erklärungsmuster jedoch nicht, da es sich zum einen nicht um
Rechtstermini handelt, zum anderen gerade hier die Formeln kein Nd. ausweisen (,Soe

beloebe Jch fol. 8).
Der größere Teil nd. Elemente erscheint bei Schreiber 3 in den Protokollen in jenen

Fällen, in denen Zeugenaussagen wiedergegeben werden. In direkter Redewiedergabe
treten rein nd. Aussagen auf: Hie heffi my dat offgehaeler, (fol. I l); O Jacob, wat hebt
ghi dar gemackett (fol. I l), während in indirekter Rede lediglich gehäuft nd. Formen
zu finden sind. Dass der Sckeiber selbst nd. Herkunft war und nicht nur die Aussagen
und Formeln in nd. Form überno[lmen hat, lässt sich daran erkennen, dass er nach dem
Abschluss der überwiegend nd. Wiedergabe einer Zeugenaussage im Nd. verharrt:

vorklarete auch das sie dem handtetig[en] Jacob in de ganck
vorfolgett vnd Jhme klegleich darvffangesprocken, dar-
vffEr geantwortett Hie hefftt my datt offgehaelett,
der Handtetiger sey ein lanck geselle gewest, hebbe ein
wittachtich leddern wambois angehabtt, zwarte Buxßen,
damitt Jhr zeuchnes beschlietende,

(fol. I l', Z. 10-15, Hervorhebung durch die Verfasserin)
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Zudem weisen über einige nd. Einflüsse in seiner Graphemik hinaus vereinzelt aufoe-
tende Hlperkorrekturen auf eine nd. Prägung hin. Das Ziel des Schreibers ist jedoch die
hd. Abfassung der Schriftsttickese.

,für jeden Ort und liir jeden schriftsprachlichen Bereich ist gesondert die Form des

sprachlichen Übergangs zu analysieren, wobei die Ablösung vom Niederdeutschen
durch die wachsende Aufirahme hochdeutscher Elemente (Wörter sowie Strukturmerk-
male) markiert wird, der Bruch selbst aber erst an dem Punkt vorliegt, wo ein hoch-
deutscher Text beabsichtigt wird, auch wenn er noch mehr oder weniger stark von
niederdeutschen Elementen bestimmt ist, bis schließlich nur noch einzelne Fachtermini
oder Flüchtigkeiten in der Orthographie die norddeutsche Herkunft verraten."60

Aufdie Schreiber des vorliegenden Brüchtenbuches bezogerq kann für Schreiber 2 von
einem bereits deutlich erkennbaren Ablösungsprozess gesprochen werden, während bei
Schreiber I diese ersten hd. Elemente noch fehlen. Bei Schreiber 3 ist der Bruch bereits
vollzogen, da er die Abfassung eines hd. Textes beabsichtigt und seine Texte, abge-
sehen von Redewiedergabe, nur wenig nd. Formen aufiveisen.

Zudem lässt sich abschließend festhalten, dass der Einfluss der Textsorten auf die
Sprache nicht besonders groß ist. Nd. Elemente finden sich im Bereich formelhafter
und rechtssprachlicher Wendmgen bei keinem der Schreiber in höherem Maße als in
den anderen Abschnitten. Lediglich der sprechsprachliche Einfluss in der in den Pro-
tokollen enthaltenen Redewiedergabe führt bei Schreiber 3 zu einem stark vermehrten
Gebrauch nd. Formen im Vergleich zu den sonst hd., und nur selten nd. Merl«nale
aufiveisenden, Texten. Eine vermehrt auffretende Verwendung nd. Formen im Bereich
der Pronomen oder häufigen Verben, wie sie nach Gabrielsson zu erwarten wäre, lässt
sich bei keinem Schreiber feststellen.

7. Schlussbetrachtung

Mit dem Uphuser Brüchtenbuch liegt eine Quelle vor, die in vielerlei Hinsicht äußerst
interessant ist. Die Entstehung des Brüchtenbuches fiillt in einen Zeitauny der von
zahlreichen Umbrüchen geprägt war. Die Henlichkeit ging zu dieser Zeit in den Besitz

Filr den in dieser Sprachanalyse unberücksrchtigt gebliebenen Text von 1585 ergrbt sich ein anderes
Bild. Hier dominieren nd. Formen den Sprachcharakter, obwohl der Schreiber auch zu diesem Zeit-
punkt bereits hd. Elemente verwendet. Auftretende hd. Merkmale sind die Diphthonge ei (dweill,
mein, ein, reichen) und eu (heut) sowie verschobene Tenues (olfenen, zu). ln der Mehrzahl der Fälle
liegen jedoch Monophthong-Schreibungen (wy, by,Iry, vorhielen; Tuege; hues) und unverschobene
Formen (belouen; sulx, ock; vp) sowie nd. lrxeme (hebben, deuerye) vor. Obwohl eine genaue
Auswertung umfangreicheren Materials bedurfte, lässt sich dennoch erkennen, dass zwischen den
Schriftstticken eines Schreiber im laufe von 12 Jahren eine deuthche sprachliche Entwicklung zu er-
kennen tst. Hieran wird deutlich, dass nicht allein Schreiberwechsel die Einfi.ihrung hd. Schreib-
sprache in die Kanzleien vorantrieben, sondem dass die Schreiber selbst den laufenden Sprachwech-
selprozess miwollzogen.

Vgl. M^^s (1985) S.614.
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Emdens über, konnte ihre Selbständigkeit jedoch durch den Nießbrauch der Agnes von

Wadtwarden noch wahren. Neben diesen tiefgreifenden Veränderungen in den Besiu-
verhältrissen der Herrlichkeit befand sich das 16. Jh. zudem in einer rechtshistorischen

übergangsphase, in der neben dem alten friesischen Recht nun auch vereinzelt das Rö-

mische Recht Anwendung fand, sich aber noch nicht vollständig durchsetzen korurte.

Das Brüchtenbuch gibt Aufsctrluss über die rechtlichen Stnrkturen im Ostfriesland der

fri,ihenNeuzeit sowie über die Verwendung des Begriffs Broke, wenn dessen Verständ-

nis auch nur für diesen Fall galt und sich nicht uneingeschränkt verallgemeinern lässt.

Ein weiterer Umbruch vollzog sich in der sprachlichen Situation Ostfrieslands und

Uphusens. Ftir das Verhältris Niederdeutsch - Hochdeutsch bietet das Uphuser Brüch-

tenbuch aufgrund seiner Schreiberwechsel trotz des geringen zeitlichen Umfangs von

20 Jahren einen Ausschnitt aus dem gesamten Sprachwechselprozess. Die Sprachver-

hältnisse bei den drei untersuchten Schreibern liefern Momentaufüahmen, die drei un-

terschiedliche Grade der Rezeption des Hd. als Schreibsprache widerspiegeln. Schrei-

ber I (1576-1578)verwendetnd. SprachemiteinemgeringenAnteilhd. Lautnerkma-
le, wohingegen bei Schreiber 2 (1578-1581) der Ablösungsprozess des Nd. bereits

deutlich zu erkennen ist. Hier wechseln nd. und hd. Formen einander im Gleichgewicht
ab. Die untersuchten Texte des Schreibers 3 (1596-1598) stellen schließlich das Ergeb-

nis der nahezu abgeschlossenen Übernahme der hd. Schreibsprache dar. Die Verwen-
dung der in geringem Maße aufoetenden nd. Elemente ist überwiegend sprechsprach-
lich beeinflusst.

Die an diesen drei Schreibern zu beobachtende Entuiicklung des Sprachwechselpro-
zesses in einer Herrlichkeit im Südwesten Ostfrieslands stimmt zeitlich mit den Ergeb-
nissen Hahns übereiq der für Emden den Übergang von der nd. zur hd. Schreibsprache
im Bereich der städtischen Kanzlei Emden für die Jahre von 1570 bis 1590 festgestellt
hatte . Mit dem Brüchtenbuch der Herrlickeit Up- und Wolthusen liegt somit nicht nur
eine inhaltlich trnd rechtsgeschichtlich äußerst interessante Quelle, sondern zugleich ein
repräsentatives Bild der Schreibsprachentwicklung in ostfriesischen Gemeinden in den
leEten Jahrzehnten des 16. Jh. vor. Das Brüchtenbuch nimmt hiermit als einzige in ge-

schlossener Form vorhandene Überlieferung für diese Herrlichkeit auch in sprachlicher
Hir»icht einen besonderen Stellenwert ein.
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Irrlichter und Glühwürmchen (Johanniskäfer)'

Bezeichnungen für zwei ungewöhnliche Lichterscheinungen. Mit
literarischen Beispielen

l. Inlichter S. l9l. - l.l. Definitionen S. l9l. - l.2.Bezeichnungen für,Irrlichter' (Vorbe-
merkungen) S. 192. - 1.3. Quellen S. 193. - 1.4. Irr-Komposita S. 193. - 1.4.1. Irrlichtund
Irrlecht S. 193. - 1.4.2. Inlucht S. 193. - l.4.3.Inlampe und anderes S.194 . - 1.4.4. Irrwisch
S. 194. - 1.5. Lüchtenblilz und Varianten S. 195. - 1.6. SpukO S. 195. - 1.6.1. Spuklicht und
Varianten S. 195. - 1.6.2. Spuk / Spok S. 196. - 1.7. Flickermönnken S. 196. - 1.8. Schmalgenfiir
S. 196.- 1.9. WeitereBezeichnungen S. 197. - 1.10. Rätsel S. 198.- 1.11. Volksglauben S. 198.

2. Glühwürmchen, Johanniswürmchen, Johanniskäfer S. 198. - 2.1. Definitionen S. 198. -
2.2. Bezpichnungen fi,ir Glühwürmchen, Johanniskäfer (Vorbemerkungen) S. 199. - 2.3. Leucht-
Komposita (Leuchtkäfer, Leuchtwurm) 5.200 . - 2.4. Glüh-Komposita (Glühwürmchen, Glüh-
wurm, Glau-Äi; S. ZOO. - 2.5. Johannis-, Johannes-Komposita S. 201. - 2.5.1 . Zum Typus
Johannis-,Johanneswurm, -würmchen s. 201. - 2.5.2. ztmTypusJohannis-,Johannesköfer
S.201 . - 2.5.3. Wertere Johannß-, Johanres-Komposita (Einzelmeldungen) S. 202. - 2.6. Feuer-
Komposita S. 202. - 2.6.1. Füerwörmken, Füerworm S. 202. - 2.6.2. Füerfi)nksken S. 2OZ. -
2.6.3. Fuerhenken S. 202. - 2.6.4. Fuierkäfer S. 202. - 2.6.5. Fuiermönnken S. ZO2. - 2.6.6.
Fäeröseken S. 202. - 2.7 . Weitere Bezeichnungen S. 202. - 2.7.1. Flimmerken und Varianten
s.202.-2-7.2. Glümkenwurms.202.-2.7.3. Glür-Äls s. 203. - 2.7.4.Bezeichnungen mit dem
Bestimmungswort Herrgott s.203. - 2.7.5. Laiäskcn s.203. - 2.7.7. Bildungen mit Leewe Höre
('der liebe Gott, Jesus') s.203. -2.7.7. scheinwurm s. zo3. - 2.7.8. sünnekindlen s. 203. - 2.g.
Liste der Einzelbelege s. 205. - 2.9. Liste der vorkommenden Grundwörter s. 205. - 2.10.
Redensarten S. 204. - 2.1l. Wettenegeln S. 204. -2.l2.Yerwechslung von Glühwürmchen und
Inlichtem S.205.

3. Anhang: Irrlichter und Gltihwürmchen in der Literatur s. 206. - 3.l. Inlicht s. 206. - 3.2.
Glühwürmchen S. 210.

4. Literaixverzeichnis S. 213.

1. Irrlichter2

1.1. DeJinitionen

Inlichter sind Licht- bzw. Leuchterscheinungen in sumpfigem Gelände, hervorgerufen
wahrscheinlich durch Selbstentzündung von Methan (sumpfga$ oder phosphorwas-
serstoff. Beschrieben werden sie als ,,kleine vom Boden aufsteigende, meist schnell

t Filr sachkundige Hilfestellungen bei diesem Beitrag danke ich Herm Robert Damme sehr herzlich.
z Vgl. die Ausfi.lhrungen der Verf. in der Festgabe frlr Robert PETERs: Einige Anmerkungen zum

Phönomen Irrlicht.
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wieder erlöschende, manchmal aber auch mehrere Sekunden lang stehende, mit schwa-

cher bläulicher oder gelblich-rötlicher Flamme brennende Lichterscheinungen"3. Irr-
lichterbleiben immernah amBodenund erlöschen meist schnell wieder. Sie zeigen sich
vor allem im Spätherbst, in stillen Nächten.

In der Irrlicht-Frage des ADV' wird das Phänomen als eine ,,nachts auftretende

Lichterscheinung über Sünpfen oder feuchten Bodenstellen"t definiert. Es kann auch

,,bei Dunkelheit phosphorisierendes faules Holz (alte Weidenstämme, Moorlicht)"
gemeint sein6. Heckscher erklärt das häufige Vorkommen von Irrlichtem im Kr. Bbr
damit, daß dieser ,,2m großen Teil Moorboden enthäIt"?. Zu einer Meldung aus Hals

(Irrlüchten, s.u. Abschn. 1.4.2.) wurde notiert ,luverlässige glaubwürdige Landsleute
wollen es in moorigen feuchten Wiesen, in sumpfigen Wäldern' ... beobachtet haben".

Diese Formulierung läßt darauf schließeq daß Irrlichter in neuerer Zeit hierzulande nur
selten beobachtet worden sind - haben sich doch die Bodenverhälbrisse fast überall
gravierend verändert.

Als naturwissenschaftliches Phänomen wurde das Inlicht im 16. und 17. Jh. in
Physikvorlesungen Leipziger Professoren behandelt. Dazu veröffentlichte Loof
ScserlRanr 1859 in den Annalen der Physik und Chemie ,,Eine Irrlicht-Beobachtung"
mit dem Restimee, daß durch die ,,in scholastischer Weise abgefaßten lateinischen
Traktate wie z. B. ,De igne fatuo' (Ijber das Irrlicht)" der Fortschritt der Physik kaum
beftirdert worden seiro.

1.2. Bezeichnungenfür,Irrlichter' (Vorbemerkungen)

Im Stichwortverzeichnis des Westftilischen Wörterbuchs finden sich für 'Irrlicht'
insgesamt 82 Mundart-Bezeichnungen (einschließlich varianter Wortbildungen). Sämt-
liche dort vorkommenden Worttypen werden im folgenden entweder in separaten Ab-
schnitten behandelt oder listenmäßig aufgeführt (s. Abschnitt 9).

Auch im gesamten deutschen Sprachgebiet sind neben lrrlicht, das ebenso wie das
synonyme lrrwßch ,,aus mitteldeutschen Mundarten in die Schriffsprache" übemommen
worden is! ,,eine Fülle landschaftlich wechselnder Benennungen" überliefertrr. ,,diese

5

6

7

8

9

l0

il

Vgl. den eingehenden Artikel von Kurt R^NKE in: HDA, Bd. 4, Sp. 779.

Dq Atlas der deutschen Yollcshtnde (ADV) wurde 1928 nach dem Vorbild des Deutschen Sprachatlas
gegrilndet. Das Material wurde 1930-35 mit Hilfe von Fragebogor zusammengetragen. Erfaßt wurden
ca. 20.000 Belegortc des deutschen Sprachraums.

Formulierung nach ADV, Fragebogen 3, Frage 178a.

PlrrENAU, S. 116.

HECKSCHER, Bd. l, S.8.

Im folganden werden werden die vom Westf. Wb. benutzten Kreissiglen (s. Beiband, S. 2146) zur
Kennzeichnung der räum'lichen Herkunft von Wortbelegen verwendet.

Vgl.'Sumpfflämmchen' als Bedeutungsangabe bei MAcKENSEN.

Annalen der Physik und Chemie, Leipzig, vol, CVIII, 1859, n. 12, pp. 656-658.

Vgl. R^NKE in: HDA, Bd. 4, Sp. 779.
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erscheinung", so Jacob Grimrn, ,"hat eine menge namen, der gewöhnlichste ist fulicht
oder irwisch von der ähnlichkeit brennender strohwische ..."r2.

1.3. Quellen

Die in diesem Beihag vorkommenden IrrlichrBezeichnungen entstammen zum über-
wiegenden Teil dem Archiv des Wesdälischen Wörterbuchs. Diese Belege beruhen im
wesentlichen auf dem 2. Fragebogen für einen Niederdeutschen Wortatlas §WA II)
und auf den mit dem ADV-Fragebogen 3 erhobenen Daten.

Der NWA II, der den Gewährspersonen des Westfiilischen Wörterbuchs im Jahre
1965 zugeschickl worden istr3, enthält 132 Hauptfragen in zumeist thematisch zusam-
menhängenden Gruppen. Frage Nr. 78 - das Inlicht- ist eingeschoben zwischen einen
Korrplex von Fragen nach Wörtern aus dem Bereich der Flora und einen solchen von
Fragen nach Tierbezeichnungen.

Der Text von Frage l78a-c des ADV-Fragebogens 3 von 1932, S. 28, lautet: ,,a)
Gibt es in Ihrem Ort mundartliche Bezeichnungen für die über Sümpfen und feuchten
Bodenstellen nachts aufoetenden Lichterscheinungen und wie lauten diese? b) Welches
Aussehen haben diese Lichterscheinungen? c) Was tun sie? ( ... ),,.

1.4. lrr-Komposita

1.4.1. Inlicht vnd Inlecht
Der überwiegende Teil der Gewährspersonen hat die oben genannte Frage mit lrrlicht/
Irrlecht (oder in einigen andem Schreibvarianten) beantwortet. Es kann als wahrschein-
lich angesehen werden, daß ihnen außer dem hd. Kornpositum keine anderen Bezeich-
nungen für das Phänomen bekannt gewesen snd. Irrlicht / Irrlecht wurde flächen-
deckend (mit Ausnahme von Ahs und Stf) für das gesamte Wörterbuchgebiet notiert.

Selbst im Bericht einer Mundartsprecherin (73 Jahre, um 1934) ist mehrmals von
,Irrlichtern' die Rede. Nur beiläufig bemerkt sie eingangs: ,,se segget ok wall rwaol-
lechter daoftil'ra.

1.4.2. Irrlucht

,Irrlicht'-Belege mit der älteren Wortform Lucht als zweitem Wortglied wurden aus den
aus folgenden Kreisen/orten (teils mehrfach) gemeldetrs: Inlucht (Asd, Bür, Hfd, Lerrl

t4

t5

Gnturt, Deutsche Mythologie, Bd. 2, S. 764.

,,Fragebogen zur Erforschung des plattdeutschen Wortschatzes. Im Auftrage der Niedcrdeutschen
Seminar-Abteilungen an den Universitäten Göttingen, Hamburg, Kiel und Munster zusammengestellt
von Prof. Dr. W. Foerste". - Der l Fragebogen, mit 144 thematisch angeordnetcn Fragen, wurde 1950
herausgegeben. Weitere Fragebogen sind nicht erschienen.

Vgl. HENßEN, Nr. 48, S. 77.

Vgl. die Bedeutungsvarianten '[-atcrne, lampe, truchte' (Belege im Archiv des westf. wb.);
KLöNTRUp, Bd. I, Sp.498: l. 'das Licht', 2. '(brennende) lampe oder Kerze,; Boor-TrusrEN, S.
170: l. 'Licht, Heltigkeit', 2. ,I_zmpe,.
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Lhs, Lüb, Mep, Sth, Vctq Wbg), Irrlüchte(n) (Bie, Bri, Bük, Bür, Det, Hal, Höx, Lern,

Osn, Pad, Sch, Wal, Wbg). In varianten Formen: Ehrlöchte (Sos), Errlücht (Die),

Ialöchte (Bie), Ialöchte, Iärlöchte, Ierlücht (Bbr, Bür), Irrlöcht (Rek), Irrleucht, Irr-
lüchte (wol)t6.

| .4.3 . Irrlampe und anderes

Irrlampe (Pad), I"lömpken (Dor), I'lempken (Lib), Irrlempeken ('Nbg), Inlömpken
(Bie, ilöx, Lsi, Lüb, Min, Osn, Vch). - Irrmönnken (Stfl. - IrrwiiJkes (Bbr)t7. -
Irwipken (Vch) (zu wippen'auf- und niederhüpfen'?). - Irtwit (Lhs).

1.4.4. Irnvisch

Wie die Bezeichnung lrrlicht für das beschriebene Lichphänomen ist auch lrr,vßchhd.
Herkunftrs. Das wort wurde in den Schreibungen lr(r)wisch, Ir(r)wisk für folgende

Kreise/Orte angegeben: Arn, Bri, Hfd, Höx, Isl, Min, Miin, Sch, Sos, Sth, Vch Wdf,

Wie. In der g nz.enwestlich gelegenen Region Westfalens war lrrwiscft ungebräuchlich.

Dem Deutschen Wörterbuchre zufolge ist lrrwiscä ,Zunächst mitteldeutschen
schrifutellern eigen, und von ihnen verbreitef'; u. a., dem Volksglauben nach, auch als

,,ruheloses gespenst" belegt.
In übertragener Bedeutung ist lrwisk genannt worden für ein 'wildes jungenhaftes

Mädchen', für 'winziger Mensch' (Bbr), 'kleiner humorvoller Mensch', 'Schelm' (Lin)

oder für'Tolpatsch','Übermut','springinsfeld' (Bri)20.

Vom Wesen und Tun der Irnvische gibt es unterschiedliche Vorstellungen: ,"IVIan

etzäl:trttvon einem irwisc[ der gefangen wurde, und den bald darauf eine menge anderer

zurückzufordern kamen ,,der wanderer sucht wenigstens mit einem frtß im
wagengeleise zu bleiben ... denn die irwische haben nur macht auf fußsteigen

Auch als Todesboten werden sie empfunden: ,,... diese flammen steigen aus dem

gottesacker empor, die todten rufen mich zu sich in ihre ruhe ... igrris fatuus leichenlicht,
licht auf gräbern ... der irnvisch heiSt das irreding (gespenste) Auch mit

16 YgL lrrlüchte f. filr Pad bei Oexp, Yon lYerwölfen und lrrlüchten,S. 223.

rz Nach HEcKscHER, Bd. I, S. 8f.

r e Im Klucp (22. Aufl.) wird lrrwisch als sondersprachliches Wort bezeichnet. ,,Seit dem 16. Jh. zu

lYisch,'leuchtende Fackel' (eine spezielle Bedeutung des unter Wischbehandelten Wortes)". Vgl.

,,Wisch, m., ugs., arch. Mhd. wisch, ahd. -wisc, mndd. mndl. wisch aus g. *wiska ... Herkunft unklar
...". Der DupeN, Bd. 5, S. 1984, gibt zu lrrwisch an: 1. 'Irrlicht';2. 'äußerst lebhaftes,unruhiges
Kind; unsteter Mensch, Charakter'.

le Dt. Wb., Sp. 2180.

20 NWA II, Frage 46b.

zt Gntt'rt'r, Mythologie, Bd. 2, S. 765.

22 Ebd., S.764.

2i Ebd.,8d.3,5.279.



IRRLICHTER I.IND GLÜHWÜRMCHEN

verfluchten Seelen wird der Irnvisch in Verbindung gebracht: ,,wer seinem Nachbarn
abgepflügg wer den stein verrückt hat, den tift [sic] der fluch umzugehn als irwisch"2a.

Martin Luther verwirft in seinem,,Widemrf'vom Fegefeuer von 1530 die Ansicht,
die ,lrrwische' seien arme Seelen, und erklärt sie vielmehr für,,schwebende tewffel, qui
homines in pericula ducunt"25.

Das ,,Florilegiumpoliticum" (a. 1630) bringt folgende redensartlichen Wendungen:

,,Irnvische finden sich am weg vnnd füren die Leut immer auff Vnwege. - Wer irr-
wischen folg! der korrpt in gefahr"26. Ein Sprichwort lautet Der lrrwisch ist 'ne Leuch-
te, die uns zum Teufelfihrt zur Beichtezl .

1.5, Lüchtenblitz und Varianten

Mit Lucht als erstem Wortglied wurden folgende Bezeichntrngen angegeben: Lüch-
tenblitzhieß das Inlicht in Loxten (Hal) (Blitz in Beesten [Lin], ,,selten werdend"). Als
Lüchtemennkes wurden die Irrlichter in Bbr bezeichnet. Belegt sind außerdem die Dimi-
nutivformen Ltichtkes aus Mep vnd Lüchien aus Ben. Zu lefz1erer wurde die Redensart
ümt Lüchien goan'verschwinden, verlorengehen' angegeben. - Lochtrisken wurde für
Dor notierfs.

1.6. Spuk(-)

1.6.1. Spuklicäl und Varianten

Nach den vorliegenden Meldungen war Spuklichl als Bezeichnung für 'Irrlicht' im
Wörterbuchgebiet weit verbreitet. In den ortsüblichen Laut- bzw. Schreibvarianten wird
sie für folgende Kreise/Orte (teils mehrfach) notiert2e: Alt, Arn, Asd (,,in ganz alter
Znif'),Bek Bbr, Bür, Enr, Hfd, Isl, Kos, Lerr! Lir1 Mep, Mes, Miq Nie, Olp, Rek, Stf,
Tek, Vch, Wbg,

Mit der Bezeichmrng spaukholt, für Isl angegeben, wird wohl das Irrlicht-vorkom-
men auf ,phosphorisierende[m] faule[m] Holz" gemeint seido.

Hier sei auch der Beleg Verspaaf (Sth) angeführt. Mit ,Vorspuk'3r rückt die Be-
deutung von Irrlicht in die Nähe des Zweiten Gesichts.

24 Ebd., Bd. 2,5.765.
zs LurHER, lllerke (Weimarer Ausgabe) XXX 2, 385 u. X)(XII l7'7 . Zit. nach Ranke in: HDA, Bd. 4,

Sp. 785.

Florilegium Polilicum. Polilischer Blumengarten durch Christophorum LeuuaNt. Gehuckt impensis
autoris 1630. Zit. nach WANDER, Bd. 2, Sp. 968, Nr. 2 u. 3.

WANDER, Bd. 2, Sp. 968, Nr. 1.

Vgl. Westf. Wb., Bd. 1, Sp. 291.

Einige Beispiele: SpouHecht (Ych), Spöökleclr (Kos), Spökelicht (Enr), Spauklecht (tsl), Spoikelicht
(Min), S p dukl eclt (B ür).

Vgl. oben Abschnitt 1.1.

Vgl. dazu SrlaoN, Spökenkieker - Spökeding - Füerbedriif, S. 377f.
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l|./.it Jucht als zweitem Wortglied ist Asd mehrfach vertreten, vgl. die Lucht-Belege
w:f;er 1.4.2. - Speuklöchten wurde aus Btir gemeldet.

1.6.2. Spuk/ Spok

Die Frage NWA II,78 wwde mit Spots2 in folgenden Kreisen/Orten beantwortet: Ahs,

Alt, Am, Bek (,,auf dem Friedhof'), Bbr, Lin, Lst, Mes (dat Spauke), Osn, Rek, Sos,

Wbg. - Die Form Spoukel wurde aus Hfd mitgeteilt.

1.7. Flickermännken

Heckschet'3 überliefert die Bezeichnung Flickermdnnken3' in folgenden (hier verkiirzt
wiedergegebenen) Erzählungen: Ein Mann geht abends auf dem Nachhauseweg an

einem ehemaligen ,,heidenkerkhof' vorbei. Da kommt ihm ein Schwarm Flicker-
männkes entgegen ,,un hoolt sük all kegen em an". Erst als er mit seinem Stock danach
schlägt, fliegen sie fort. Ein anderer geht spät abends am ,dööwelsten" in Restrup
vorbei. da fliegt ihm ein,,dwellicht" ins Gesicht. In der Dunkelheit verirrt (,,verdwöllt")
er sich. Ebenfalls abends sieht ein Junge unterwegs ,,'n fein lüchtken von alerhand
farben, gröön un raut un blau ... üp un däle" geht es . ,r{s 'e dichte bi kurnmt, da süüt
'e dat da kiine beene ürurer gaat, dat flüg man so in 'e Iuft". Er hat Angst und läuft weg.
Zu Hause erzählt er davon. ,,O! seg de vär, dat is 'n flickermännken wEn." - Die Hol-
licher Bauern (Stf) haben Flickemönnken gesagt. Ein Fuhrmann, der mit der Peitsche
nach ihnen geschlagen hat, ist am nächsten Tag laank gewesen und hat einen dicken
Kopf gehabCs.

1.8. Schmalgenfür

Jacob Grimm erwähnt in seiner Mythologie, geschrieben 1835, neben anderen Bezeich-
rurngen auch ,,westfäI. smalgenfür" und notiert dazu: ,,was ich kaum verstehe ..."36. Tat-
sächlich ftillt es schwer, eine etymologisch einleuchtende Ableitung dafür zu finden. Ein
Beleg aus dem Ende der mranziger Jahre des vorigen Jahrhunderts wird von Heckscher
(in anderem Zusammenhang) überliefert: ,,In Achmer sah ein Mädchen als Vorgesicht
auf den Tod seiner Mutter ein schmälgenffr (Flämmchen, eigentlich Inlicht) auf seinem
lUm"37.

32

11

34

35

36

37

Vgl. dazu SIuoN, ebd., S. 375ff.: Abschnitt 3. Wörter zu gespenstischen Erscheinungen.

HECKSCHER, Bd. l, § 6, S. 8f.

HECKSCHER, ebd., S. 8, Anm. I, nennt femer die Bezeichnungen dwellicht, irrwifkes, smalgenJEr,
moorgeist, löpen luchl, steltenlucht, drö glecht.

BÜGENER, S. I22.

Gnruu, Mythologie, Bd. 2, S. 764. Er setzt hinzu: ,,allgemeiner bekannt sind dwerlicht (wirbelnde
flamme), elflicht, dwellicht (von dwelen, dwalen, irre gehn), nnl. dwaallicht, droglicht ...".
HEcKScHER, Bd. I, S. 86.
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1.9. lYeitereBezeichnungen

Bei den im folgenden genarurten Bezeichnungen für Inlicht handelt es sich überwiegend
um Einzelbelege aus dem Archiv des Westfülischen Wörterbuchs. Einige wurden bereits
in den bisher erschienenen Lieferungen der beiden etsten Bände veröffentlicht. Ergänzt
wird die Liste durch Beispiele aus neueren Veröfferrtlichungen.

irdlecht (Die), vgl. Westf. Wb., Bd. 1, Sp. 236.*Armsäilenlechfs (Bek), vgl. ebd.,
Sp. 252. - Bisterlecht (Dor), vgl. ebd., Sp. 7 66. - Blaaklecht (Det, sumpfige Stellen
hießen hier Blaak). - Broiklecht (Bri). - BrennWel (Die). - Doodenlüchtken, -kes
(Ben). - DrEtgelecht (verbr. Alt, verstr. Olp, Mess Bri), vgl. ebd., Bd. 2,5p.240, s.

drdtgen, 'frtigen, täuschen', Sp. 239f., Drügelecht (Alt).- Droglecht (Enr, Alt, Olp),
vgl. ebd.,5p.276,s.Drogrt 'Betnrg,Täuschung', ebd,.te,Drögelechf .-Dübelslechte
(Rek), vgl. ebd., Sp. 398. - Duiwelsfuir (Lst), vgl. ebd., Sp. 397. - Dunst (Min), vgl.
ebd., Sp. 360. - Dwil-lecht (Stf, Telq Münsterl), vgi. ebd., Sp. 40lat. - Dwaorlüchtkes
(Stf)o' s. Twaorlöcht. - Dwiollüchtken (Stf), vgl. ebd., Sp. 403. - Elmsfiier (Min)a3. -
Fürkeerl (Asd)aa. - Geisterlecht (Enr), Goisterlöchte (Sos). - Grusellächt (Bor). -
Heimekenlecit (Höx). - Hirgenlicht (Rek, ,,Heckenlicht"). - Hucht (Osn, de Hucht
schint). - Kwaotlechfs, Quodlecht (5fr)a6. - Mauerhlchten (Ych), Moorlecär (Telq Lhs),
-löchte (Stf), -lucht (Asd). - Narrlecht (Btir). - fuaollech(t) (Westrntinsterland)a7. -
Riewellecht (Wie), s. iewelig'unbeständig'? - Schlenlecnr (Vch). - Soumplecht (Wal}
- Spnng@n)hinke(n) m. (Lin, Mep, Asd), Springhink (Ben, Stf), Springhinke auf dem
Moor (Ln). - Steltenlechr (Höx, ,,früher"). - Tijuskellecht (Bn). - Twaorlöch, (St048,
s. Dwaorlüchtkes. - TwaJ|lichter (Bor), vgl. Westf. Wb., Bd. 2, Sp. 406, zrr dwdrs
'quer', ebd., Sp. 403. - Wiämkesfiier,lliömlecht (fet). - lhierlecht (Tek), s. wirren
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43

44

45

46

47

48

Arme Seelen: nach kath. lrhre Bezeichnung ftr die Seele{ der in Gnade verstorbenen Menschen, die
noch in einem Reinigungszustand geläutert werden.

Y gl. Dro gl icht, cRrMM, Mytho logie, Bd. 2, S. 7 64.

WoEsrE-NöRRENBERG, S. 59.

Ygl. Dwaollech(t),Twaol-lech(t) bei PilRATNEN-Er-r-rNc,§.252. HEcKscHEn, Bd. l, S.9: Ein Mann
aus Restrup geht spät abends am döwelstCn vorbei. Da hiegt ihm ein dwellicht ins Gesicht. In der
Dunkelheit verdwötllt (verirrt) er sich. Vgl. KuHN, S. Z:,] nr. Ot.

Nur belegt bei BücENER, S. 125.

Unler Elmsfeuer wird eine büschelförmige elektrische Gäsentladung an aufragenden spitzen Gegen-
ständen verstanden.

Vgl. die Fir-Belege unter 2.6.

BooK - Teun«rN, S. 160: Kwaot'der Schlechte, Bös(, Teufel,; kwaot ,böse, schlimm, boshaft,;
BüGENER, S. 122.

BüGENER, S. 122; KunN, S. 23, Nr. 60.

PTTRATNEN - ELLTNG, S. 705.

Nur belegt bei BücENER, S. 122f.
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'verwirren', weeren'unruhig sein'? - Wille Föer (Btx), l{ilde Füer (Stf)ae. - lVüpp-

lacht (Ahs)50, -löchtken (Stf).

1.10. Rätsel

Folgendes Rätsel mit der Auflösung 'Irrlicht' wird aus Lin gemeldet: Lüchken, lüchken,

lämmken / gönk äöwer use kämpken, / harr giin busk naog been, / gönk immer alleenst .

1.11. Volksglauben

Das Motiv der häufig als unheimlich und gespenstisch errpfundenen Lichterscheinungen

ist in zahlreichen Volkserzählungen zu furden. Ftir das Münsterland hat Hennen einige

abergläubische Vorstellungen aufgezeichnet. Seine Erzählerin aus Groß-Reken meint:

,,Irrlichter, dat sOllen alles ungetaufte Kinder wesen". Und sie erztihlt von einem Mann,
den ,,wall dusend Irrlichter und ern ganz grot Water" am Weitergehen gehindert haben.

Sie verschwanden, nachdem er Wasser über sie gegossen und dabei gesagt hatte: ,,Ich
taufe euch im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes!" Das große

Wasser schnurpfte zu einem kleinen, und der Heimweg war frei. Die Erzählerin kennt
ein gutes Mittel, sich der gewalttätigen Irrlichter zu erwehren: ,,Wenn rnan nu 'n Rock
verkehrt antreckt, dann mött se kene Macht häbben, de Irrlichter, dann könnt se dat
nich"52. - HECKSCHER hat (u. a.) folgendes notiert: Ein Grenzbetrüger aus der
Bauerschaft kchterke muß jede Nacht als Dwellicht umgehen und die falsche Grenze
bewandem. ,,In Astrup hef se Es alman 'n dwellicht sen, da droften se nich to seggen:

Kl6sken kumm!, denn queimp r.*53. - Vgl. auch Sagenmotive und Berichte über
personifizierte Irrlichter im Bergischensa.

2. GlühwürmchenrJohanniswürmchenrJohanniskäfers5

2.1. DeJinitionensi

Glühwürmchen, Larrpyridae, sind in biologischer Sicht keine Wtirmer, sondern Käfer
(Weichkäfer). Sie sind 8-l8mm gloß und mit einem Leuchtorgan ausgestattet. Die
mitnnlichen Käfer sind geflügelt und senden im Dunkeln ein grünlich-gelbes Licht aus.

Die Bezeichnung -würmchen wird in der Biologie für die flugunliihigen, ebenfalls

ec Diese Bezeichnungen wurden nur von BücrNrn, S. 123f., angegeben.

so Vgl. IVüpplöcht f., -löchtkcs, -lüchtkzn, ebd.

st busk filr Bosl 'Brust'?
sz HeNnrN, S. 78.

s3 Hecrscuen, S.9.

54 ScHELL, Bemerkungen über lrrlichter im Bergischen,S. S4f.

55 Vgl. den umfangreichen Artikel ,Johanniswürmchen" im HDA, Bd. 4, Sp. 762-765, hier Sp. 762.

so Vgl.KLUGE,S.27l,zuGlühwürmchen:,,Seildeml9.Jh.bezeugtesDiminutivzuGlühwurm(l8.Jh.)
... So benannt, weil der Käfer beim Herumfliegen in der Nacht leuchtet."
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leuchtenden weiblichen Tiere verwendet. Zur Adockung der Männchen klettern sie auf
Grashalme.

Abbildungen von Glühwürmchen (Johanniswürmchen, Leuchtkäfem) sind im Be-
stimmungsbuch von Ge.nus zu finden57.

Die Flugzeit der Käfer ist besonders im Juni. Daraus erklärt sich die Bezeichnung
Johannis-, Johannesköfer. Ihr Namengeber ist der hl. Johannes der Täufer, dessen

kirchliches Geburtsfest am24. Juni begangen wird.
Mit denbesonderen Fähigkeiten von Glühwürmchen beschäftigen sich Biologen der

Universität Sussex (GB) (um David Booth). Über ihre Ergebnisse berichten sie im
Journal of Experimental Biology. Danach können männliche Gltihwtirmchen Farben
wahrnehmerl d. h. sie können ihre grünlich leuchtenden Weibchen auch dann ausfrndig
machen, wenn andere Lichtquellen die Suche stören58.

Glühwürmchen werden manchmal mit Irrlichtern verwechselt, obwohl die mit
Inlichtern uud Glühwürmchen verbundenen Lichterscheinungen völlig unterschiedlicher
Natur sind und von ihrem Urspnurg her nichts miteinander zu hrn haben (vgl. dazu
Abschn.2.l2).

2.2. Bezeichnungenfür Glühwürmchen, Johannisköfer (Vorbemerkungen)

Das Stichwortverzeichnis des Westfülischen Wörterbuchs enthält 188 Einhäge zu
'Gltihwürmchen', einsclrließlich der varianten Formen. Sämtliche dort notierten Gltih-
wtirmchen-Bezeichnungen werden im folgenden mit ihren Herkunftsdaten genannt.

Die nachstehenden Notierungen stützen sich hauptsächlich auf die flir das Zettel-
archiv des Westfiilischen Wörterbuchs gesammelten Belege der Gewährspersonen.
Ausgewertet wurden der Fragebogen 5, Fragen 5a und 5b5e sowie die Frage 44 des
DWA60.

Die alphabetische wortliste zur DWA-Karte 'Glühwtirmchen'6r enthält (für den
gesamten Atlasbereich) insgesamt 759 verschiedene Wörter und Wortvarianten für
'Glühwürmchen'. Bis auf wenige Ausnahmen62 finden sich darin sämtliche im folgenden
genannten westfiilischen Wortbelege, teils in abweichender Schreibung.

Im folgenden werden zunächst die den Haupttypen Leuchtkdfer, Leuchtwurm,
Glühwürmchen, Johanniswurm (-würmchen), Johannisl«ifer, Feuerwurrn rt. a. entspre-
chenden wortformen aufgeführt (s. Abschnitt, 2.4. bis 2.6.). D ar an schließen sich, in

Vgl. S. 261, Abb. und Text.

Nach einer Notiz in der Milnstersch en Z*itung vom 7 . 7 . 2004.
Fragebogen 5 (l 930), Frage 5: Wie heißt auf Platt a) das Glühwtirmchen (Johanniskäfer)? b) Ver-
gleiche, Redensarten usw.

vgl. DWA III, Bd. 3, Karte 'Glühwürmchen', bearb. von paula AHLEMEyER; Liste der,,seltenheiten
und Mehrfachmeldungen" S. I l-14, alphabetische Wortliste S. l4f. - Vgl. dazu Paula Aulelreven,
Das Glühwänncften, Diss. (Masch.) Marburg 1944.

S. Anm. 60.

Herrgoushühnchen, Herrgottsägelken, Leewe-Hdre-Kül<sken. Vgl. Abschn. 2.7.4.
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alphabetischer Reihenfolge, alle weiteren mundartlichen Bezeichnungen an (s. Abschnitt
2.7.bis 2.8.)

2. 3, Leucht-Komposita (Letchtkäfer, Leuchtwurm,)

Die biologisch korrekte Bezeichnung Leuchtkäfer (Löcht-, Luchtkäfer) wurde (in den

ortsüblichen Lautvarianten, teils mehrfach) gemeldet für Bie, Bch, Bor, Bri, Bür, Det,
Dor, Enr, Hag, Hfd, Lhs, Lin, Lst, Min, Pad, Sth, Telg Unn, Wal, Wie.

Die Bezeichnung Leuchtwurm (Löcht-, Lucht-, auchLichtwulza) wurde, teils mehr-

fach, gemeldet für Beu, Bbr, Lerq Lin, Mep, Min, Mün, Nie, Rek, Sch, Sth (mit dem
ZwaZ,,"häufiger Schienworm")63; die Diminutivform (Leuchtwürmchen) fix Bie, Lst,
Mün, Wdf.

Beide Worttypen wurden (mehrzahlig) für das nördliche Wörterbuchgebiet ge-

meldet. Die südlicbsten Leuchtl«ifer-Belege sind für Hagen und Waldech der südlichste
Leuchtwurm-Beleg ist für Recklinghausen belegt. Die Leuchtkäfer-Belege kommen
verstreut im Westen und Osteq die Leuchtwurm-Belege mehr im nördlichen Gebiet vor
- nördlichster Ort ist Meppen.

2.4. Glih-Komposd/a (Glühwürmchen, Glühwurrrl Glau-As)

Die hd. FormGlühwurm, -würmchen wurde angegeben für Asd, Klo und Mep. (Vgl. das

hd. Sprichwort: Nicht jeder Glühwurm ist Feuer / Nicht alles Gold, was glänzf .)
Die nd. Entsprechung wurde für Asd notiert: Glauhworm, -wörtne, Glöüworm,

-wörmken. Glauwürmken (oder -äsken) ist ferner für Enr belegt6s.
Glau-, Glöu-, Glüh-Äs, -iueken6 ist belegt für Alt, Bri, Dor, Enr, Hag, Isl, Lsg Mes,

Olp; in varianten Schreibungen: Glohösken für Sos, Gluahösken, Glueäösken, Glüh-
esiken, Gluidtßken für Olp, Glüärsken für Mes67. Das Grundwort -ä(r)s bezieht sich auf
das am Hinterleib des Tieres befrndliche Leuchtorgan.

Einem Beleg aus Alt wurde folgende Notiz beigefügc ,,Glauäß (-äsken) = glim-
mernder Hintern. Vornehme Leute sagen das aber nicht sondern Glauwüörmken - ist
aber nicht echt."

Redensarten: Hei kieket as en Glauös; hai maket Ogen as'n Glautis (Alt)68. Ne
Ammete (Ameise) höölt nen Glau-ÄI fior'n grout Lecht (Att). - überhagene Be-
deutungen: Glautis ist auch Ausdruck für lebhafte, aufgeweckte Kinder (et es en kleinen
Glauäs) und für ein bereits mit 15 Jahren mannstolles Mädchen (Alt).

Vgl. Abschnitt 2.7.7.

WANDER, Bd. I, Sp. 1782.

Vgl.PtnerNnN-ELLrNc,5.343:Glöiwormm.,-wörmken,Glühwürmchen;PTLKM^NN-PoHr-,S. l13:
Glöggewüörmken.

Vgl. Westf. Wb., Bd. l,5p.275-291 (Artikel lis und Zusammensetzungen mit -rirs).

Vgf. PILKM^NN-PoHL, S. 113: GlöggeEskez (und Varianten).

Betr. Fragebogen 8, Frage 4a: Redensarten zum Augenausdruck, Vcrwunderung.
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2.5. Johannis-, Johannes-Kamposita

2.5.1. Znm Typls Jo hannis -, Jo hanneswurm, -würmc hen

Johannis-/Johannes-bezieht sich aufdas kirchliche Fest,,Geburt Johannes des Täufers"
am24. Juni. Um diese Zeit werden wohl die meisten Glühwürmchen beobachtet.

Das Bestimmungswort des Korrpositums kommt vor als Johann ls, d. h. in der latei-
nischen Form des Genitivs, oder im Nominativ, als Johannes. Der Genitiv ist vor-
wiegend noch im religiösen Bereich, vor allem bei den Bibeltexten, üblich (vgl. z. B.
,pas Evangelium Joharuris"). In neueren Bibelübersetzungen heißen dagegen die Ge-
schichtsbücher des Neuen Testaments ,,Evangelium des Johannes"6e.

Ftir den TypusJohannis-/Johanneswurm ergab die Erhebung des DWA insgesamt
l{§ Nfsldrrngen aus 42,fireisen" des Wörterbuch-BearbeitungsgebietsTo.

Mehrheitlich wurden die Diminutivformen -würmchen, -würmken gemeldet. Johan-
niswürmchen (-würmken in unterschiedlichen Schreibungen, teils mehrfach belegt)
kommt vor in Bri, Bür, Det, Enr, Gel, Hfd, Höx, Kos, Lhs, Min, Stf (,,ist hier selten.,).

Johanneswürmchen (-würmkez in unterschiedlichen Schreibungen, teils mehrfach
belegt) kommt vor in Arn, Bie, Bri, Bür, Hal, Hf<I, Höx, Isl, Lst, Min, Mes, Olp, pad,
Sos, St{ Tek, Wbg, Wie.

Die hd. Normalform-Iohannßwürmchenwwde,teils mehrfactr, angegeben für Bch,
Bri, Bär, Gel, Hfd, Pad, Unn, Wig;Johanneswürmchen fih Bri.

Johannßworm istbelegt, teils mehrfac[ fürHal, wbg,Johanneswoftn fi,irDet, Lerrq
Min, Stf.

Folgende abweichende Formen des Bestimmungswortes wurden angegeben: Gehan-
neswürmken (Bri), ,sr. Janswörml<en (Bor), sint Jans würmkes @en), sünjanswörmken
(stf), Jan(n)swörmken (Ahs, zweifach), Janneswörmken (tefls mehrfach) (Belg Höx,
Rek, Stf, Wbg, Wie).

2.5.2. ZumTypus Johannis-, Johannes l«ifer
Die Varianz z*vrschenJohannis-bnx. Johannes- seet sich bei den ZusammenseEungen
mit -käfer fort.

Die hd. FormJohannßkäfer wurde notiert für Alt, Bch (mehrfach), Brg, Bfü, Bür
(mehrfach), Dor, Ess, Lst, Mes, Min, osn, die DiminutivformJohannßkiferchen fitr
Pad, Lst.

Die hd. FormJohanneskäfer ist belegt für Bri, Höx, Klo, Lüb, Sch, Tek, Wal, die
Diminutivformen Johanneskiferchen fir Lst,w al, Johannesl«iferken fitu Bri, Mes, pad.

Die mundartliche Benennung Kawel für 'Käfer' findet sich in folgenden Belegen:
Johanniskawel (Bür), -kavel (Sos), -kawer (Lippe).

Vgl. z. B die mit dem Juni-Datum in Verbindung stehenden hd. Bezeichnun gen Johannistag, -beere,
-feuer, -kraut.

Das für den ersten Band des Wesf. Wb. gilltige, gößere Bearbeitungsgebiet umfaßt auch Teile des landes
Niedersachsen.
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Käfer-Konposita mit abweichender Form des Bestimmungswortes sind Gehanes-

köfer (Brj, zweifach), Jannskäfer (Mün), Jannkaiper (Wie, zweifach), Sunte-Jans-

kiöferkes (Pl. Mtin).

2. 5. 3. Weite r e Jo h annis -, Jo hann es -Komposita (Einzelmeldungen)

J o h annßfl eigen (Mn), J o hannes diertin (Olp), Johannesl ömpken (Lbs), Jo hanne s li c hte

(Br l), J an n e s t e c ht (Höx), J o h an n e sfu nke n (-fi) n kc h e n) ( O lp).

2.6. ßeuer-Komposita

Mit demBestimmungswort-Für-, Feuer- sind vertretenz Feuerwürmchen, Feuerwurm,

Feuerfiinkchen, Feuerhähnchen, Feuerkäfer, Feuermönnchen, Feuerösken. Die Reihen-

folge wurde durch die Anzahl der Belege bestimmt.

2.6.1. Füerwörmken, Füerworm

Füerwörmken wurde (in varianten Schreibungen und teils mehrfach belegt) notiert für
Bbr, Ben, Bie, Hfd, Gel, Sos, Unn; mit dem Grundwort -worm, -wurln für Hfd, Lenl
Lüb, Sch.

2.6.2. Füerfiinl<sken1 |

Vorwiegend in der Schreibvry Füerfiinksken wrd teils mehrfach belegt wurde die Be-

zeichnung angegeben für Bek, Dor, Hag, Isl, Unn.

2.6.3. Fuerhenken12

Fuerhenken wurde für Lüb genannt, in der Schreibwry Fuirhianken für Uwr.

2.6.4. Der Beleg Fuierkäfer mit dem hd. Grundwort Käfer stammt aus Sos.

2.6.5. Fuiermönnken ist belegt für Hfd.

2.6.6. Füeräseken wrxde ntu aus Enr gemeldet.

2.7. lVeitereBezeichnungen

Alle weiteren mundartlichen Belege für 'Glühwtirmchen' werden im folgenden in
alphabetischer Reihenfolge (nach ihrem Bestimmungswort) aufgeführt. Die Einzelbe-
lege sind in Abschn. 2.8., die vorkommenden Grundwörter in Abschn. 2.9. zu finden.

2.7 .1. Flimmerken txrd Varianten

Flimmerken (Hfd), Flimmerwörmken (Bry), FlimmJlämmken (Bek, Hag).

2.7 .2. Gtümkenwunn (Osn)73, Glumwürmkes (Stf)".

zr Vgl. aus einem Dialoggedicht von Wibbelt: ,,De Sunn de scheen so grell in't L:nd, / Do hät se mi
min' Rock verbrannt / Met glainige Füerfünkskes". (WIBBELT, Möten-Gaillink, S. 97f.). - Mit 4

Belcgen wurde ftir Füerfi)nl<skes aus Isl die Bedeutung 'Adonisröschen (Adonis autemnalts)' an-

gegeben. Y gl. Adonis röschen, Teufe ls auge.

tz Ygl. Färhon, Fürhöneken als Bezeichnungen für'Grille, Heimchcn'.

13 Vgl. KLöNTRUP Bd. l, Sp. 281: ,,Glümkewuorm der Glühewurm, Johanniswurm, der gleichfalls rm
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2.7.3. Glür-Äs1s

Glüoeräs, Glüoräs (Alt); Diminutivformen: Glörö/|ken (Alt), Glüareeseken (Brl),
Glüörä/|ken (Isl).

2.7.4. Bezeichnungen mit dem Bestimmungswort Herrgott

Herrgotßhühnchen'6, -höhnchen: Hargonshöuntiön (Brg); Hergauzhaneken, Herrgotts-
höhneken (Wal), Hengottsheineken, Hiärgottshöuneken (Bi), Herrgottshaincken (lsl),
Hiarguottshoinken, Hiörguottshäneken, Hirgottshenneken (Bix), Hiörgottheunken
(Olp). Ein Beleg aus lsl (Hirgoutsheinken) wurde durch folgenden Spruch ergär:a;t:
Hirgoutsheinken Jleig oub /leig nit te hoouge, kriste wuord int Ouge.

Belege mit anderen Grundwörtern: Hiärguottstigelken (-auge) (Bw); Herrgot*-
käferken (Kos); Hengotßpiddken (Lls), Hiergoußperdchen (Unn), Hengottspidrrken
(D or); Hörgottswörmken (Höx).

2.7.5. Laiäsken (Wit), LoyCsken (Enr); lö'1 'Flamme, Glut'); Lüeäsken (Dor), Lu(e)r-
ösken (Dor, Hag; Kreuzungmit Glür-Äs?, s.2.7.3).

2.7.6. Bildungenmit Leewe Häre ('der liebe Gott, Jesus')
Lawörspiättken (Stf); Leewen Hddrs-Küksken11 (Bor); Leiwhens Schöpken (M"p)rt.
2.7.7. ScheinwurmTe
schöinworm (Büh sth), schöinworm (sch), schienwarm (sch, sth) schienworm (Mrn,
Sch, Sth), Schienwörm (Nie), ^Scäienunrrz (Bük, Min).
2.7.8. Sünnekindken
sünnekindken (Lib), Sunnenkuindken (Hfd): Dat Sunnenkuind bring Glücke (darf nicht
getötet werden, da sonst Unglück folgt)8o.
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Finstem leuchtet." Die Erläuterung bezieht sich auf den Eintrag ,,Glilmpkeholt, Glümkeholt faules,
phosphorescirendes Holz. vgl. auch glümken, l) schimmem, matt glänzen ...". - vgl. Gluimken-
wuerm, HeRTwtc, 35 (Minden-Ravensberg).

Ygl. Glumwüönnken, -kes bei WTBBELT, {tt de feldgraoe Tied, Bd. l, S. 45: ,,Aobends in'n Dunkeln
läggen de Glumwüörmkes ln't Gräs äs Füerfunken"; ebd., s.206: ,,Marjänne lagg de l«ruwelte Fust
up'n Drsk, un iähre Augen funkelden äs Glumwüörmkes',.

YgL gloaren'glimmen'. - KÖPPEN gab in seinem als Manuskipt gedruckten Verzeichnis auch Glur-
ds ken an für,,J ohanniswilrmchen, auch Herrgottsvögelchen...

Dazu zahlreiche Belege in der Bedeutung 'Marienkäfer (cocinella septempunctata),. - vgl. die
'Marienkäfer'-Belege nach dem ADV-Fragebogen 2,Fnge 59a; Artikel ,,Marienkäfer' in: HDA, Bd.5,
Sp 1691-1702.

Vgl. PuurNeN - ELLTNG, S. 546:,,trewenhäärsküilksken, Marienkäfer...

Dre Anmerkung ,,Clühwurm keine Namen bekannt" läßt darauf schließen, daß ein hier nicht näher
beschriebener Käfer gemeint ist..

scheinwurm kommt auch in schwäbischen Mundarten und im Elsaß vor, vgl. Dt. wb., Bd. 4, 1. Abt.,
5. Teil, Sp. 466 (Artikel Glühwurm).

Vgl. PUR^INEN - ELLTNG, S. 890: ,,Silnneküük(sk)ken n., Marienkäfer (alt)...
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2.8. Liste der Einzelbelege

Blankewörm (Lüb). - Blitswurm,'würme (Hfd). - Brolonöntien (-männeken) (Olp)".

- Dusendben (Ben)82. - Gläihöimkez (Mep). - Glühfi)nkschen (Lnb). Gleuschlike (Ew).

- Goltwurm (Hfd)83. - Heimännekez (wal)8a. - Leuweslüchten (Det,,,Liebesleuch-

te",)&s. - Lüchtendräher (Bw). - Löchtfut ruff). - Lüchtepaohl (Olp, eigentlich ,Iicht-
mast"). - Parwirmel (Pad, sonst mehrfach für 'Mistkäfet') - Räitermännken (Wie)86.

- Schnuppen(Ahtf'. - Sissemännken (Osn)88. - Sommerwüaörmeken (Wie)8e. - Son-

nenkäfeichen (Lin).- Stiergenauge (Osn). - Truthöunken (Lüb)m. - Wiärwörmken

(Bek).

2.9. Liste der vorkommenden Grundwörter

Trser 'Atsch, Hinterteil' (-ös, -öJ3,'örsken, -äsken,'ä/3ken, -öösken, -öseken, -esiken,

-eeseken, -ösken), B62n 'Bein, Fvß' ('ben), Dör 'Tiet' (-diertin), Dröier 'Dreher

(Beruf), alter Tanz' (-dröher), Flamme (-flömmken), Flö|ge 'Fliege, Mücke' (-fleigen),

Funke (-funken, -fiinkchen, -fi)nkskes,'fiinkschen),.Ful 'cunnus, Hintern' (-fut), Häne

'Hahn' (-höhnchen, -haneken, -höhneken, -höneken), Henne'Huhn' (-henneken,

-henken, -hianken), Hötn'Hulhn' (-hon,'höneken, -hühnchen, -häuntien, -häunken,

-heunken, -höuneken, -hoinken, -haincken,'heineken, -heinken), Heime'Hausgrille'
(-häimken), Kdwel'Käfer' (-kawel, -kavel, -lawer), Kdwer'Käfer' (-käfer,'käferchen,

-kdferken, -kiöferkes, -kaiper), Kind (-kuind, -kindken, -kuindken), Kiken'Küken'
(-küksken), Lampe (-lämpken), Lecht 'Licht, Lampe' (Jichte, -lecht), Lucht 'Licht,
Lampe' (-lucht), Lüchte'Laterne' (-lüchten,'lücht' n, -löuchten), Männeken'Tier-
märurchen' (-mönnchen, -mönnken, -mönneken, -möntien), O2ge 'Auge' ('auge,

-ägelken), Pdl'Pfab7' (-paohl), Pi'rd'Pferd' (-piödken, -perdchen, -piönken, -piät-

tken), Sch6p 'Schaf (-schöpken), S/ite 'Regenwunq kleine Schlange, Schnecke,

8l

82

83

84

85

E6

a7

Nach BöRscH, S. 39 (Mundart von Drolshagen).

Ygl. Dusendbain (Asd) in der Bedeutung'Ohrwurm, Tausenfüß(l)er (Myriapoda)'.

Vgl. Hrnrwlc, S. 35.

Y gl. H eime, Heimchen'Grille'.

Vgl. PL^TENAU, 149.

V El. R Itwurm'Maulwurf .

Ygl. Snup, Schnubbs'cin Augenblick; Sternschnuppe'; Kt-uce, S. 649: Schnuppe f' 'abgebrannter

Kerzendocht, der noch glilht'.

Ygl. Sissemännlen'Heuschrecke' (Lßt), Siesernönnken 'Micke' (Pad, Unn). - Siesemännken wwde
ferner für ,Münsterland' gemeldet. Hier handelt es sich eigentlich um einen mit Hrlfe cines Stroh-

halms und mit Schwarzpulver fabrizierten Feuerwerkskörper.

Y gl. Sommerwörmken (Bor) filr'Marienkäfer'.

Bezeichnung v. a. filr 'Grille, Heimchen'.

Die als Grundteil der ZusammcnseEungen venvendeten Wörter sind in der beim Westf. Wb. üblichen

Stichwortform angegeban, in Klammem werden die in diesem Aufsatz zitierten Schreibungen und

Formvarianten (einschließlich Plural- und Diminutivformern) hinzugeseEt.

EE

89

90

9t
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Maulwurfsgrille' (-schlike), lflfmel'Schmetterling' (-wirme[), Wurm (-wurm, -wuorrn,
-wuerrn, -würme, -wor/n, -wörm, -wafin, -würmchen, -würmken, -würmeken, -wüörm-
ken, -wüörmeken, -wüaörmeken, -wörmken, -würmkes, -wüörmkes, -würmeckes,
-wütirmkes).

2.10. Redensarten

Auf die Umfrage des Westfiilischen Wörterbuchs (Fragebogen 5, Frage 5b) nach Re-
densarten mit 'Glühwtirmchen' wutden angegeben: Ha glögget as en Johanniswürme-
ken (Höx); Sine Niöse löcht as'n Janswüörmken (Wdf). - Dünn OwendJlügen de
Johanneswürmeckes awer düclurrg (Mes). - 7[ann de Johanniswüörmeken luchtet, geit
de Seize int Feld (Bi). - Löchtet as 'n Janswörmken (Bor, für eine schwach brennende
Lampe).

2.11. ll/etterregeln

Folgende Wetterregeln wurden notiert Wenn die Janswüörmkes so leuchten, glaubt
man, dafi es Regen grä, (Wd|. - Nao Sünt Johannisdag kann wuell de Köster den
Riöngen los biödden (Str). - Er rs en schoinen Owend, de Johanneswüörmkes deifleiget
(Arn). - No Johannesdach draiget sik et Laup op de Bäüme (Dor).

2.12. Verwechslung von Glühwlirmchen und lrrlichtern

Glühwürmchen wurden manchmal mit Irrlichtern verwechselt, obwohl beide in ihrer
Erscheinungsform und von ihrem Ursprung her zwei völlig verschiedene Phänomene
darstellen. Die Vedauschung beruht wohl darauf, daß es sich in beiden Fällen um
sonderbare Lichterscheinungen handelt, die öfter als unheimlich empfunden oder als
Spukgeister, die in die Irre führen, gefürchtet wurdene2.

Das Mißverständnis wird auch an einigen Bezeichnungen erkennbar. Auf die
Glühwtirmchen-Frage des DWA (Frage 44) wurden auch Irrlicht-wörter, kombiniert
mit dem älteren Lucht-Wortteil, angegeben: Irrlöuchten, Jücht'n (Det), Irrluch, (Btik,
Bär). Eine ,Mischform', Wortkreuzung ist lrrwürmken (Bch). Die ebenfalls angegebene
Bezeichnung lrnyisk (Min) ist mehrheitlich für 'Irrlicht' belegte3. Beide Benennungen,
Irlicht wrd lrrwisk, sind auch in der 'Gliihwürmchen'-Belegliste des DWA genanntea.

Alchemisten beherrschten angeblich die Kunst, beide, Irrlichter wrd Glühwürmchen,
,,bei Tageslicht zum Leuchten zu bringen"es.

sz YgL den Artikel ,JohannisMirmchen" in: HDA, Bd. 4, Sp. 763.

s3 Zu lrrwisch vgl. 1.4.4.

sa Bd. 3, S. 14.

ss Vgl. HDA,8d.4, Sp.763.
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Anhang: Irrlichter und Glühwürmchen in der Literatur

3.1. Inlicht

Literarisch ist das Inlicht in unterschiedlichen Sinnzusammenhängen verwendet

worden, vgl. die im Deutschen Wörterbuch u. a. angeführten Belege: ,,ein irrlicht ists

was euctq o sterbliche! verführet, / ein thöricht rasen das den sinnberütuet. A. Gryphius

1698, 1,96". - ,,was dem zum irrlicht wird, und dem ein leitstern ist. Lessing l, 186".

- ,,lache dann nicht mehr so grimmig, dasz die menschen irrlichter sind; gleich

irrlichtern brennen und fliegen wir fort im rependen sturm der zeit. J. Paul Tit. 2,88"e6.

Besonders im Weimarer Klassizismus war lrrlicht eine beliebte Metapher, die teils
auch in kritischer Funktion verwendet wurde. Auf einige Belegstellen wurde bereits an

anderer Stelle hingewiesen'7. Jedoch ist auch jüngeren Autoren das Inlicht als poetische

Formel nicht fremd (s. u.).

Johann Wolfgang v. Goethe (1749-1832)

Als 'Licht, das in die Irre führt' verwendet Goethe den Begriffin seiner Komödie ,,Die
Mitschuldigen". Das Stück, das am9.l.l'177 vom Weimarer Liebhabertheater auf-

geführt wurde, mit Goethe in der Figur des Alcest, blieb, wie v. Wilpert vermerkt,
Goethes efuuige bis in die Gegenwart wirksame Komödieet. Im dritten Auffritt des zwei-
ten Aufzugs resürniert die Wirtstochter Sophie ihre Erfahrungen mit der Liebe: ,Ja, folgt
der Liebe nu! Mit freundlichen Geberden / Lockt sie euch anfangs nach ... Doch wenn
ihr einmal den Weg verliert, Dann führt kein Irrlicht euch so schlimrrU als sie euch
führt."e

,,Wieviel Falsches Shakespearerm rurd besonders Calderonror über uns gebracht, wie
diese zwei großen Lichter des poetischen Himmels für uns zu Irrlichtem geworden,
mögen die Literatoren der Folgezeit historisch bemerken"ro2.

Von einer lrnvisch-Bühnenfigur berichtet Goethe in einem Schreiben an Carl
August, den Großherzog von Sachsen-Weimar-Eisenach, vom 28.10.1784: ,,Tags

,,Titan*, Roman (4 Bde. 1800-1803). Ein Bildungsroman in der Nachfolge von Goethes ,,Wilhelm
Meister".

Vgl. SIMoN, Einige Anmerkungen,S. 405.

Vgl. v. WILnERT, Artikel ,,Die Mitschuldigen", S. 709f.

Zitiert nach: Goethes lllerke,hrg. rm Aufhage der Großherzogin Sophie von Sachsen, 9. Bd., Weimar
1891, S.398. -Vgl. ,Bin inlicht ists was euch, o st€rbliche! ... verfiihret...", A. Gryphrus 1698 (nach:
Dt. Wb., Sp.2172).

loo Bei DoBEL, Sp. 835-843, finden sich, unter verschiedenen Stichwörtern, zahlreiche Goethesche
Shakespeare-Erwähnungen, darunter Aussagen voll grenzenloser Bewunderung. In manchen werden
aber auch Gefühle von Unterlegenheit erkennbar; das macht die o. a. Bemerkung verständhch.

tot CalderondelaBarca,Pedro(1600-1681).SpanischerDramatiker,HolkaplanPhilippslV.,einerder
bedeutendsten Dramatiker Spaniens. Goethe stellt Calderon wiederholt Shakespeare gleich.

toz Gotrrtn, Maximen und ReJlexionen, zit. nach DogEL, Sp. 840; zu den Maximen s. v. WILPERT, S. 682-
684.
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darauf, sahen wir einen Prinzen als Irnvisch gleichfalls zu Ehren der Geburtsfeier auf
dem Theater"'o'. - Bei einem andem Weimarer gesellschaftlichen Ereignis nahmen sich,

schreibt Goethe an Schiller, in einem,lug von gemischten masken ... ein paar irrlichter
sehr zu ihrem vortheil" ausru.

Goethe wrd Friedrich v. Schiller (1759-1805)

In ebenfalls l«itischer Absicht wird das lrrlicht in den von Goethe und Schiller
gemeinschaftlich verfaßten Weimarer Xenienros verwendet, in denen sie von Dezember
1795 bis Herbst l'196 n Form von Epigrammen mit der zeitgenössischen Mode-Lite-
ratur rurd -Kultur abrechneten. In der 170. Sentenz, ,,Exenpel", heißt es: ,,Schon Ein
Inlicht sah ich verschwinden, dich, Phlogiston! / Balde, / O Newtonisch Gespenst!
folgst du dem Brüderchen nach"r06.

Ns Irrlicht wtrd hier die im 17. Jh. entwickelte wissenschaftliche Phlogistontheorie
bezeichnet. Es wurde davon ausgegangen, daß alle brennbaren metallischen Körper
Phlogiston enthalterq das bei Verbrennung an der Luft entweicht. Mit der Annahme, daß

das ,Newtonisch Gespenst"roT dem Inlicht Phlogiston bald folgen werde, sind die Auto-
ren allerdings selbst einem Irrtum verfallenros.

Das Verb irrlichtelieren verwendet Goethe in der Schülerszene des Faust, Erster
Teil (V. 1868-2050), in der Mephistopheles, als Faust verkleidet, einem wißbegierigen
Schüler ,gute' Ratschläge erteilt. Er empfiehlt ihm das Collegium Logicum: ,,Da wird
der Geist Euch wohl dressiert ... Daß er ... nicht etwa, die Kreuz und Quer, Irrlichteliere
hin und her" (V. 1912-1917).

Im Deutschen Wörterbuch wird irrlichtelieren in der Bedeutung ,,wie ein inlicht hin
und her fahren" angegebenr@. Schlecht sei dafür,die bildung irrlichterisieren", wie Böt-
tiger sie in seiner Kritik an Schiller gebraucht habe: ,,schiller irrlichterisirt in farben-
reflexen und idealen. Böttiger litt. zust. l,62utto. - Auch Albert vigoleis Thelen mit
seinen ungewöhnlichen worthndungen ist hier zu zitieren: l.: ,,Sein Name ... ist in
meiner irrlichternden Erinnerung auf immer verbunden mit Reinhold / Conrad

l03 Nach FrscHER,363.

ron Nach Dt. Wb., 5p.2172.

ros Vgl. den Artikel ,,Xenien" bei v. Wrlpsnr, S. 1208-12.l0.

to6 Zitierl nach: Goethes llerke, 5. Bd., Weimar 1893, S. 229.

r07 Isaac Newton, 1643-1727, englischer Mathematiker, Physiker und Astronom, Begrilnder der klas-
sischen theoretischen Physik.

108 Auch in seiner,,Farbenlehre" polemisiert Goethe gegen Newton. Vgl. v. Wrlrunr, S. 30l.
r0e Dt. Wb., Sp. 2172. Der DuorN, Bd. 5, S. 1983, vermerkt neben irrlichtelieren (mit Faust-Zitat, s. o.)

irrlichtern (wie ein Inlicht funkeln, sich hin und her bewegen).

rro Böttiger, Karl August (1760-1833), klassischer Philologe und Archäologe, Gymnasialdirektor in
weimar 1791-1804 (nach v. wlLpERr, s. 123). (,,Einer der weniger angenehmen Zeitgenossen
Goethes", ebd.),
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Muschlers Roman ,Bianca Maria"', und 2.: ,,Ivlondlicht ... mischte sich mit dem
Kerzenschein ... zu einer melancholischen Dämmerfrühe, die wasig irrlichterte ..."rrr

Wilhelm Müller (17 9 4 - I 827 )
Auch als Metapher romantischen Lebensgefühls begegnet das Irrlicht, so in dem von
Wilhelrn Miillerr12 verfaßten und später von Franz Schubertt13 vertonten Zyklus ,,Win-
terreise", in dem ein Wandergesell in melancholischen Monologen den Verlust seiner

Geliebten beklagt. Das Lied ,,Inlicht", in h-Moll, steht an 9. Stelle des ersten Teils des

insgesamt 24 Liedq umfassenden Werksr ra.

In die tiefsten Felsengründe / Lockte mich ein Inlicht hin: / Wie ich einen Ausgang flnde,
/ Liegt nicht schwer in meinem Sinn. - Bin gewohnt das Irregehen, / 's führt ja jeder Weg
zumZiel: / Uns're Freuden, uns're Leiden, / Alles eines Irrlichts Spiel! - Durch des

Bergstroms trock'ne Rinnen / Wind' ich ruhig mich hinab - / Jeder Strom wird's Meer
gewinnen, / Jedes Leiden auch sein Grab.

Musikalisch wird das ,,unwirklich flackernde lrrlicht" mit ,,zittemden Sechzehntel-
Triolen und riesigen Intervallsprüngen der Singstimme" umgesetztl 15.

Bettina von Arnim (1785-1914)

Unter dem Stichwort lrrlichtertanz wird, ebenfalls im Deutschen Wörterbuch, eine
Briefstelle von ,pettine" an Goethe zitiert: ,,fahre fort mit diesem lieblichen irrlich-
tertunz mein beschauliches leben zu ergötzen. briefe 1, 229«116.

Annette von Droste-Hülshoff (l 797-l 848)

Ein Inlicht verstärkt die düstere Abendstimmung im Gedicht der Droste, betitelt ,per
Heidemann"r t7 . ll§'dit Heidemann wir:d die Nebelschicht bezeichnet, die sich im Frtihling
und im Herbst abends über den Heidegnrnd le$ttE.) ,,[u Kinder komm! kommt schnell

ur THELEN, S.489f. (Zrtat l), S. 293 (Zitzr2).

t Iz Dcr Dessauer Lyriker und Bibliothekar Wilhelm Müller hatte Goethe mehrmals in Weimar besucht.
Er sei höflich, aber k{lhl empfangen worden. (vgl. den Artikel über W. Müller bei v. Wrlnenr, S
728f.).

lt3 FranzSchubert(1797-1828)hatinsgesamtca.T0GedichtevonGoethevertont.Dochseineanspruchs-
vollen Vertonungen entsprachen nicht Goethes traditionellem Musikgeschmack. Erst ,,Der Erlkönig"
habe seine Bewunderung erregt, 1830, nach Schuberts Tod (vgl. den Artikel über Schubert bei v.
WTLPERT, S. 963f.).

ttr Das Reinschrift-Manuskript des 1. Teils datiert vom Februar 1827, der 2. Teil wurde postum im
Oktobcr I 827 publiziert.

I 15 Aus dem Begleittext der Schallplatte ,,Winterreise" von Franz Schubert, gesungen von Hermann Prey,
begleitet am Klavier von Wolfgang Sawallisch (Text von Karl Schumann).

l 16 Aus ,,Goethes Briefwechsel mit einem Kinde (lll 1835)", nach v. WtLpERr, S. 55f.

ttz In der 8. von insgesamt 14 Strophen.

tte Anmerkung von ARENS, S. 42.
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herein! / Das Inlicht ztindet seinen Schein, / Die Kröte schwillt, die Schlang' im Ried;
/ Jetzt ist's unheirnlich draußen sein, / Der Heidemann ziefult"tts

Aus einer Erzählung von Oliver Goldsmith (1841)''z0

,,Verirrt und einsam wandr' ich hier ... I ... Zwnck! ruft da der Eremit, / Folg' nicht dem
Schein, mein Sohn; / Denn jenes Irrlicht treulos flieht / Und spricht dem Wandrer
Hohn."

Christian Morgenstern ( I 87 I - I 9 14)

Ein literarisches Irrlicht der besonderen Art ist in einem Gedicht des Zyklus ,,Gal-
genlieder" von Christian Morgenstern zu findenl2r. Es ist das sechste der auch als

,,Galgenpoesie" bezeichneten Sammlung und tagt den Titel ,,Der Zwölf-Elf'. Um
Mittemacht (,,Der Zwölf-Elf hebt die linke Hand: / Da schlägt es Mitternacht imLand")
wird neben Schluchtenhund, Moosfrosch und Kartoffelmaus auch das Irrlicht aktiv:
,,Das Irrlicht selbst macht Halt und Rast / auf einem windgebrochnen Ast" (5. Vers).
(Die Galgenbrüder aber,,wehn im Wind".)

Max voN orn GnüN, Inlicht und Feuer, 1963t22

Es ist eine ,,Geschichte vom harten und gef?ihrlichen Leben eines Ruhrkurrpels. In die
Erlebnisse des Hauers Jtirgen Fohrmann sind die Erfahrungen des Autors ... ein-
gegangen".

Ernst HALTER, Irrlicht, 1995123

Aknreller Schweizer Roman aus dem Intellektuellen-Milieu.

,,Irrlicht", eine zum Genre der,,Gothics" zählenden Hefueihel2a.

Der Schmähbrief eines Lesers in der ,,N4i,insterschen Zeitung": ,,So kleine Inlichter wie
dich sollte man ausblasen."r2s

tts In der l. und danach in jeder 2. Strophe wird im Schlußvers die unheilvolle Ncbelerscheinung
geschildert: Der Heidemann kommt, schwillt, braut, steigt, zieht, brennt.

tzo Der Landprediger von WakeJield. Eine Erzählung von Oliver Golostr.rrru, tibersetzt v. Ernst
Susrutut-, Illustrirt von Ludwig fucHrER, kipzig 1841 (Die bibliophilen Taschenbücher,3g),
Dortmund 1978. Aus der,,Ballade" S. 49-55, hier S. 50.

tzt Die ,,Galgenlieder" erschienen im März 1905 in Buchform. Vgl. Michael Bsvex, Christian Mor-
gensterns Leben und Werk, München I 9S4, S. I 24ff.

122 Max von der Grün, geb. 1926 in Bayreuth, war Bergmann und Schrifsteller.
r23 Ammann Verlag Zürich 1995. 356 S.

tzt Das Lexikon der Horrorlitero&r, Milnchen 1999, nennt im Vorwort diese Heftreihe. Sie sei auch im
dt. Sprachraum erfolgreich vermarktet worden.

r25 Münstersche Zeitung vom 25. 9. 2003. Betrifft einen jungen Politiker, dessen Vorschläge als unsozial
empfunden wurden (nicht nur vom Briefschreiber).
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3.2. Glühwürmchen

Der Artikel ,,Gli.ihwurm" des Deutschen Wörterbuchsr26 enthält, in chronologischer
Abfolge, einige literarische Textbeispiele der beliebten Metapher: Von Hölty (1774,
johannßwürmchen);Tieck(1792, glühwunz), Voss (1795, glühwurm), Goethe (glüh-
wurm), Amette v. Droste-Hülshoff (glühwuzz), Mörike (183 l, glühwurm),Lenau
(1837, glühwürmer), Eichendorff (glühwürmer), Keller (1889, glühwurm\. Unter
,,Gltfüwiirmchen" werden außerdem genannt: Fouqu6, Gaudy, Eichendofl Keller,
Rosegger, Ernst Jünger.

In den folgenden Abschnitten werden weitere Glühwürmchen-/Johannßkäfer-Belege
literarischer Art angeführt, ebenfalls in chronologischer Reihenfolge. Den Anfang bil-
denjedoch, trotz des späteren Datums, mehrere Zitate aus dem Werk der Annette von
Droste-Hülshoff, der Dichterin aus Westfalen.

Annette von Droste-Hülshoff ( 1797-l 848)

,Jn jener Nacht so schwaz und schauerlic\ / Daß nicht ein Gltihwurm durch die Kräu-
ter schlich ..."r2'. Mehrfach noch hat die Dichterin sich in ihren Gedichten und Balladen
der Metapher bedient, mit wechselnden Bezeichnunger: Feuerwurm, Fünkchen uro,d

Funkenstaub, oder einfach wr Wurm.In ihren oft akribischen Schildemngen heimischer
Flora und Fauna haben Glühwürmchen irnrner auch eine poetisch-inhaltliche Funktion,
wie die nachfolgenden Zitate erkennen lassen: ,,Was dämmert ihr zur Seite gemach? /
Ein Gltihwurrnleuchten - es schwillt, es steigt ,,Und mir zu Füßen liegt mein
heuer Hund, / Gleich Feuerwtirmem seine Augen glirnrnen ,,Und flimmern sah
ich, durch der Linde Raunl / Ein mattes Licht, das im Gezweig der Baum / Gleich
einem mächt'gen Gltihwurm schien zu tragen ..."r30. - ,,Gleich Feuerwürmern seh ich
Augen glüherl / Dann werden feucht sie, werden blau und lind, / Und mir zu Füßen sizt
ein schönes Kind."r3r -,,Und drtiber hängt, ein Todtenlicht, der Mond an unsichtbarem
Bande, / Mit Ftinkchen ist die Luft gefüll! / Die Sterbeseufter zieht und quillf'.r32 - ,,In
dem verglas'ten Föhrenwald ein irres Leben surrt und klingelt, / Und seiner eignen
Kehle Hauch mit Funkenstaube ihn umzingelt ..."r33. - ,Nachdenklich schritt ich, und
bemerkte nicht / Des Krautes Wallen und des Wurmes Licht ..."r34. - ,,Jeder Wurm

8d. 4, l Abt., 5. Teil, Sp. 466.

Vgl. ,,Des Arztes Vermächtniß" (Bd. III,l, , S. 5l).
Vgl. die Ballade ,,Das Fräulein von Rodenschild", 12. Strophe (Bd. I,l , S. 262).

Vgl.,,Instinkt", 1. Strophe (Bd. I,l, S. 124).

Vgl. ,,lm Moose",2. Strophe (Bd. I,l, S. 81).

Vgl. ,,Durchwachte Nacht", 10. Sfophe (Bd. I,l, S. 353).

Vgl.,,Derspiritus fami'liaris des Roßtäuschers",2. Strophe (Bd. I,l, S.305).

Vgl. ebd., 2. Strophe (Bd. l,l, S. 306).

Vgl. ,,Der Htlnenstein",2. Strophe (Bd. I,1, S. 46).

t26
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entfaltet sein Licht, / Und jeder Narr seine Kappe, / Also, Seele, wundre dich nicht, /
Wenn heute du stehst an der Klappe."r35

Matthias Claudius (alias Asmus, 1740-1815) und Johann Georg Hamann (1730-1788)

EnZufall führte mich bei der Lektüre des Wandsbecker Boten von Matthias Claudius
auf einen ,Johanniswurm der allgemeinen Vemunft" und auch auf die Spur von Johann

Georg Hamann, in dessen Texten der Johanniswurm eine gewisse spiEfindige Rolle
spieltr36.

Der Dichter und Hamann, der sog. Magus des Nordensr3T, sind auf fast kuriose
Weise literarisch miteinander verbunden.

Der (vermutlich) früheste Beleg Hamanns - mit ironischem Beiton - bezieht sich auf
eine Bibelstelle bei Hosear3s: ,,... dann wird das Thal Achor ein Thor der Hoftlrngr3e und
alle Joharmiswürmer, die ein Licht in ihremHinterleibe habeq werden Steme der ersten

Größe, und das Licht in ihrem Hinterleibe wird ein Strahl aus dem Abendsterne ...".
Auch die sog. Krmstrichter werden von Hamann in ironischer Absicht mit Johannis-

würmern verglichen. Solange ,,... Kämmerliog"'to der schönen Ktinste" nicht an die

,,.4,uferstehung des Fleisches glauben können .,. wird ihr nichtiger Leib den Johannis-
wiirmem fortkriechen und glänzen zu lassen, über die Religion aufsteigen ließ wie die
Knaben ihren Drachen ...". Gemeint ist die ,§eue Apologie des Buchstaben H", eine
Steitschrift Hamanns gegen die ,,Behachtungen über die wahre Religion", verfaßt von
Christ. Tob. Damrq veröffentlicht Berln 1773. Es ging Hamann dabei sowohl um
Glaubensfragen als auch um die Verhinderung einer vorgeschlagenen orthographischen
Neuerung, närnlich die Tilgung des Dehnungs-irar, aus heutiger Sicht eine sonderbare
Themen-Koppelung, anderseits berührt es eine durchaus aktuelle Frage. Ende des 18.
Jahrhunderts hieß es: Dieses ,,kleine h" ist ,,ein großer Stein des Anstosses"ra2.

tss Vgl. ,,Der Strandwächter am deutschen Meere und sein Neffe vom lande..,3. Strophe (Bd. I,1,
s.2l l).

tre Zu Hamanns Texten können an dieser Stelle nur knappe Erläuterungen gegeben werden.

l3z Hamann ist in Münster verstorben, kurz vor seiner Abreise in seine Heimatstadt Königsberg. In
Mtlnster war cr Gast der Ftlrstin von Gallrtzin gewesen. Sern Grab, mit Grabstein, befindet sich auf
dem Überwasserfriedhof in Münster. - Heutc gilt Hamann ,,als einer der anregendsten und provo-
kantesten Querdenker im ,[aboratorium der Modeme"'(Hans Ulrich Thamer), zitiert nach: West-
falenspiegel 5 (2003) 47.

tls Hosea 2, l7: ,,Da will ich ihr geben ihre Weinberge aus demselben Ort und das Tal Achor zum Tor
der Hoffnung. Und daselbst wird sie singen ...".

l3e HAMANN, 8d. 2,S. 344.

t+o 'Kiimmerer'.

tat HaueNN machte sich lustig darüber: ,,Gab es denn Vetter! vorjenen undertjaren keine Uren, Asen,
Unde und Omvic ..." (Bd. 3, S. 185). - ,,Es wtlrde daher eine sehr würdige Unt€rnchmung ... seyn,
eine neue Ausgabe der Betrachtungen ... mit gänzlicher Auslassung aller nicht ausgesprochenen
Buchstaben ... zum allgemeinen Schulbuche auszuarbeiten" (ebd. S. 96).

rrz H.ru.lNN, Bd., 3, S. 96.
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Johann Wolfgang v. Goethe (1749-1832)

Neben dem personifizierten lrrlicäl im,,Faust"ra3 finden sich hier, poetisch umschrie-
ben, auch die Funkenwürmer turlrd, an anderer Stelle, der Glühwurm.

,,Faust. Der Tragödie Erster Teil", Abschnitt Walpwgisnacht, Szene ,,Faust, Mephi-
stopheles, Inlicht im Wechselgesang". Mephistopheles: ,,Und die Funkenwürmer flie-
gen / Mit gedrängten Schwärmezügen / Zum verwirrenden Geleite." (2. 3903-3905). -
Derselbe: ,,Da sprähen Funken in der Nähe / Wie ausgesheuter goldner Sand ..."
(2.3928f.). - Das Deutsche Wörterbuch zitiert eine weitere Goethe-Stelle: ,,ermuthigt
glänzet nun das stille feuer, dem gltihwurm gleich, so anspruchslos als schön."

Gottfried Keller (1 8 l9-l 890)

Als Leuchtwurz und als Glühwürmchen willd der Johanniskäfer in Gottfried Kellers
biographisch unterlegtem Ktinstlerroman ,per grüne Heinrich" bezeichnetr{.

,Je näher wir ihrer Wohnung kamen, deren Licht bereits in der Tiefe gltihte wie ein
Leuchtwurrr\ desto sicherer und lauter wurde Arma"ros - so der jugendliche Ich-Er-
zähler, der in dunkler Nacht seine kindhafte Freundin Anna über den Berg nach Hause
begleitet hatte.

,Der Schädel"ta6 wird ein Kapitel im 3. Teil des Buches übersckieben. Dieser
Totenschädel - es ist der Schädel eines jungen Mannes - ist auch ds1 rrngewöhnliche
Aufenthaltsort zweier Glühwürmchen. Der Erzäl:Jer hatte dieses ,,unbequeme Wesen"
eir»t ,yom Friedhof geraubt", er wird in der Zukunft zu seinem ständigen Begleiter und
erlebt noch merkwürdige Dinge mit ihm. In ,,hohem grünen Unl«aut" des Friedhofs
hatte der Totenschädel gelegen, ,,inwendig von einem schwachen bläulichen Lichte
erhellt, das leise durch die Augenhöhlen drang, wie wenn das leere Kopfhäuschen ...
noch von einstigen Traumgeistem bewohnt wäre. Zwei Glühwärmchen saßen nämlich
darin, vielleicht in Hochzeitsgeschäften; ich nahm jedoch ar1 es seien die Seelen der
Cornelia und der Afra, und steckte sie zu Hause in ein Fläschlein mit Weingeist, um
ihnen endlich den Garaus zu machen". (Comelia und Afra, diesen beiden Frauen, hatte
der Erzähler allerlei Böses zugetraut.)

Paul Lincke (l 806-1946)

Anfang des 20. Jahrhunderts begegnet das Glühwürmchen als Liebes- und Glücks-
symbol in einem zweistrophigen Lied der Operette ,,Lysistrata", geschrieben von dem
seinerzeit bekannten Berliner Operettenkomponisten Paul Lincke. Liebespärchen
können sich leicht verirren. ,peshalb, wie Laternen klein, / Glühwürmchen schwirren.
/ Und es weiset Steg und Busch / r,r'r* leuchtend ihr Gefunkel ...". Populär war vor allem

trs Vgl. die Ausfi.lhrungen unter l. krlichter; ferner Sltr.toN, Einige Anmerhtngen zum Phänomen lrrlicht.
t« L Fassung, 4 Bde., 1854-55. 2. Fassung, 4 Bde., 1879-80. Die o. a. Zitate wurden der 2. Fassung

entnommen.

145 Zweiter Teil (2. Kap.), ,Judith und Anna".

146 Dritter Teil (5. Kap.), ,,Der Schädel".
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der Refrain: ,,Gliihwürmchen, Gltihwtirmchen, flimm're, flimm're / Glühwtirmchen,
Glühwürmchen schimm're, schimm're ..."I47.

Christian Morgenstern ( 1 87 1- I 9 14)

In der 6. Stophe eines siebenstrophigen Gedichts, veröffentlicht in der Sammlung ,,Wir
fanden einen Pfad" (l9la): ,pu fühlst der Weisheit Weg noch nicht als - Pflicht. / Und
so: ob von Glühwürmchen oder Stemen / dir Licht zufließt - dir ist's das gleiche Licht."
Die l.Zeile lautet: ,,Ichwill aus allemnehmen, was michnährt..."r48.

Aus einer Kalendergeschichte von 1915r4e

,,Es war so schön, so schön ... weit umher ... Glühkäfer hingen wie goldne Latemchen
in der Luft und leuchteten mir auf dem Weg."

Albert Vigoleis Thelen (1903-l 989)

Elrezitat aus den vorletzten Seiten der,,angewandten Erinnerungen des Vigoleis", dem
Stimmungsbild einer friedlichen Nacht auf Mallorca: ,praußen funkten die Gleim-
chenr50, es geigten die Grillen ..."r5r.
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Melanie B o lks, Mtinster

Zur Triglossie in der Evangelisch-altreformierten Kirche der
Grafschaft Bentheim - eine empirische Untersuchung

Erst im Laufe des vergangenen Jahrhunderts entwickelte sich die deutsch-niederlän-
dische Staatsgrenze zu einer echten Sprachgrenze. Waren die Übergänge der Mund-
arten zuvor noch fließend, so etablierten sich die beiden Standardsprachen, das

Deutsche und das Niederländische, in den jeweiligen Ländern weitestgehend als
alleinige Sprachen des öffentlichen Lebens.

1. Die Hintergründe der Untersuchung

In der Frühzeit der Standardisiemng sorgten die religiösen Reformbewegungen jedoch
für einen nicht geringen EinIluss des Niederländischen auf den Nordwesten der heuti-
gen Bundesrepublik. Die reformatorische Entwicklung verlief hier und in den Nieder-
landen seit ca. 1520 zeitlichparallel und in enger Wechselwirkung. Ab Mitte des 16. Jh.
nahm der Calvinismus nacbhaltigen Einfluss auf diese Region, besonders als er zur
Ideologie des niederländischen Aufstandes gegen Spanien wurde. Das westliche Nie-
dersachsen wurde militärisch, politisch und konfessionell unrnittelbar in die Aus-
einanderseEung einbezogen. In verschiedenen Regionen resultierte daraus Di- oder gar
Triglossie', d.h. die gleichzeitige funktionale Verwendung zrteier oder dreier Sprachen
innerhalb einer Sprachgemeinschaff. Dabei fungierte die alte ortsmundart, das Nie-
derdeutsche, gemeinhin als alltägliche umgangssprache. In Konkurrenz dazu standen
das Niederländische und./oder das Hochdeutsche, welche die Funktionen von Kirchen-
und Amtssprache innehatten oder unter sich aufteilten. 1752 wurde die Grafschaft
Bentheim an das Königreich Hannover verpfündet. In der folgenden preußisch en Zeit
wurde das Niederländische in der Grafschaft Bentheim mal mehr, mal weniger intensiv
zurückgedrängt, während im 20. Jh. und vor allem nach dem Zweiten weltkrieg die
Ortsmundarten neben dem Niederländischen immer stärker ins Hintertreffen gerieten.

Zn denle%t:et Bastionen des Niederländischen auf deutschem Boden gehörten bis
dato die 8 Gemeinden der Evangelisch-altreformierten Kirche in der Grafschaft Benr
heim. Dies ist nicht erstaunlich vor dem Hintergrund, dass stets enge Kontakte zur
Synode der ,gereformeerde Kerken' gepflegt wurden und die Pastoren ihre Ausbildung
lange Znit fast ausschließlich an niederländischen Universitäten absolvierten. Die Alt-
reformierte Kirche ist eine reformierte Freikirche mit vollständiger Selbstfinanzierung.
Sie existiert seit 1838 und ist mit 13 Gemeinden in Niedersachsen beheimatet. Bereits

r Vgl. TAUBKEN (1986) S.485.

z Ygl. WsrNnBrcH (1977) S. 15.
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seit den 40-er Jahren des 20. Jh. wiesen verschiedene Autoren daraufhin, dass auch in
dieser religiösen Gemeinschaft die Position des Niederländischen schon lange nicht
mehr unangefochten sei. Ihre Aussagen sind jedoch qualitativ sehr ungleich zu bewer-
ten. Pioniere auf diesem Gebiet wie J. Kenpen3 schrieben dem Niederländischen in den
60-er Jahren noch eine große Vitalität zu, während andere, wie Großimmlinghausa oder
Rakerss, davon überzeugt zu sein schienerq der Nationalsozialismus habe bereits in den
40-er Jahren die Totenglocke für das Niederländische innerhalb der Evangelisch-
alüeformierten Kirche (im folgenden auch EAK) geläutet. Wissenschaftlich nüchterner

veranlagte Forschet' äußern sich zu dieser Thematik differenzierter, tun sich jedoch bis
zum heutigen Tage schwer, zuverlässige lnformationen zu geben, wwde doch zu
keinem Zeitpunkt eine errpirische Erhebung durchgeführt. Die Bedeutung des Nieder-
ländischen irurerhalb der EAK von den 40-er Jahren bis heute schien also ungewiss zu
sein. Ob die Verwendung des Niederländischen als alleinige Kirchensprache, des

Hochdeutschen als formeller Sprache und des Dialekts als informeller Umgangssprache
heute noch in dieser Form gegeben ist, konnte bislang nicht wissenschaftlich belegt
werden. Es lässt sich ferner auch kein Nachweis dafür erbringen, dass sich der
Sprachgebrauch innerhalb dieser Domänen verschoben hat oder die Triglossie tat-
sächlich, wie vielfach beschrieben, aufgehoben ist.

lm Rahmen der alljährlichen bundesweiten ,Rosenaktion'7 gedachte der Nordhorner
Verein Literaturlandschaften e. V. am l. Juni 2002 des im Jahre 1965 verstorbenen
Nordhorner Sprachwissenschaftlers Dr. Amold Rakers, der sich um die Erforschung
des Sprachraumes der Grafschaft Bentheim sehr verdient gemacht hatte und der in
seiner Dissertation schrieb, drss der Nationalsozialismus seit 1933 das Niederländische
in den alteformierten Gemeinden vollkommen verdrängt habe. Etwa zwei Wochen
nach den Feierlichkeiten fand in der EAK in Ernlictrheim ein Singgottesdienst in
niederländischer Sprache statt8. Zeitgleich lief die hier beschriebene Erhebung unter
demThema ,,Untersuchung der Triglossie in der Alteformierten Kirche der Grafschaft
Bentheim" im Rahmen meiner Ersten Staatsprüfrrng an. Bei dieser Arbeit handelt es

3

4

5

6

7

KEMPEN (1967) S. 138-140.

GRoßrMMLrNcH^us (1 944).

RAKERS (1932); Rerens (1939); vgl. ENrrEs-NrEBAuu (1993).

Wie BAUMAI.IN (1998), ENurs - NTEBAUM (1993), TAUBKEN (1986) oder Kxrnen (1991, 1993).

Im Gedenken an herausragende Schriftstellff legt der Verein Literaturlandschaften e.V. Nordhorn in
jedem Jahr Rosen aufdem Grab eines ausgesuchten Autors niedcr. Bei Amold Rakers als Linguisten
wurde in dieser Hinsicht eine Ausnahme gemacht, da er sich durch seine Veröffentlichungen in er-
heblichem Maße um dre Region der Grafschaft Bentheim verdient gemacht hatte.

Der Gottesdienst, im Rahmen einer Reihe mit dem Titel ,Neder'land zingt' veranstaltet, wurde aufge-
zeichnet und am 15. Juni 2002 im Radiogrogramm des ,Evangelisch Omroep' gesendet.
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sich um eine enpirische Untersuchung innerhalb der EAKe, anhand derer der Stand der

Triglossie gemessen werden sollte.

2. Die Untersuchungsanordnung

Die Untersuchungsinhalte dieser soziolinguistischen Arbeit zielten auf die Sprach-
korrpetenz, den Sprachgebrauch und die Spracheinstellung der Probanden in Bezug auf
das Niederdeutsche, das Niederländische und, vergleichend, das Hochdeutsche ab. Bei
der Wahl der Erhebuugsmethode wurde schnell deutlictq dass eine Befragung lediglich
aufpostalischem Wege durchzuführen warro. Nach Durchführung einer Pilotstudie, in
der leEte Schwächen in der Untersuchungsanordnung beseitigt werden konnten, wurde
der endgültige Fragebogen konzipiert. Um dem Anspruch auf Repräsentativität gerecht
zu werden, wurde der Erhebungsbogen einer weiteren Qualitätssicherung unterzogen,
indem er auf die formalen Gütekriterien Objektivität, Reliabilität und Validität hin
untersucht wurderr. Es wurde festgestellt, dass er den Schlüsselkriterien der Qualitäts-
sicherung entsprach. Der Fragebogen bestand, neben einer einleitenden Seite, die der
Anleitung und Information der Probanden diente, aus drei Teilen. Im ersten Teil wur-
den die sozialdemografischen Hintergnrndvariablen ermittelt. Darüber hinaus sollte der
Proband selbst eine Einschätzung seiner Sprachkennbrisse abgeben. Schwerpunkt des
zweiten Teils war der Sprachgebrauch. Dieser Teil war in vier Themenkorrplexe aufge-
teilt und umfasste insgesamt 49 Fragen zum Sprachgebrauch in bestimmten Situationen.
Diese Situationen wruden aufgeteilt in den Sprachgebrauch im Heimatort, in der Graf-
schaft Bentheirn, in Deutschland außerhalb der Grafschaft Bentheim und in den Nieder-
landen. In Teil drei wurden die Probanden nach ihrer Spracheinstellung befragt. Dieser
Teil wurden in zwei Bereiche untergliedert, die sich dem Niederdeutschen und dem
Niederländischen zuordnen lassen. Die Anordmrng und Relevanz der Fragen wurde
bereits in der Voruntersuchung errechnet und in eine geeignete Reihenfolge gebracht.
Sie wurden den Probanden innerhalb einer fünfstuhgen Likertskala präsentiert. Den
Fragen an die Probanden folgte eine Schlussbemerkung.

Da es sich bei der Erhebung, aufgrund des Anspruchs auf Repräsentativität, nicht
um eine Fallstudie handelt, richtete sich die Befragung somit an alle Altreformierten
der Grafschaft Bentheim. Diese Gemeindeglieder stamrnen aus den acht Evangelisch-
altreformierten Kirchen der Grafschaft Bentheirn Insgesamt wohnen in der Grafschaft

l0

lt

Neben den altreformierten Gemeinden der Grafschaft Bentheim gibt es noch weitere Gemeinden in
Ostfriesland. Aufgrund der räumlichen Trennung und der sehr unterschiedlich verlaufenen sprach-
lichen Entwicklung in den ostfriesischen Gemeinden sollen drese in der vorliegenden Analyse außer
Acht gelassen werden. Ist also im Folgenden die Rede von der EAK, so sind hiermit ledig'lich die acht
Gemeinden in der Grafschaft Bentheim gemeint.

Vgl. Boves - GERRTTSEN (l 995) S. I 48.

Vgl. DYER (1995) S. 127-129, DTEKMANN (2002) S.222,WLLHELMI (1999) S.51, Ecrcsrem (2000)
S. 325f., RorH (1 977) S. I I I .
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Bentheim 5.838 bekennende Gliederr2, sowie Taufgliedert3, wobei die Gemeinden

unterschiedlich groß sind. Der Bevölkenrngsanteil der EAK variiert von 20 % Altrefor-
mierten in der Niedergrafschaft bis zu I % der Einwohner in der Obergrafschaft. Es

nahmen somit acht Teilpopulationen an der Untersuchung teil, die sowohl in dialekt-
starken als auch dialektschwachen Regionen ansässig sind: I : Bad Bentheirrg II :
Enrlichheir4 III : Hoogstede, [V : Laar, V : Nordhorn, VI : Uelsen, VII : Veld-
hausen, VIII: Wilsum.

Da die Untersuchung die gegenwärtige Sprachsituation der gesamten Grafschaft
Bentheim herausstellen sollte, musste auch allen Angehörigen der Altreformierten
Kirche die Möglichkeit gegeben werden, sich an der Erhebung beteiligen zu können.

Um dies zu gewährleisten, wurden verschiedene Wege beschritten und alle zur Ver-
fügung stehenden Medien genuEt. Die Erhebungsbögen wurden in den Gemein-
debriefenra abgedruckt, in den Kirchen zur Mitnahme ausgelegt und erschien auf der
offiziellen Intemetseite der EAK www.altreformiert.de. Es wurde darüber hinaus in den
kirchlichen Abkündigungen und im,,Grenzboten", dem ofliziellen Organ der EAK, auf
die Umfrage aufrnerksam gemacht. Da der Fragebogen sowohl als Printrnedium als

auch in Form einer Onlineversion im PDF-Format erscheinen sollte, musste sowohl die
Einleihurg als auch die Schlussbemerkung inhaltlich jeweils dem Medium entsprechend
angepasst werden. Ausgefüllte Fragenbögen konnten im Anschluss entweder per Post,
als Fax oder per E-Mail an die Untersuchungsleiterin geschickt oder in die dafür vor-
gesehenen Boxen in den Kirchen geworfen werden. Nach Ablauf von 2 Monaten nah-
men 519 Probanden an der Befragung teil, wobei 2 Fragebögen als nicht verwendbar
erklärt werden mussten.

3. Die Datenauswertung

Der eigentlichen Auswerhrng der bei der Umfrage zusarnmengetragenen Daten ging
eine Aufbereitung der Datensätze voraus. Zunächst wurde in SPSSTS eine Datenmatrix
erstellt, in der die Werte der Variablen einer ersten Verarbeitung unterzogen werden
mussten. Bei den abhängigen Variablen wurden Indizes zur Spracheinstellung und zum
Sprachgebrauch gebildet. Die Werte der abhängigen Variablen Sprachgebrauch wurden
in Kategorien eingeordnet. Die unabhängigen Variablen Alter, Geschlecht, Herkunft
und Berufsniveau wurden einer ersten Analyse unterzogen, wobei deutlich wwde, dass

t2

l3

l4

l5

Nach einer Selbstauskunft dcr einzelnen Gemeinden der EAK.

In der EAK wird zwischen Taufgliedern und bckcnnenden Gliedern unterschieden. Taufglieder sind
meist Kinder und Jugendliche unter 18 Jahren, die noch nicht konfirmiert wurden. Nach der
Konfirmation wird man als bekennendes Glied in die Gemeinde aufgenommen.

In jeder Gemeinde erscheint monatlich oder alle zwei Monatc ein Gemeindebrief, rn dem aktuelle
Informationen wie Termine, Spendeneingänge oder Briefe aus Partnergemeinden an die Gemeinde
weitergegeben werden.

SPSS ist ein statistisches Auswertungssystem. Die Abkürzung steht für Superior Performance Soft-
ware System.
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die Variable Berufsniveau einer Klassifizierung bedurfte. Deshalb wurden die von den
Probanden gegebenen Angaben auf der Grundlage der Standaard Beroepenclassifi-
catiet6 Hassifiziert und anschließend analysiert.

Die Analyse der sozialdemografischen Hintergrundvariablen lässt folgende Aus-
sagen zu:

- Männer leben länger am Wohnort als Frauen (Analyse der Variablen Ge-
schlecht und Wohnzeit).

- |vlänn6v sind besser ausgebildet als Frauen bzw. haben bessere Möglichkeiten
der Berufsausbildung (Analyse der Variablen Geschlecht und Ausbildung).
Männer haben ein höheres Berufsniveau als Frauen (Analyse der Variablen
Geschlecht und Beruf).
Junge Menschen sind besser ausgebildet als ältere (Analyse der Variablen
Ausbildung und Alter).
Niederllinder ziehen öfter um als Deutsche (Analyse der Variablen Nationalität
und Wohnzeit).

3. 1. Die Sprachkompetenz

Es folgte die Analyse zur sprachkornpetenz der Probanden. Die Ergebnisse zum
Sprachvermögen der Probanden im Niederländischen und im Dialekt wurden einer
Datenanalyse unterzogen und dann auf ihre Abhängigkeit von den Determinanten hin
untersucht.

Die Analyse zur Sprachkornpetenz des Niederländischen lässt folgende Aussagen
ZLIi

Die Sprachkorpetenz des Niederländischen ist in der untersuchungsgruppe
höher als zunächst vermutet. Die Mittelwertsberechnungen zeigen, dass 

-die

Befragten die Sprache im Durchschnitt gut verstehen und etwas sprechen
können. Der durchschnittliche Alteformierte aus der Grafschaft Bentheim hat
also die aktive Sprachkorrpetenz des Niederländischen.
Auch wenn Männer eine höhere Sprachkorrpetenz des Niederländischen haben
als Frauen, besteht kein signifrkanter Zusammenhang zwischen den Variablen
der Sprachkonryetenz und des Geschlechts.
Die sprachkompetenz Niederländisch ist nicht zwingend abhängig von der
Herkunft des Probanden, da zwar eine signifrkanz, jedoch nur eine schwache
Korrelation errechnet wurde. Es zeigt sich jedoch vor allem bei den Mittel-
wertsberechnungen, dass einige Gemeinden generell eine höhere sprach-
kompetenz des Niederländischen aufiveisen als andere. Grtinde gehen aus der
Analyse nicht hervorr7.

Centraal Bureau voor de Statistiek (Hrg.), Standaard Beroepenclassificarie t992,Editie 2001, sdu
uitgeverij, Den Haag 2001 (cbs-publicaries).

Dies mag hrstorisch begnindet sein. Auf diese Variable kann leider nicht weiter eingegangen werden,t7
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In den meisten Gemeinden steigt die Sprachkompetenz des Niederländischen

mit zunehmendemBerufsniveau. In den Gemeinden Hoogstede, Nordhorn und

Veldhausen ist diese Tendenz gegenläufig. Hier nimmt die Sprachkompetenz

des Niederländischen mit ansteigendem Berußniveau ab.

Wie zu erwarten war, besitzen zwei Gruppen eine besonders hohe Sprach-

kompetenz des Niederländischen:
l. Die Gruppe der Probanden, die in den Niederlanden geboren wurde;

2. die Gruppe der Pastoren, die aus beruflichen Gründen eine hohe Kompe-

tenz des Niederländischen aufiveist.

Die Analyse der Dialel«korrpetenz lässt folgende Aussagen zu:

Die Probanden können den Dialekt im Durchschnitt gut verstehen und gut

sprechen.

- Die Dialektkompetenz wird mit sinkendem Alter geringer, wobei sich der

Rückgang von Generation zu Generation vollzieht.
Männer haben zwar eine höhere Dialektkompetenz als Frauen, jedoch deutet

dies nicht auf einen direkten Zusammenhang der Variablen der Dialektkompe-

tenz und des Geschlechts hin, da die Differenz nur sehr gering ist.

Die Dialektkornpetenz ist von der Herlcunft des Probanden abhängig. Hierbei

spielen zwei Faktoren eine entscheidende Rolle:
1. Die Lage des Ortes (Ober- oder Niedergrafschaft). Die in der Obergraf-

schaft gelegenen Gemeinden haben eine geringere Dialektkompetenz als

die in der Niedergrafschaft gelegenen Gemeinden.
2. Die Größe des Ortes. Die Gemeinden, die in kleineren Orten angesiedelt

sind, haben eine höhere Dialektkompetenz als die Gemeinden, die sich in
einer Stadt oder einem größeren Dorfbefinden.

Die Dialektkompetenz nimmt mit steigendem Berufsniveau ab.

Bei der Analyse der Sprachkorrpetenz wurde deutlicb, dass die meisten Probanden den

Dialekt von ,Kindesbeinen' an sprechen. In Bezug auf die Sprachkonpetenz des

Niederländischen gaben 50 oÄ der Probanden an, die Sprache durch Gottesdienst und

Konfirmandenunterricht erlemt zu haben. Bei den Medien in niederländischer Sprache
waren vor allem Radio und TV von Belang.

3.2. Der Sprachgebrauch

Die Analyse des Sprachgebrauchs der Probanden lässt darauf schließen, dass Alt-
reformierte der Graßchaft Bentheim im Durchschnitt am häufigsten Dialekt sprechen.

Der Dialekt hat also von allen Sprachen den höchsten Stellenwert in der Kommu-
nikation. Betrachtet man das Sprachverhalten in Bezug auf das Land, so lässt sich

da sie einen kompletten historischen Abriss der Kirchengeschichte erfordert, der im Rahmen der
vorhegendcn Arbeit nicht gcleistet werden kann.
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feststellen, dass die jeweilige Standardsprache und der Dialekt in etwa gleich oft
gesprochen werden. Alteformierte aus der Grafschaft Bentheim verwenden also in den
Niederlanden den Dialekt genauso häufig wie das Niederländische, während sie in
Deutsctrland das Hochdeutsche und den Dialekt gleichermaßen verwenden. Unter-
schiede treten lediglich bei der Sprachsituation auf, da in informellen Situationen eher

der Dialekt gesprochen wird; in formellen Situationen wird eher der Landessprache der
Vorzug gegeben.

Der Gebrauch des Niederländischen ist unabhängig von Alter und Geschlecht. Die
errechneten Mittelwerte bewegen sich im Rahmen zuliilliger Schwankungen. In Bezug
auf die Herkunft finden sich Orte mit auffallend hohem und Orte mit äußerst geringem
Sprachgebrauch des Niederländischen. Der Einlluss des Berufsniveaus auf den Ge-
brauch des Niederländischen ist lediglich gering.Nur bei den Pastoren ist dies anders.

Diese Gruppe verwendet das Niederländische aus beruflichen Gränden durchschnittlich
häufrger als die anderen Probanden.

Der Dialektgebrauch zeigt eine Abhängigkeit von Alter, Geschlecht, Herkunft und
Berufsniveau. Je älter die Probanden, desto häufiger wird von ihnen Dialekt gespro-
chen. Außerdem verwenden Männer den Dialekt häufiger als Frauen. Die Analyse der
Herkunft zeigt, dass einige Gemeinden in dialektstarken, andere wiederum in dialekt-
schwachen Gebieten liegen, weshalb es nicht verwundert, dass die Herkunft einen Ein-
fluss auf den Dialektgebrauch hat. Schließlich lässt sich feststellen, dass der Dia-
lektgebrauch vom Berufsniveau abhäingig ist. Akademiker beispielsweise sprechen den
Dialekt am wenigsten, während Probanden mit niedriger einzustufenden Berufen und
Probanden aus dem Agrarbereich die Sprache am häufigsten verwenden.

i. 3. Die Spracheinstellung

Es folgt zum Schluss der Analyse die Auswertung der Daten zur Einstellung gegenüber
den Sprachen. Es ergeben sich hieraus folgende Feststellungen:

Die Probanden sind dem Niederländischen gegenüber positiv eingestellt.
Es lassen sich keine Abhängigkeiten der Variablen Einstellung zum Niederlön-
dischen von den rma!ffingigsn Variablen feststellen.
Die Probanden sind dem Dialekt gegenüber positiv eingestellt, sogar ein wenig
positiver als gegenüber dem Niederländischen.
Je höher das Berufsniveau, desto positiver die Einstellung gegenüber dem
Dialekt.
Niederländer haben eine positivere Einstellung zum Dialekt als Deutsche.

4. Ztum Stand der Triglossie innerhalb der Evangelisch-altreformierten Kirche
der Grafschaft Bentheim

Gegenstand der Untersuchung war die Ermittlung des aktuellen Standes der Triglossie
innerhalb der EAK der Grafschaft Bentheirn Geht man von der dieser Arbeit zugrunde
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liegenden Definition der Triglossie als doppelt überlappender Diglossie aus, also der
gleichzeitigen funktionalen Verwendung dreier Sprachen innerhalb einer Sprach-
gemeinschaft, so lässt sich durch die Untersuchung der Sprachkompetenz zunächst
feststellen, dass alle Voraussetzuugen für eine Triglossie gegeben sind. Die Probanden
können den Dialekt im Durchschnitt gut verstehen und gut sprechen. In Bezug aufdas
Niederländische lässt sich feststellen, dass die Probanden diese Sprache gut verstehen
und etwas sprechen können. Da die Definition von Triglossie diesbezüglich lediglich
verlang! dass die drei Sprachen innerhalb der Gruppe verwendet werden müssen, nicht
jedoch, dass alle Angehörigen der Gruppe die Kompetenz aller Sprachen vorweisen
müssen, gelten auch in Bezug auf den Sprachgebrauch alle Kriterien als erfüllt. Die
Mittelwertsanalyse des Sprachgebrauchs der verwendeten Sprachen macht deutlich,
dass alle Sprachen verwendet werden, wobei der Dialekl am häufigsten und das

Niederländische am wenigsten gesprochen wird. Darüber hinaus macht die Definition
von Triglossie keine Aussagen über die Hierarchien der Sprachen, sondern lediglich
über die Varietäten. Es wurden deshalb auch in Bezug auf den allgemeinen Sprach-
gebrauch alle Kriterien erfüllt.

Sprachgebrauch
Dialekt

Sprachgebrauch
Niederländisch

Sprachgebrauch
Deutsch

N Gültig
Fehlend

Mittelwert

517
0

1.8465

517
0

r.0697

517
0

r.6227

Tab. l: Mittelwertsvergleich der Variablen zum Sprachgebrauch

Da sich Triglossie, wie soeben beschrieben, nicht nur auf den Sprachgebrauch der
Gruppe, sondem vor allem auf den Sprachgebrauch irmerhalb der Gruppe bezieht, muss
im Folgenden weiter differenziert werden. Die Untersuchungen zum Sprachgebrauch
der Altreformierten der Grafschaft Bentheim ergab, dass in Deutschland bei informel-
len Situationen eher der Dialekt verwendet wird und in formellen Situationen Deutsch.
In den Niederlanden verwenden die Probanden in formellen Situationen eher Nieder-
ländisctU wlihrend in informellen Situationen der Dialekt verwendet wird. Da sich diese
Erkenntrisse auf allen Variablen des Sprachgebrauchs beziehen, müssen die Variablen
untereinander ansarnmengefasst werden. Es wurden deshalb Mittelwertsberechnungen
zum Sprachgebrauch der Altreformierten mit Altreformiertenbzrt. bei kirchlichen
Veranstaltunge4 sowohl für Deutschland, als auch für die Niederlande durchgeführt.
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Tab. 2: Sprachgebrauch der Altreformierten untereinander in der Graßchaft Bentheim

Sprachgebrauch
Deutsch mit

Altreformierten in
den Niederlanden

Sprachgebrauch
Dialekt mit

Altreformierten in
den Niederlanden

Sprachgebrauch
Niederländisch

mit Altreformierten
in den

Niederlanden

N Gültig
Fehlend

Mittelwert

517
0

0.69

517
0

0-84

517
0

1.23

Tab. 3: Sprachgebrauch der Altreformierten bei kirchlichen Veranstaltungen in den Nieder-
landen

Die Mittelwertsberechnungen lassen die Schlussfolgerung zu, dass die Gemeinde-
glieder innerhalb Deutschlands untereinander eher den Dialekt verwenden. Allerdings
ist der Gebrauch des Deutschen nicht erheblich geringerrt. Niederländisch wird aller-
dings unter Alteformierten, wie die Mittelwertsberechnung zeigt, noch immer verwen-
detre. Der Sprachgebrauch der Altreformierten untereinander in den Niederlanden
spiegelt sich durch die Mittelwertsberechnung im allgemeinen sprachgebrauch der
Altreformierten in den Niederlanden wieder. Auch bei kirchlichen Veranstaltungen
sprechen die Alheformierten am häufigsten Niederländisch, während sie den Dialekt
wd die deutsche Standardsprache weniger häufig sprechen. Da die situation sprach-
gebrauch in den Niederlanden bei kirchlichen Veranstaltungen eine eher formelle
Situation darstellt, war dieser Mittelwert zu erwarten.

Es lässt sich also abschließend sagen, dass alle Kriterien der Triglossie erfüllt
wurden. Offensichtlich kam es innerhalb der Altreformierten Kirche zu einer Verschie-

Das etwa glerche Abschneiden des Dialekts und des Deutschen liegt daran, dass in die Berechnung
sowohl Variablen einflossen, welchc den formellen, als auch Variablen, welche den informellen
Sprachgebrauch wiedergeben. Diese Variable wurde aus den Variablen 29 bis 32 errechnet.

Der Mittelwert ftegt zwar nicht so hoch wie die Werte des Deutschen und des Dialekls, jedoch könnte
man den Gebrauch des Niederländrschen erst ab einem Mittelwert von 0 als nicht vorhanden be-
zeichnen.

l8

Sprachgebrauch
Dialekt mit

Altreformierten
in Deutschland

Sprachgebrauch
Deutsch mit

Alheformierten
in Deutschland

Sprachgebrauch
Niederländisch

mit Altreformierten
in Deutschland

N Gültig
Fehlend

Mittelwert

517
0

2.9695

517
0

2.7282

517
0

1.0904

l9
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bung der Domäner1 indem Niederländisch nun nicht mehr alleinige Kirchensprache ist,

sondern fast ganz vom Deutschen verdrängt wurde. Es kann allerdings aufgrund der

Untersuchungen nicht von einq korrpletten Auflrebung der Triglossie gesprochen wer-
deq da sowohl der Dialekt als auch das Niederländische noch immer eine bedeutende

Rolle irunerhalb der Altreformierten Kirche der Grafschaft Bentheim spielen. Allerdings

stimmen die einstigen Domänen nicht mit den heutigen überein. Leider lässt sich an-

hand der vorliegenden Untersuchung nicht klären, welche sprachlichen Entw'icklungen
das Niederländische und der Dialekt in den Jahren zwischen 1933 und 2002 durch-
liefen. So können wir im Rahmen dieser Arbeit nicht feststellen, ob es im Laufe der

Jahre lediglich zu einer Domänenverschiebung kam oder ob die Triglossie tatsächlich
zwischenzeitlich aufgehoben war. Die Untersuchung hätte diesbezüglich anderer

Fragestellungen bedurft, welche im Rahmen dieser Arbeit nicht zu leisten gewesen

wären. Es lässt sich anhand der vorliegenden Untersuchungsergebnisse für das Jahr

2002 elulie Triglossie feststellen, die auf einer anderen Domänenverteilung beruht als

die Triglossie, die vor dem Zweiten Weltkrieg innerhalb der EAK vorherrschte. Aus
derKlärtrng des Sprachverhaltens ging hervor, dass die Analyse des Sprachverhaltens

anhand von abhängigen Variablen untereinander nicht zu leisten ist, da die Ergebnisse

lediglich den Schein einer eindeutigen Abhängigkeit widerspiegeln. Diese kann aber

auch auf Scheinkorrelation basierer\ da es sich bei den Faktoren, wie der Name bereits

sagt, um Variablen handelt, die von anderen abhängig sind. Deshalb soll auf die Be-

rechnung von Zusammenhängen zwischen abhängigen Variablen verzichtet werden.

5. Ausblick

Da bereits bei der Konzeption des Erhebungsbogens klar war, dass eine Analyse von
unabhängigen Variablen untereinander keine reliablen Ergebnisse liefern wiirde, es

aber dennoch für die vorliegende Untersuchung von Belang ist, Hintergründe des

Sprachgebrauchs aufzeigen zu können, wurden die Fragen ll,12, und l3 in den Fra-
gebogen irrplementiert. Sie beschäftigen sich mit der Frage, auf welche Weise die Pro-
banden den Dialekt und das Niederländische erlernt haben und welche niederländisch-
sprachigen Medien sie nuEen. Die Analyse der Hintergründe der Sprachkompetenz des

Niederländischen zeigt, dass die Hälfte der Probanden Niederländisch durch Gottes-

dienst und Konfirmandenunterricht erlemt haben. 185 der 517 Probanden gaben als

Grund der Sprachkompetenz Niederländisch kirchliche Kontakte an. Diese beiden
wichtigsten Gründe für das Erlernen des Niederländischen sind leider nur bei den

älteren Probanden zu verzeichneq da Niederländisch als Sprache des Gottesdienstes

und der religiösen Unterweisung heute lediglich eine sehr untergeordnete Rolle spielt
und somit das Erlernen der Sprache nicht leisten kann. Auch der dritte Gmnd, nämlich
das Erlernen des Niederländischen durch niederländischsprachige Medien, tritt heute

weiter in den Hintergrund. Zwar können in der Grafschaft Bentheim nach wie vor
problemlos niederländische Radiosender empfangen werden, der Fernsehempfang

unterlag in den letzten Jahrenjedoch drastischen Einschnitten durch die Einführung des
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Kabel-Fernsehens. Während mit der Antenne die Sender Nederland l, 2 vnd j
empfangen werden konnten, beschränkt sich die Einspeisung in das Netz des Kabel-
Fernsehens aufden Sender Nederland 2.

In der Analyse zum Hintergrund der Sprachkompetenz des Dialekts wurde bereits
deutlich, dass die meisten Probanden bereits mit dem Dialekt aufgewachsen sind. Als
weitere Hintergrtinde des Sprachverhaltens wird das Erlernen des Dialekts durch Freun-
de, kirchliche oder berufliche Kontakte oder durch den Parürer genannt. Eine kleine
Gruppe von Probanden gab an, den Dialekt in der Schule erlernt zu haben. Es handelt
sich hier um 13 Schüler aus der Niedergrafschaffo. Offensichtlich scheint man hier
derq auch flir die vorliegende Untersuchung innerhalb der Evangelisch-altreformierten
Kirche zu verzeichnendeq allgemeinen Rückgang der Dialektkompetenz nicht nur mit
Bedauern zu begegneq sondern mit aktivemHandeln. Deruroch lässt sich für die Altre-
formierten des Untersuchungsgebietes ein allgemeiner Rückgang der Dialektkonpetenz
verzeichnen, der sich von Generation zu Generation vollzieht. Dies scheint auch durch
die allgemein gute Einstellwrg zum Dialekt nicht beeinllusst zu werden. Es bleibt ledig-
lich zu hoffen, dass die zugegeben künstliche Form des Spracherhalts durch Sprach-
unterricht die komplette Auflösung des Dialektgebrauchs verzögern kann. Initiativen
wie diese werden allerdings dem allgemeinen Trend nicht entgegenwirken können, da
Sprache sich immer im Wandel befindet. Vor dem kompletten Verschwinden einer
Varietät entstehen in der Regel Proteste, und es werdenletzte verzweifelte Maßnahmen
zur Sprachftirderung getoffen. So fand bereits vor Jahren der erste Lesewettbewerb in
,Grafschafter Platt' statt wrd der Heimafierein rief beispielsweise zur Pflege der
Mundart auf. Auch der in den le%tenJahren sprunghafte Anstieg von Publikationen im
Dialekt der Region, sowohl in Buchform als auch auf Tonträgern, wird diese Tendenz
nicht auftalten könneq sondem ist lediglich eine logische Konsequenz des Sprachver-
lustes.

Aufgrund der Tatsache, dass sowohl die Kompetenz des Dialekts der Region als
auch die des Niederländischen zumindest bei den jiingeren Altreformierten gegenwärtig
lediglich künstlich aufrechterhalten wird, kann bereits jeEt davon ausgegangen werden,
dass die Triglossie innerhalb der EAK in den nächsten Jahren verschwunden sein wird.
Auch Forderungen der Lokalpolitik nach mehr Niederländischlehrem für die Graßchaft
Bentheim ändern nichts an dieser Tatsache. Da die Sprache durch das ki,instliche Erler-
nen in der Schule lediglich als Fremdsprache Verwendung finden wird, also nicht in
den allgemeinen Sprachgebrauch der Altreformierten untereinander eingebunden wird,
ist es fraglic[ ob das Niederländische in seiner historisch bedingten Form in der Graf-
schaft Bentheim erhalten bleiben kann bzw. ob alle Kriterien für die Triglossie erfüllt
werden körmen.

Die vorliegende Untersuchungzeigt, dass die Triglossie innerhalb der EAK in der
Grafschaft Bentheim noch nicht komplett verschwunden ist. Der Wechsel von der Tri-
zur Diglossie ist allerdings in den nächsten Jahren zu erwarten.

zo Eine Probandin gab sich in einer Randbemerkung als l-ehrerin für den Dialel1 zu erkennen.
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Anhang: Fragebogen2r

TeiI 1

9. Wie gut sprcchcn Sie Niederltndisch? o durch niederländische Medien

Borxs

o ... etwas verstehen und nicht sprechen. o durch meinen Parher

Ich kann es ...
o ... gutverstehen und sprechen.
o ... gut verstehen und etwas sprechen.
o ... etwas verstehcn und nicht sprechen
o ... nicht verstehen und nicht sprechen.

10. Wic gut sprechen Sie Plattdeutsch?
Ich kann es ...
o ... gut verstehen und sprechen.
o ... gut verstehen und etwas sprechen.

o ... nichtverstehen und nichtsprechen.

11. Wie hrbcn Sic Niederllndisch gelcrnt?
o Gar nich! da ich die Sprache nicht

beherrsche.
o Ich bin mit der Sprache aufgewachsen.
o in der Schule
o durch Frcunde
o durch meinen Partner
o im Urlaub
o an der Volkshochschule / durch Kurse
o durch berufliche Kontakte
o durch kirchliche Kontakte

o durch Gottesdienst / Konfirmanden-
unterricht

o andere:_
12. Wic hrbcn Sie Plrttdeutsch gclcrnt?
(Mehrfachnennungen sind möglich)
o Gar nicht, da ich die Sprache nicht beherr-

sche.
o Ich bin mit dcr Sprache aufgewachsen.
o durch Freunde

o durch berufliche Kontakte
o durch kirchliche Kontakte
o anderc:

13. Welche nlederländischsprechigen
Medien nutzen Sie?

o keine
o niederllindisches Fernsehen
o niederländischesRadio
o nicderländische Kirchenblätter
o niederländische Zeitungen und Magazine
o niederländischeBi.lcher
o niederländischeslntemet

o durch eigenstlindiges Erlemen mit einem o andere:

Buch

Teil2
Wrnn sprcchcn Sie welche Sprechc?
Sie werden nun gebeten anzugebcn, welche der drei Sprachen (Hochdeutsch, Plattdeutsch und Niederländisch)
Sic in der jeweiligen Situation bzw. mit der beteffenden Person am häufigsten, weniger häufig und am
wenigsten sprechen.
Debei bedeutet:

I spreche ich am häufigsten
2 spreche ich weniger oft
3 spreche ich am wcnigsten

zr Teil I wirdverküräwiedergegeben. Er enthältneben den im folgenden abgedruckten Fragen auch noch

die zu Alter, Geschlecht, Wohnort, Dauer des Aufenthalts am gegenwärtigen Wohnort, Ort, an dem die
Gewährsperson aufgewachsen ist, Beruf, Beruf des (Ehe-)Partrrers, Ausbildung sowie Nationalität der
Gewähnperson (deutsch oder niederländisch).
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Beispiel: Sie sprechen mit Ihren Freunden am häufigsten Plattdeutsch, weniger oft Hochdeutsch und am
wenigsten Niederländisch, so ergebm sich folgurde Eintragungen:

Nr. Person /
Situation

Hoch-
deutsch

PIift-
deutsch

Nieder-
llndisch

mit Freunden 2 3

Sprechm Sie mit Ihren Freunden beispielsweise nie Niederllindisch, so lassen Sie das Feld bitte einfach frei.
Und auch hier gilt: Beentworten Sie nur die Punlrftq die euch euf Sic zutreffen. Haben Sie beispielsweise
keine Freunde in den Niederlanden, so lassen Sie die Frage einfach aus.

Welche Sprache sprechen Sie in Ihrern Heimatort...?

Nr. Person / Situetion Hoch-
deutsch

Plett-
dcutsch

Nieder-
ländisch

l4 mrt lhrem (Ehe-) Parher

l5 mit Ihrer Mutter

l6 mit Ihrem Vater

t7 mit Ihrem Sohn / Söhnen

l8 mit Ihrer Tochter / Töchter

l9 mit Tanten und Onkeln

20 mit den Geschwistern

2t mit Freunden

)) mit Nachbam

23 bei der Arbeit / eeschäftlich

24 im Verein

25 in Geschäften

26 bei Behörden

27 beim Hausarzt

28 bei anderen Arzten

29 mit dem Pastor

30 mit Altesten / Diakonen

3l mit lritem kirchl. Gruooen

32 mit Gemeindesliedem

Welche Sprache sprechen Sie in der Grafschaft Bentheim?

Nr. Person / Situation Hoch-
deutsch

Plett-
deutsch

Niedcr-
ländisch

33 mit Verwandten

34 mit Freunden

35 ber der Arbeit / seschäftlich

36 im Verein



3'l bei Behörden

38 in GeschäIten

39 bei hrchl. Veranstaltungen

40 mit l-eitern kirchl. Gruooen

4t mit Altreformierten

230 BoLKS

Welche Sprache sprechen Sie in den Niederlanden?

Nr. Person/ Situation Hoch-
dcutsch

Plrtt-
deutsch

Nicder-
ländisch

53 mit Venvandten aus der GE

54 mit niederlärndischen
Verwandten

55 mit Freunden aus der GB

56 mit niederländischen
Freunden

57 bei der Arbeit / eeschäfthch

58 bei Behörden

59 in Geschäften

60 auf Versammlunsen

Welche Sprache sprechen Sie außerhalb der Grafschaft?

Nr. Person / Situation Hoch-
deutsch

Platt-
deutsch

Nieder-
lÄndisch

42 mit Verwandten aus der
GBz

43 mit Verwandten von
anderswo

44 mit Freunden aus der GB

45 mit Freunden von anderswo

46 bei der Arbeit / geschäftlich

47 bei Behörden

48 in Geschäften in Grenznähe

49 in Geschäften im I-andes-
inneren

50 auf Versammlungen

5l bei Festen

52 bei kirchlichen Veran-
sfrlh rnpen

zz GB = Grafschaft Bentheim, also mit kuten die aus der Grafschaft Bentheim starrnen.
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61 bei Festen

62 bei kirchlichen Veran-

Teil 3

Ihre Meinung zu den Sprechcn
Jede der folgandan Aussagm stellt eine Meinung über das Plattdeutsche und das Niederläindische dar, über die
man verschiedener Meinung sein kann. Bitte geben Sie an, ob Sie den Aussagen jeweils zustimmen oder eher

nicht.

Debei bedeutet:
I Ich stimme in hohem Maße zu.

2 Ich stimme zu.

3 Ich stimme weder zu, noch lehne ich ab.
4 Ich lehne ab.
5 Ich lehne in hohem Maße ab.

Machen Sie einfach ein Kreuz in das entsprechende Feld hinter der Aussage und beachten Sie, dass es hier
nicht um richtige oder falsche Aussagen geh! sondern darum, ob Sie persönlich der Aussage zustimmen oder
nicht.

Beispiel:

Sie stimman der Aussage zu, Niederländisch sei rm Grunde ein Dralekt des Deutschen, obwohl diese Aussage
wissenschaftlich gesehan falsch ist, so l«euzen Sie Kasten 2 an:

Nr Aussrge I , 3 4 5

78 Niederländisch ist doch im
Grunde ein Dialekt des
Derrfcchcn

x

Bitte lreuzen Sie das Kästchen mit Ilrer Meinung zu den Aussagen zum Plattdeutschen an:

Nr, Aussese I , 3 4 5

63 Wer in der Grafschaft
wohnt, sollte auch Platt-
deutsch sprechan können.

u Plattdeutsch fördert das Zu-
sammensehöriskeitsseliihl.

65 Plattdeutsch passt nicht
mehr in die heutiee Zeit.

66 Plan ist ein Erbgut, das

mcht verloren sehen darf.

67 Es ist Zeiwerschwendung,
sich mit Platt zu befassen.

68 Wer Plattdeutsch spricht ist
unsebildet.

69 Plattdeutsch ist eine kultu-
relle Bererchenrng.
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70 Plattdeutsch hemmt die
Karriere.

7l Wer seine Kinder mit Platt-
deutsch erzieht, macht sie

chancenarm.

72 Plattdeutsch sollte in der
Schule unterrichtet werden.

Bitte keuzen Sie das Käsrchen mit Ihrer Meinung zu den Aussagan zum Niederländischen an:

Nr. Aussage I 2 3 4 5

73 Niederländisch sollte in der
Schule unterrichtet werden.

74 Niederlärndisch ist eine

schöne Sprache.

75 Niederländisch ist eine
Halslcanlfieit.

76 Wenn man hier wohnt
solltc man Niederländisch
snrechen können.

77 Es ist nicht wichtig, Nieder-
ländisch zu sprechen odcr
zu lemen.

78 Niederländisch ist doch im
Grunde ein Dialekt des
Deutschen.
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Christoph Chlos ta, Essen - Diehich Hartmann, Bochum

Regional. International. E rfolgreich.

Zur wissenschaftlichen Arbeit und öffentlichen Wirkung des West-
fälischen Arbeitskreises Phraseologie / Parömiologie 1991 bis 2002

Was ist der llesttdlische Arbeitskreis für Phraseologie und Ptrömiologie?

Die Wortgruppe Jung, dynamisch, erfolgreich ist dem Textkosmos heutiger Stellen-
anzeigen enürommen. Sie wurde in den WortschaE der Mtindlichkeit übernommen,
wird heute alsZitat vielfach ironisch verwendet und ist möglicherweise auf dem Weg
zu einem Phraseologismus. Syntaktisch parallel zu diesem Zitat benennt urser Titel,
eine Modifftation der ursprünglichen Redensart, drei Merl«nale des Westfiilischen
Arbeitslqeises fir Phraseologie I Parömiologie (WAK), die es verdienen, festgehalten
zu werden.

Im Jahr 2002 konnte der WAK auf sein zehnjähriges Bestehen und auf eine
ununterbrochene Folge von gelungenen, jährlichen Fachtagungen zurückblicken, die
dem weiten Gegenstandsbereich der (mehr oder weniger) festen Wendungen (Phra-
seologismen) und der Parömiologie (Sprichwortkunde) gewidmet waren.

Das mehr als zehnjährige Bestehen des WAK erlaubt den Rückblick. Die Gründung
des WAK, seine Zielsetzungerq sein Wachsen und seinen (vorläufrgen) Abschluss
haben wir an anderer Stelle nachgezeichnet (vgl. Curosra- HeRruerw [2004]). Kann
der Blick zurück auch nützliche Einsichten zur Bewältigung der akhrellen Lage des
Fachs, von der niederdeutschen Philologie bis zur Varietätenforschung insgesamt, an-
gesichts der immer schlechter werdenden finanziellen Ressourcen, erbringen'/

Zielsetzungen des WAK

Die Absicht, den WAK zu gründen, ist am 7. Juni l99l im Rahmen eines Kolloquiums
zur Parömiologie und Phraseologie in Münster aufgekommen (vgl. den Bericht in
TnusKEN [991]), die erste Sitzung des WAK fand am 18.1.1992 mit Peter Grzybek
als Veranstalter an der Ruhr-Universität Bochum statt. Die im Jahresabstand darauf
folgenden Tagungen fanden wechselweise an vier Universitäten aus dem westfälischen
Raum statt, wobei die Veranstalter in Klarnrnern beigefügt sind: Bielefeld (Jan Wirrer),
Bochum (Dietrich Hartnann), Essen (Rupprecht S. Baur, Christoph Chlosta), Münster
(Elisabeth Piirainen). Die Grtindung des WAK und die in den folgenden Jahren stetig
wachsende Zalfl an Vorträgen und Tagungsteilnehmenden folgte der Entnricklung des
rasch wachsenden wissenschaftlichen Interesses an phraseologischen Fragestellungen
in Deutschland wie auf internationaler Ebene seit etwa Mitte der siebziger Jahre des
vorigen Jatrhunderts. Mehrere wissenschaftliche Forschungstraditionen dienten als eine
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Art Katalysator für die Gründung des WAK: Das DFG-Projekt Sprichwörter-Minima
im Deußchen und Kroatischen (Peter Grzybek und andere Kollegirmen und Kollegen),
weiter die lexikographischen und phraseologischen Forschungshaditionen in der

deutschen und russischen Slawistik, vermittelt in den WAK neben anderen durch R. S.

Baur, P. Grzybek, W. Eismann und vielen anderen, die ethnologischen Forschungs-
traditionen in Finnland und Russland, die Bochumer Dissertation von Klaus Pilz nx
Phraseologie, die gleichermaßen räumliche wie wissenschaftliche Nähe zum West-

fiilischen Sprichwortarcrrv (Leiterin: Irmgard Simon) und zum Westfiilischen llör-
terbuch der Kommission für Mundart- und Namenforschung Westfalens, das

germanistische Interesse an ,,formelhaften Wendungen", wie der seinerzeit gängige

Terminus hieß (E. Gülich, U. Quasthoff), sowie lokal, regional oder überregional und

last but not least sprachhistorisch orientierte lexikographische Traditionen wie zu den
Phraseologismen in der gesprochenen Sprache des Ruhrgebiets (Udo Lakemper, Heinz
H. Menge, Claudia Crede). Hinzu kara dass manche der auf dem Gebiet der Phraseo-
logie Forschenden ein eigenes Gruppengefühl besaßen, das eher die Eigenständigkeit
als die Gemeinsamkeit mit anderen linguistischen Teildisziplinen betonte.

Anderseits verfügten bis zu Beginn der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts
die an der Phraseologie lnteressierten über keine organisatorische Plattforrq aufder ein
regelmäßiger Gedankenaustausch hätte stattfinden können. Der wissenschaftliche
Schwerpunkt der Deutschen Gesellschaft fiir Sprachwissenschaft lag, dem nordame-
rikanischen Trend folgend, lange Jahre auf der Theorie der Syntax. Im Deutschen
Germanistenverband spielte die synchrone Sprachwissenschaft eine vergleichsweise
immer geringer werdende Rolle und eine Institution für Lexikologie, der man sich viel-
leicht hätte assoziieren könner1 gab es und gibt es bis heute nicht. Die Zeitschnft Lexi-
cologt beispielsweise hat nur kwze Zeit bestanden.

Die jährliche Tagung des llestfiilßchen Arbeitslrreises Phraseologie / Parömiologie
ist daher ins Leben gerufeu worden, um ein Forum für einen lebendigen und konti-
nuierlichen Gedankenaustausch über alle thematischen Aspekte der Phraseologie von
der ,,EinworEnetapher zur Satzrnetapher" (so der Titel des Sammelbandes zu den
Treffen in Essen 1994 und Bielefeld 1995) n schaffen. Zt den wenigen program-
matischen Gedanken des WAK gehörte die Absicht, dass diese Treffen nicht nur dem
Austausch bereits fertiger Forschungsergebnisse dienen, sondern auch zur Diskussion
von noch nicht abgeschlossenen Arbeitsvorhaben zur Erforschung der vielf?iltigen
Problematik von Phraseologismen und Sprichwörtern einladen sollten (vgl. Baun -
Cnrosra [995] VII). Weiter sollten ausdri.icklich Wissenschaftler und Wissen-
schaftlerinnen der jtingeren Generation wie auch Studierende angesprochen werden, die
Ergebnisse ihrer Qualifikationsarbeiten einer Zuhörerschaft vorzulegen, die aus

Fachkundigen des In- trnd Auslandes bestand. Und: Ebenfalls von Beginn an haben an
den Treffen des WAK Deutschlehrer aus den weiterführenden Schulen teilgenommen,
wie denn verschiedene Vortäge ausdrücklich sprachdidaktischen Interessen gewidmet
waren, ein Themenspektrun\ das als Phraseodidaktik seinen festen Platz in der Phra-
seologieforschung irmehat.
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Regionalität und Internationalität

Der WAK wurde zwar in Westfalen gegriindet, tagte auch ausschließlich an den west-
f?ilischen oder Westfalen benachbarten Universitäten BochurrL Bielefeld, Münster und
Essen, ging aber von Anbeginn nach den behandelten Themen wie auch nach der
Teilnehmerschaft weit über die Grenzen Westfalens hinaus. Zwar enthalten die Akten
des WAK in Form der vorgelegten sechs Sammelbände immer wieder Arbeiten zu den
Phraseologismen und Sprichwörtern mit Verbreitung im norddeutschen Raum (C. Cre-
de, H. H. Menge, U. Lakemper, E, Piirainen, I. Simon), jedoch sind auch andere deut-
sche oder europäische Sprachlandschaften und Sprachen sowie Themen der Phraseo-
graphie, der Phraseodidaktik (innerhalb des Erst- und des Zweitspracherwerbs), des
Sprachvergleichs und noch viele andere Themen gut vertreten. Die Vielfalt der be-
handelten Themen, sprachlichen Varietäten und Sprachen und der theoretischen Re-
flexionen war geradezu ein Kennzeichen des WAK.

Ebenfalls von Anbeginn der Tagungsserie war das Besteben da, vortragende und
Teilnehmende aus dem intemationalen Ausland ftir die Tagungen zu interessieren, eine
Absicht, die mit Hilfe von Universitätspartnerschaften, dem Besuch von Kolleginnen
und Kollegenbevorangt aus den Uindem der ehemaligen Sorvjetunion und der Balkan-
länder, studierenden der Fächer ,peutsch als Fremdsprache" und ,,Deutsch als zweit-
sprache" und eingebrachten persönlichen Verbindungen realisiert werden konnte. Die
Internationalität der Themen und des Publikums des wAK liegt nicht nur in der
Vielfalt der beteiligten Wissenschaftstaditionen und der Arbeitsgebiete der hier
versammelten Forscheriruren und Forscher, sondern auch, nicht zu vergessen, im
universellen charakter des Gegenstands ,,Phraseologismen und Sprichwörter" be-
grtindet. Alphabetisch geordnet nach Ländern waren vortragende aus folgenden Län-
dem verheten: Belgie4 Deutschland, Franloeich, Island, Kroatien, Luxemburg, öster-
reich, Polen, Russland, schweiz, slowakei, südkorea, ungarn. Kritisch muss ange-
merkt werden, dass der anglophone Bereich in dieser Liste nicht vertreten ist, was aber
ein über den WAK hinausreichendes und die gesamte Phraseologie beteffendes
Phänomen ist. Die Internationalität der aktiv am Tagungsgeschehen und am Gedan-
kenaustausch innerhalb des WAK beteiligten Forscherinnen und Forscher ist mit
Sicherheit keine nur wünschenswerte, notfalls entbehrliche Eigenschaft des wAK,
sondern eine notwendige Bedingung. Wäre andernfalls ein national oder gar regional
beschränkter Arbeitskreis für Phraseologie / parömiologie wegen der geringeren
Personenzahl so wie wegen dessen verminderter wissenschaftlicher Kompetenz im
Sinne einer ergiebigen Tagung noch arbeits- und wettbewerbsfiihig? Unter der bis-
herigen Konzeption sicherlich nicht.

Im Jahr 1999 erfolgte die Gründung der Europiiischen Geseilschaft fir phra-
seologie (EGP), an der als ,,Gri,indungsväter" auch die veranstalter des wAK beteiligt
waren (vgl. csr.osre - HARTMAI.TN [2004]). wiewohl es mit den Europhras-Kon-
ferenzenseit 1991 Vorläufer-kstitutionen der EGP gab, ist die Einschätzung sicherlich
nicht falsch, dass durch die Zusammenarbeit des wAK mit der Europäischen Gesell-
schaft fir Phraseologie auf der gemeinsam durchgeführten Phraseologie-Konferenz
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2OO2 n Loccum auch die neugegründete Europäische Gesellschaft fiir Phraseologie

(Europhras) von der Arbeit des WAK profitiert hat.

Zur wissenschaftlichen Leistung und öffentlichen Wirkung des WAI(

Misst man die wissenschaftliche Leistung der WAK-Tagungen an dessen geschriebenen

Spuren in Form von Sammelbänden, so erinnern die bisher vorliegenden sechs

Sammelbände an die mit Vortägen eng besetzten eintägigen Tagungen des WAK
(s. das Verzeicbnis der Tagungsdokumentationen auf der übemächsten Seite). Im

Übrigen sind die bisher herausgegebenen Tagungsakten, so weit uns die Absatzent-

wicklung bekannt ist, wirtschaftlich gesehen recht erfolgreich: Beispielsweise ist aus

der alten Reihe ,,Studien zur Phraseologie und Parömiologie" Band 16 bereits nach-

gedruckt worden, andere Bände dieser Reihe sind vergriffen und auch die Auflage von

Band 9 der neuen Reihe ,,Phraseologie und Parömiologie" ist inzwischen verkauft -
ohne dass wir die Wirtschaftlichkeit eines wissenschaftlichen Unternehmens zum abso-

luten Gradmesser seiner wissenschaft lichen Fruchtbarkeit machen wollen.

Zumindest als Gradmesser für das wachsende Bedürfiris nach Information über den

Forschungsstand in der Phraseologie und nach Diskussion der eigenen Arbeiten werten

wir die zunehmende Zahl der Vortragsanmeldungen und Teilnehmerzahlen an den

jährlichen Tagungen des WAK. Waren es anfangs, im JahI 1992, etwa 30 Phraseolo-

ginnen und Phraseologerl so wuchs dercnZahl im Laufe der Jahre auf etwa 100 an. Die

eingeworbenen Drittrnittel köruren dagegen nur schwerlich als Leistungsmesser für den

wissenschaftlichen Erfolg betrachtet werderl da sie nur als Mittel zur Veranstaltung der

Tagungen und für die Drucklegung der Tagungsakten vorgesehen waren, wobei auch

personelle und räumliche Ressourcen der beteiligten universitären Institute und des

Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe in Anspruch genorunen wurden. Den Institu-

tionen, die dwch ihre Dn.rckkostenzuschüsse die Drucklegung der Tagungsakten

ermöglicht haben, ist auch an dieser Stelle zu danken, im einzelnen der Zentralver-

walnrng der Rutu-Universität Bochurq der Universität Essen und der Universität Bie-
lefeld, der Westfiilisch-Lippischen Universitätsgesellschaft und insbesondere dem

Landschafuverband Westfalen-Lippe, der trotz zunehmend knapper finanzieller Res-

sourcen genug Weitblick zur Förderung dieses gleichermaßen sprachwissenschaftlichen
wie kulturwissenschaftlichen Untemehmens gezeigt hat.

Bemerkenswert war das Echo der WAK-Tagungen in den Medien. Sprachwissen-

schaftliche Themen stoßen in der breiten Öffentlichkeit sehr selten auf breiteres In-
teresse, die jeUige OrthographiereforrrL gelegentlich auch etymologische Probleme und
mit Maßen der eigene Dialekt ausgenommen. Anders im Fall der Phraseologsimen,

insbesondere der Redensarten und Sprichwörter. Das hohe Medieninteresse daran

bezeugt die vergleichsweise hohe Zahl an Interviewwünschen von Zeitungs- wie
Radiojournalisten, die die Tagungen des WAK begleiteten, und die joumalistische

Ersuchen um Untersttitzung bei Recherchen von Freien Mitarbeitern bei den Medien.
Dazu kamen unregelmäßig journalistische Anfragen, vielfach zur Etymologie von Re-
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densarten und Sprichwörtem. Der Zugang der Phraseologieforschung zur Öffentlichkeit

sowie der interessierten Journalisten zu diesem Zweig des Wissenschafubetriebs setzt

jedes Mal die engagierte Arbeit der jeweiligen universitären Pressestelle voraus, die die

Fachtagungen bekanntgeben und nachbereiten und Verbindungen zu wissenschaftlichen

Informationssystemen pfl egen.

Die 1999 erfolgte Gründung der Europößchen Gesellschaftfir Phraseologie hat viele

Aufgaben, die sich der WAK geseEt hat, übernommen; ihre Grtindung bedeutet eine

berächtliche Professionalisierung, eine stärkere Intemationalisierung der Besucher und

die erhöhte internationale Beachtung der entsprechenden Konferenzet wie auch der

Arbeit dieses Zweiges der Sprachwissenschaft insgesamt. Die intensive Beratungsarbeit

von Journalisten und anderen an den Ergebnissen der phraseologischen Forschung

Interessierten istjedoch eher die Aufgabe von regional orientierten wissenschaftlichen
Institutionen wie dem ll/estfiilischen Arbeitslcreis Phraseologie I Parömiologie, der
Verlust eines solchen diskussionsfreudigen und fruchtbaren wissenschaftlichen Fo-
rums zwischen den am WAK beteiligten Universitäten im norddeutschen Raum hinter-
lässt eine Lücke, der die Vorteile der EGP gegenüberstehen. Die Lücke besteht unter
anderem im Verlust eines Stücks zwischenuniversitärer und natürlich auch personeller
Kohärenz in Norddeutschland.

Und noch ein weiterer Verlust ist zu befürchten, dessen Ursachen eher in der

allgemeinen Tendenz des Wissenschaftsbetiebs zu immer größeren Tagungen mit
entsprechenden wachsenden Bedürfirissen nach Publikationsmöglichkeiten liegen als

bei den Veranstaltem des WAK odet der Europäischen Gesellschaft jiir Phraseologie
alleine. Mittlerweile ist die Zahl der Vorträge so stark angewachsen, dass sie kaum
noch in einem einzelnen Tagungsband dokumentiert werden können. Beispielsweise
waren auf,Europhras 2004", der Tagung der Europäischen Gesellschaftfiir Phraseo-
logievom26. bis 29.8.2004 in Basel, nach Auskunft der Veranstalter 108 Vorhäge und
damit zu viele für einen entsprechenden Tagungsband angemeldet. Vorgeschlagen
wurde, den größeren Teil der Beitäge nicht zu drucken, sondern in elektronischer
Form (Intemet) zu veröffentlichen. Gestattet die Vielzahl der zu erwartenden Beikäge
noch eine solide wissenschaftliche und technische Betreuung? Droht ein Verlust der
Schriftkulnu, die Herausgeber und Schriftleitung (W. Eismann, P. Grzybek, W. Mie-
der, Ch. Chlosta) der älteren Reihe ,,Studien zür Phraseologie und Parömiologie"
(Verlag N. Brockrneyer, Bochum) und der neuen Reihe ,fhraseologie und Parömio-
logie" (Schneider-Verlag Hohengehren, Balfrnannsweiler) unter großem Zeitaufivand
zu pflegen sich bemüht haben? Da sich der WAK ausdrücklich auch an angehende

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler gewandt hatte, war mit deren Sozialisierung
in die Wissenschaft, aber auch in das wissenschaftliche Schreiben und Publizieren ein
beträchtlicher Aufiryand nicht nur an zeitlichen Ressourcen verbunden, der den
wissenschaftlichen Ergebnissen zugute gekommen ist. Und dazu gehört auch die Kultur
des wissenschaftlichen Schreibens und Publizierens, die es weiter zu pflegen gilt.
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Tagungsdokumentationen des Westfälischen Arbeitskreises
Phraseologie / Parömiologie

Christoph CHrosre - Peter GRzyetr - Elisabeth PIIRAINEN, Sprachbilder zwischen
Theorie und Praxis. Akten des l{estfi)lischen Arbeitskreises Phraseologie /
Parömiologie 1991/1992 (Studien zur Phraseologie und Parömiologie, 2), Bochum
1994.

Rupprecht S. Baun - Christoph Cur.osre (Hrgg.), Von der Einwortmetapher zur
Saametapher. Ahen des Westfiilßchen Arbeitsl<reises "Phraseologie, Parömiologie
94/95«(Sfidien zur Phraseologie und Parömiologie, 6), Bochum 1995.

Dietrich [IeRrN,ter.rN (]Irg.), ,,Das geht auf keine Kuhhaut". Arbeißfelder der Phraseo-
logie. Ahen des l(estJ?ilischen Arbeitslcreises "Phraseologie/Parömiologie". 1996
(Studien zur Phraseologie und Parömiologie, l6), Bochum 1998.

Rupprecht S. Bnun - Christoph Csrosre - Elisabeth PIIRAINEN (H.gg.), Wörter in
Bildern. Bilder in llörtern. Beiträge zur Phraseologie und Sprichwortforschung
aus dem llestfiilischen Arbeitskreis (Phraseologie und Parömiologie, l), Balt-
mannsweiler 1999.

Dietrich HARTMANN - Jan Wnnpr (Hrgg.), llter A sägt, muss auch B sägen. Beiträge
zur Phraseologie und Sprichwortforschung aus dem lleslfiilischen Arbeitskreis
(Phraseologie und Parömiologie, 9), Baltmannsweiler 2002.

Elisabeth PIIRAßrEN - Ilpo Tapani PuRarNsN (Hrgg.), Phraseologie in Raum und Zeit.
Akten des Westfiilischen Arbeitslcreises "Phraseologie / Parörniologier (Phraseo-
logie und Parömiologie, l0), Baltrnannsweiler 2002.

Im Umkreis des WAI( entstandene Dissertationen und andere
Qualilikationsarbeiten

Petra BersuuMt<n, ,Da sieht die llelt schon anders aus". Phraseologismen in der
Anzeigenwerbung. Modifikation und Funktion in Text-Bild-Beziehungen (Phra-
seologie und Parömiologie, 7), Baltmannsweiler 2001. Zuerst: Diss. Bochum.

Claudia Cnsor, - Udo Ln«supE& Das Ruhrgebiet - eine sprachliche Einheit? Erhe-
bung und Redewendungen und Ermittlung ihres Bekanntheitsgrades in verschie-
denen Regionen des Ruhrgebiets, Magisterarbeit Bochum I 996.

Astrid EnoueNN,,Ezprnsche Untersuchungen zur Kenntnis von Sprichwörtern und
Redensarten bei Kindern und Jugendlichen in der Gegenwart, Staatsarbeit Bochum
1999.

Samhwa Kna-WenNrn" Phraseologisches llörterbuch Deutsch-Koreanisch. Am Bei-
spiel der somatischen Phraseologismen, Seoul 1996. Zuerst: Diss. Bochum.

Meinold LANGE, Die Yerwendung sprachlicher Vorlagen in Texten der Anzeigen-
werbung, Staatsarbeit Bochum I 995.
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Gtfurter NeuseRcrn, Morgen ist auch noch ein Tag - eine Theorie mythischer Sätze
(Phraseologie und Parömiologie, 5), Baltnannsweiler 2000. Zterst: Diss. Essen.

Torsten OSTERMaI{N, Untersuchungen zu sprachlichen Besonderheiten im Deutschen
bei Aussiedlern aus der ehemaligen UD§,SR, Staatsarbeit Essen 1996.

Ulrike Pnrunen, Warum die Hündin die Hosen an und Mutter Luchs alle Pfoten voll
zu tun hat. Vorkommen und Verwendung von Phraseologismen in der populär-
wissenschaftlichen Literatur am Beispiel der Verhaltensforschung (Phraseologie
und Parömiologie, I l), Baltrnannsweiler 2003. Zuerst: Magisterarbeit Bielefeld.

Regina SCHMIDLIN, Wie Deutschschweizer Kinder schreiben und erzdhlen. Eine kon-
trastive Analyse von Texßtruhur und Lexik in mündlichen und schriftlichen Erzdh-
lungen vo n deuts chs c hweiz eris chen und deuts chen Primars c hulkindern, Basel
Tübingen 1999. Zuerst: Diss. Basel.
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